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Vorwort. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Buche iſt eine äußere. Anerkennende 
Schreiben und Kritiken, deren ich mich vieler zu erfreuen habe, äußerten 
wiederholt, es ſei wünſchenswerth, daß mein „Allgemeines illuſtrirtes 
Gartenbuch“, ſowie „Der immerblühende Garten“ von einer größeren 

Menge von Pflanzen die Beſchreibung und Behandlung enthalten 
3 möge. Dieſe Wünſche find zwar berechtigt, und ich ſuchte ſie in 
neuen Auflagen thunlichſt zu berückſichtigen, aber bei der großen Maſſe 
von Pflanzen, welche noch alljährlich vermehrt wird, kann ein allge— 
meines Buch, ohne ſeinen Hauptzweck zu ſchädigen, verhältnißmäßig 
nur wenige Pflanzen enthalten. Da nun mein Blumenlexicon „Die 
ſchönſten Pflanzen des Blumen- und Landſchaftsgartens, der Gewächs— 
häuſer und Wohnungen“ für die meiſten Gartenfreunde und die Mehr— 
zahl der Blumengärtner zu viele Pflanzen enthält, zu groß iſt, ſo ent— 
ſchloß ich mich, dieſe „Flora im Garten und Hauſe“ zu 
bearbeiten. Hierin ſind nur die Bedürfniſſe und Wünſche der Ge— 
nannten berückſichtigt, und die Kulturangabe wurde ganz kleinen Ver— 
hlältniſſen angepaßt, von großen Gewächshäuſern ganz abgeſehen. Die 
ER Beſchreibung iſt jo gehalten, als wenn man Jemandem mündlich eine 
* beſchreiben wollte. Dieſe Beſchreibung hat zwar ihre großen 
Mängel, aber ſie iſt jedenfalls den meiſten Leſern verſtändlicher, als 
die wiſſenſchaftliche (botaniſche), deren Ausdrücke nur wenige verſtehen. 
Obſchon ich mich gehütet habe, alle neueren botaniſchen Namen 

als Hauptnamen anzunehmen, ſo konnte ich doch die ſchon ge— 
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bräuchlicheren nicht unbeachtet laſſen, da die meiſten Bücher und manche 
Cataloge ſie führen. Damit ſie aber unter den alten Namen aufzu— 
finden ſind, habe ich alle alten Namen, wie ſie auch noch in den meiſten 
Samencatalogen ſtehen, in einem Regiſter zuſammengeſtellt. Auch die 
gebräuchlichſten deutſchen Namen ſind in einem Regiſter zu finden. 
Obſchon ich ſie für ganz zwecklos halte, weil die wichtigen meiſt la— 
teiniſch ſind (wie Reſeda, Fuchſia, Verbene, Heliotrop ꝛc.), andere un— 
ſinnig klingen und nirgends bekannt, nur wenige wirklich gut und all— 
gemein ſind, ſo glaubte ich doch den Blumenfreunden dieſe Conceſſion 
machen zu müſſen. 

Endlich muß ich noch die Gründe angeben, warum ich noch jetzt 
nach Einführung des Metermaaßes die Größenverhältniſſe der Pflan— 
zen (mit Ausnahme kleiner Blumen) nach dem alten Maaße angegeben 
habe. Zunächſt beſtimmte mich hierzu die Unbeſtimmtheit der Größen 
bei Pflanzen, welche ſich nach altem Maaße beſſer ausdrückt. Zwiſchen 
Fuß und Zollen iſt ein beliebiger Spielraum, aber bei Angaben nach 
Centimetern handelt es ſich um beſtimmte Größen, ¼ Zollen, was 
gar nicht beabſichtigt wird. Endlich bewog mich hierzu der Umſtand, 
daß in verſchiedenen Ländern, wo meine Bücher geleſen werden, das 
Metermaaß nicht eingeführt iſt. Die jetzige Generation denkt ſich bei 
Angabe von Fuß und Zoll ſogleich eine Größe, bei Hundertheilen vom 
Meter muß erſt im Gedanken umgerechnet werden. 


Eiſenach, im Frühling 1878. 5 
Der Verfaſſer. 
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Flora im Garten und Haufe. 


Einleitung. 


Flora, die liebliche Blumengöttin, erſcheint überall gern, wohin 
ſie gerufen wird, im ſchönen weiten Garten, im Prachtſalon und in 
dem kleinen Dachſtübchen. Aber ſie weilt nur da, wo ſie wirklich mit 
Liebe aufgenommen wird, wo ihre Kinder gepflegt werden. Zieht ſie 
auch ſonnige, luftreine Plätze vor und entfaltet nur da ihre ganze 
Pracht, ſo theilt ſie doch auch entſagend das Loos der Menſchen, welche 
lichtarme Räume bewohnen müſſen, denn einige ihrer Kinder ertragen 
auch dieſes Schickſal. Aber Liebe verlangt ſie, warme Liebe, nicht 
blos Wohlgefallen und Anerkennung; nicht jene Liebe, welche nur das 
Schöne ſchätzt und bewundert, ſondern die hingebende Liebe, welche 
ſorgt und pflegt und keine Mühe ſcheut, wo es ſich um das Wohl der 
erkohrenen Lieblinge handelt. Und darum befindet ſie ſich in der 
kleinen Wohnung des mit Entbehrungen kämpfenden Menſchen oft 
wohler und entfaltet ihre ganze innige Schönheit glänzender, als im 
Salon des Reichen, wo jene treue Liebe fehlt, wo düſtre Vorhänge 
und dunkle Wände (wie es die Mode will) das Licht dämpfen und den 
armen Blumen ein Paradeplatz an der dunkeln Wand angewieſen wird, 
während die fleißige Näherin, der berufsmäßig Schreibende den hellen 
Platz am Fenſter mit ſeinen Blumen theilt. 

Die Einrichtung der Gärten, die allgemeine Behandlung, Pflege, 
Vermehrung, Verwendung ꝛc. der Blumen iſt nicht der Zweck dieſer 
Blätter, welche ſich mit den einzelnen Blumen beſchäftigen, und es 
müſſen die Bedingungen, unter welchen Pflanzen in Gärten und Wohn— 
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räumen gezogen werden, in andern Büchern nachgeleſen werden.“) 
Aber nach dieſer Einleitung über die günſtige und ungünſtige Behand⸗ 
lung der Kinder Flora's will ich wenigſtens angeben, worauf es be— 
ſonders ankommt. 


Grundſätze der Blumenpflege. 

Licht. Wenn die Pflanzen eine Lebensbedingung entbehren 
könnten, ſo müßte man das Licht für die unentbehrlichſte halten. Die 
Lichtwirkung äußert ſich: 1) in der Richtung der Triebe und Blätter, 
2) im Blattgrün, 3) beim Blühen, 4) in der Farbe der Blumen, 
5) bei dem Keimen der Samen. 

Alle Triebe und Blätter kehren ſich dem Lichte zu. Je heller 
ein Garten oder Zimmer, deſto kürzer werden die Triebe, deſto ge— 
drungener, buſchiger die Pflanzen. Bei mangelndem Licht werden alle 
Stengelglieder (Theile zwiſchen den Blattknoten) länger und dünner: die 
Pflanzen treiben „geil“, wie man ſagt. Es werden z. B. Georginen, welche 
in freien, ſonnigen Gärten 3 Fuß hoch bleiben, in eingeengten Gärten, 
wenn fie auch Sonne haben, 4—5 Fuß hoch. Im Garten iſt gegen Licht⸗ 
mangel nichts zu machen, und man muß diejenigen Pflanzen weglaſſen, 
welche entſchieden nur in freieſter Lage ſchön werden; aber im Zimmer 
und Glashauſe ſteht uns die Wahl des Platzes meiſt frei. Wo es nicht 
der Fall iſt, da muß ebenfalls eine beſondere Auswahl der Pflanzen 
ſtattfinden, welche weniger Lichtbedürfniß haben. Nur im vollen Lichte 
werden die Blätter lebhaft grün, nur da bekommen die Blumen ihre 
glänzenden Farben. Da wir aber auch Pflanzen mit anders als grün 
gefärbten Blättern, ſowie zarte Blumenfarben haben, ſo können wir 
ſolche an weniger hellen (aber immerhin nicht dunkeln) Standorten 
ziehen, ja es giebt zarte Farben, welche in voller Sonne ihre Reinheit 
verlieren, nur etwas beſchattet oder unter Glas ſchön werden. Bei— 
ſpielsweiſe nenne ich die weißblühende Fuchſie und Pelargonium. Das 


*) Solche find: 1) „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“ von H. Jäger, 
wovon bald die vierte Auflage erſcheint, für die Geſammtheit des Gartenbaues; 
2) „Zimmer- und Hausgärtnerei,“ zweite Auflage; 3) „Der immerblühende 
Garten,“ zweite Auflage; 4) ſpeciell für Damen „Frauengarten oder Garten- 
buch für Damen,“ ſämmtlich im Verlage von Philipp Cohen (ſonſt Cohen & Riſch) 
in Hannover und Leipzig. 
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Bilden der Blüthen ſelbſt kann, mit wenigen Ausnahmen, nur unter 
der vollen Einwirkung des Lichtes vor ſich gehen, wofür ich keine 
Gründe und Beiſpiele nöthig habe. Daſſelbe iſt bei der Samenreife 
der Fall. Dagegen keimen die Samen beſſer bei Abſchluß des Lichtes, 
werden daher bedeckt, was indeſſen noch mehr aus andern Gründen, 
beſonders zur gleichmäßigen Erhaltung der Feuchtigkeit, geſchieht. 

Luft und Wärme. Während das Luftbedürfniß für alle Pflan⸗ 
zen gleich iſt und es hauptſächlich nur auf den Feuchtigkeitsgrad an- 
kommt, iſt das Wärmebedürfniß ſehr verſchieden. Unſere meiſten 
Blumen bedürfen reichlich Luft, d. h. von einer unſerer äußern allge- 
meinen ähnlichen Beſchaffenheit, wenige (welche in feuchten Glashäuſern 
und mit Glas bedeckt gezogen werden) einer feuchteren Luft. Dagegen 
iſt die Luft bei künſtlicher Wärme, beſonders in Wohnzimmern, oft 
zu trocken. Derſelbe Fall kann auch im Garten bei lange anhaltender 
Dürrung und Hitze vorkommen. Die Ausgleichung der Luft, um ſie 
der äußern ähnlich zu machen, bewirken wir bei den in geſchloſſenen 
Räumen lebenden Pflanzen durch Lüften, Oeffnen von Fenſtern und 
Zuglöchern. Die mangelnde Feuchtigkeit erſetzen wir durch Beſpritzen, 
in Zimmern auch durch Verdunſtung von Waſſer in aufgeſtellten 
flachen Gefäßen und naſſen Badeſchwämmen, auch zeitweiſe überge— 
hängten feuchten Tüchern. 

Das Wärmebedürfniß ſetzt uns ziemlich feſte Grenzen, 
welche Pflanzen wir ziehen können. Im Garten ziehen wir alle 
Blumen gemäßigter Zonen, wenn ſie auch aus einem wärmeren Klima 
ſtammen, in guten warmen Lagen fogar Pflanzen aus tropiſchen Ge- 
genden, von auch über Winter im Freien bleibenden allerdings nur 
ſolche aus Gegenden mit ähnlichen Wintern. In bewohnten Räumen 
müſſen wir für jeden Raum diejenigen Pflanzen auswählen, welche die 
dort herrſchende Temperatur am beſten vertragen, alſo Pflanzen aus 
warmen Gegenden für Wohnzimmer, ſolche aus kühleren Erdtheilen 
für wenig oder nicht künſtlich erwärmte Räume. Es giebt jedoch 
Pflanzen kühlerer Zonen, welche eine gewiſſe Zeit auch eine höhere 
Temperatur aushalten, deshalb eigentliche Zimmer-Decorationspflanzen 
jind.*) Dagegen wird in beſonders zur Pflanzenkultur beſtimmten 


*) Siehe meine „Zimmer- und Hausgärtnerei,“ S. 256 der zweiten Auflage. 
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Räumen, alfo in Glashäuſern, Blumenzimmer und Wintergärten die 
Temperatur durch Heizen ſo erhöht, wie es die Pflanzen verlangen. 
Es verſteht ſich, daß nur ſolche von gleichem Wärmebedürfniß vereinigt 
werden. 

Waſſerbedürfniß (Begießen). Der Garten verlangt ein 
Bewäſſern, wenn die Natur nicht für genügenden Regen ſorgt, außer: 
dem für gewiſſe beſonders Waſſer bedürftige Pflanzen zu jeder Zeit, 
wenn das Wachsthum am ſtärkſten iſt. Die Zimmer- und Gewächs⸗ 
hausblumen ſind ganz auf das Begießen angewieſen. 

Das Begießen iſt eine Hauptfrage für alle Blumen-Dilettanten, 
und es können die Regeln dafür nicht oft genug wiederholt werden, 
indem dabei eine verkehrte Behandlung Regel iſt. Und doch iſt es ſo 
leicht, das Waſſerbedürfniß der Pflanzen für alle Fälle zu erkennen, 
wenn man denken und beobachten will. Das Hauptfächc wollen 
wir in Folgendem zuſammenfaſſen. 

1) Je niedriger die Temperatur, deſto geringer iſt das Waſſer⸗ 
bedürfniß, je wärmer, deſto ſtärker. Nicht allein, daß die Verdunſtung 
in höherer Temperatur (im Sommer und in geheizten Räumen) und 
bei trockener Luft größer iſt, das Austrocknen der Erde vermehrt iſt, 
ſondern die Pflanze entfaltet in höherer Temperatur auch mehr Lebens⸗ 
thätigkeit, nimmt Waſſer auf und verdunſtet es durch Blätter. Im 
Garten begießt man bei kühlem Wetter nur, wenn anhaltende Troden- 
heit vorangegangen iſt und die Pflanzen noch nicht am Ende ihrer 
Entwickelung ſind. Im kalten Glashauſe oder Zimmer genügt im 
Winter, wenn nicht etwa ſtark geheizt wird, wöchentlich ein einmaliges 
Begießen, und oft iſt dieſes nicht nöthig, während im Wohnzimmer 
bei einer Wärme von 15—17 Grad jeden Tag wenigſtens nachgeſehen 
werden muß, ob eine oder die andere Pflanze trocken iſt. Es handelt 
ſich bei der Temperaturverſchiedenheit außer der Zeit, wann gegoſſen 
wird, auch um die Menge des Waſſers, welches gegeben wird. Wo 
viel verdunſtet (austrocknet), muß natürlich auch viel gegeben werden, 
natürlich immer im rechten Verhältniß, worauf wir noch kommen. 

2) Das Waſſerbedürfniß, nämlich die Menge, richtet ſich nach 
dem Wachsthumszuſtand und der Lebensthätigkeit der Pflanzen. Be⸗ 
ginnen wir mit der Saat. Nachdem der Same die zur Löſung ſeiner 
Keimſtoffe nöthige Menge aufgenommen, bedarf er nur ſo viel Waſſer, 
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daß die nächſte Umgebung feucht iſt. Nur wenige Blumenſamen ver— 
langen ausnahmsweiſe ſtets naß gehalten zu werden, z. B. die Sommer- 
Pflox (Phlox Drummondi), der rothblühende Lein (Linum grandi- 
florum), Gräſer und Farnkräuter. Da aber die geringe Menge Waſſer, 
welche dem Samen gegeben wird, bald abtrocknet, ſo muß oft begoſſen 
werden, bei Wärme täglich. Ueberdies iſt es zweckmäßig, das Aus— 
trocknen durch Bedecken zu vermeiden, im Großen durch Glasfenſter 
und Decken, im Kleinen durch Glastafeln, Papier cc. Man begieße 
alſo Saaten oft und wenig. Die gekeimten Pflanzen und der Steck— 
ling mit noch wenig Wurzeln bedarf zwar mehr Waſſer als die Saat, 
aber nicht mehr, als zur Tränkung der Erde, ſo weit die Wurzeln 
reichen, nöthig iſt. Es läßt ſich das leicht, obſchon nicht genau, 
berechnen. Dies gilt für Topf- und Landblumen. 

Je ſtärker die Pflanze wächſt, je größer ſie wird, deſto mehr 
muß die Waſſermenge geſteigert werden. Man begieße ſolche Pflan— 
zen ſtets durchdringend, im Topfe ſo, daß das Waſſer unten durchläuft, 
bei großer Wärme und wenn die Pflanze trocken war, auch zweimal, 
aber nicht eher wieder, als bis die Erde ziemlich ausgetrocknet iſt. 
Wer große Pflanzen oft und wenig begießt, verſchwendet Zeit und 
Waſſer, ohne zu nützen, denn das Waſſer dringt nicht dahin, wo es 
nöthig iſt. Dies gilt beſonders für den Garten; und doch iſt nichts 
gewöhnlicher, als daß die Gießkanne jeden Tag in Bewegung iſt, an— 
ſtatt einmal gründlich durchzugießen. Ein recht durchdringender Guß 
hält Tage lang an, kann ſogar eine ganze Woche genügen, wenn durch 
Bedecken des Bodens das Austrocknen vermindert wird. Natürlich 
iſt im Sommer ein häufiger ſtarkes Gießen noch beſſer. Anders bei 
Topfpflanzen. Gießt man von unten in Unterſätze, was bei gut durch— 
wurzelten Pflanzen ſehr anzurathen iſt, weil die Erde nicht mehr Waſſer 
aufſaugt, als die Pflanze braucht, ſo kann man ſich durch öfteres 
ſchwaches Gießen helfen, indem man Waſſer zugießt, ſo oft es auf— 
geſogen iſt. In dieſem Falle muß aber das nach einer Stunde nicht 
aufgeſogene Waſſer abgegoſſen werden. Ausnahmen machen Waſſer— 
pflanzen, z. B. die bekannte Colocaſia (Calla) und Waſſer liebende 
Pflanzen, z. B. Hyazinthen, denen nicht leicht ein Zuviel ſchadet. 

Friſch gepflanzte oder umgepflanzte Blumen verhalten ſich wie 
Samen: ſie brauchen nur ſo viel Waſſer, daß die Erde an den Wurzeln 
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mäßig feucht bleibt. Verwendet man feuchte Erde beim Umpflanzen 
von Topfgewächſen und kann man dieſelben darauf 6—8 Tage durch 
Beſpritzen und Verſchluß in Miſtbeeten, Glaskäſten ꝛc. am Austrocknen 
verhindern, ſo geht die Neubildung der Wurzeln viel ſchneller vor ſich, 
als wenn in der Erde Näſſe (durch Begießen) und Trockenheit ab— 
wechſeln. Die verſetzte Pflanze iſt in den Wurzeln beſchädigt und 
augenblicklich krank, kann daher auch wenig Waſſer aufnehmen und ver- 
arbeiten. Sobald neues Wachsthum zeigt, daß junge Wurzeln ihre 
Thätigkeit begonnen haben, muß wieder ſtärker begoſſen werden. 


Es giebt bei jeder Pflanze eine Zeit für ein Maximum und 
Minimum von Waſſerbedarf. Das erſtere iſt die Zeit der höchſten 
Entwickelung, bei Blüthenpflanzen vor der Blüthenbildung, das Mini- 
mum fällt in die Ruhzeit, wenn der Trieb aufhört, bei vielen Pflanzen 
die Blätter abfallen oder Stengel und Zweige abſterben. Die Ruhe⸗ 
zeit kommt am auffallendſten bei Zwiebeln und Knollen zum Vorſchein, 
bei welchen das Begießen ganz aufhört. Holzige Pflanzen mit ab⸗ 
fallenden Blättern bedürfen in jeder Temperatur ein Minimum bis 
zur Zeit, wo ſich wieder ein neuer Trieb zeigt. Ich erinnere nur an 
Fuchſien und Hortenſien, welche in Kellern und anderen kalten Räumen 
Monate lang ohne Begießen ſtehen können. Das allmählige Entziehen 
und Wiederſteigern der Waſſermenge wird jeder denkende een 
leicht von ſelbſt lernen. 


3) In bindender (lehmiger) Erde trocknen die Pflanzen weniger 
aus als in lockerer, ſandiger, weil die erſtere das Waſſer feſter hält. 
Man hat daher wohl auf die Beſchaffenheit der Erde zu achten. Am 
ſchnellſten trocknet leichte, lockere Humuserde, vor allem ſandige Haide— 
und Moorerde aus, welche auch ſtark ausgetrocknet das Waſſer ſchwer 
annimmt. Iſt es mit einer Pflanze ſo weit gekommen, daß ſie welkt, 
dann ſtelle man den ganzen Topf mehrere Stunden in das Waſſer 
und beſpritze zugleich die Blätter, um das daraus verdunſtete Waſſer 
(die Urſache des Welkens) ſchneller zu erſetzen. 


4) Es macht einen großen Unterſchied, ob eine Topfpflanze frei 
ſteht oder ob ſie in die Erde, Sand ꝛc. eingegraben iſt, denn erſtere 
trocknen natürlich ſchneller aus, um ſo mehr, je mehr ſie der Sonne 
ausgeſetzt ſtehen. Man ſollte nicht eingegrabene Töpfe ſtets durch 
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vorgeſtellte Bretter ꝛc., im Zimmer und vor dem Fenſter durch Pappe 
oder Blech gegen die unmittelbare Beſtrahlung der Sonne ſchützen. 

Hiermit hängt auch die Beſchaffenheit der Gefäße zuſammen. 
Unglaſirte Töpfe trocknen ſchneller aus, als glaſirte und Holzkübel. 
Glaſirte Töpfe ſind überhaupt bedenklich, nicht nur weil ſie ſchwer 
austrocknen, ſondern auch, weil ſie die nothwendige Berührung mit 
der Luft erſchweren. Bei Kübeln iſt dies weniger der Fall, weil ſich 
bald am Rande Luftkanäle im Holze bilden. Ich werde auf die Töpfe 
zurückkommen. “ 

5) Man gieße nie mit kaltem Waſſer, laſſe es überſchlagen oder 
gieße für Blumen in Gefäßen heißes Waſſer dazu. Die ſehr ver— 
breitete Anſicht, friſches Waſſer erfriſche bei Wärme die Pflanzen, wie 
die Menſchen (was auch oft ſchädlich iſt), führt zu vielen Krankheiten 
und hält die Entwickelung auf, während wärmeres Waſſer ſie be— 
ſchleunigt. Man kann durch wiederholtes Begießen mit über 30 Grad 
erwärmtem Waſſer tropiſche Pflanzen zu einer Vollkommenheit bringen, 
welche ſie außerdem nie erreichen und die Blüthe um mehrere Tage, 
bei fortgeſetztem warmen Gießen um Wochen beſchleunigen. Wenn 
es z. B. unſicher iſt, ob man von einer Camellie oder Roſe im Topfe 
an einem gewiſſen Tage eine Blume bekommt, ſo verliert dieſe Un— 
ſicherheit weſentlich, wenn man von der Zeit an immer mit bis 25 Grad 
warmem Waſſer begießt. Als allgemeine Regel gilt, daß das Waſſer 
mindeſtens die Temperatur der Luft habe. Es genügt daher in kalten 
Glashäuſern und Blumenzimmern im Winter ein Waſſer von 4—6 
Grad. Warmes Waſſer würde in ſolchen Fällen ein zu frühes Treiben 
herbeiführen. 

6) Das zum Begießen verwendete Waſſer ſollte womöglich ſoge— 
nanntes weiches Brunnen, Bach⸗, Fluß⸗ oder Regenwaſſer fein. Giebt 
es nur ſogenanntes hartes (kalkreiches) Waſſer, ſo darf nur lange 
geſtandenes, für manche Blumen nur abgekochtes verwendet werden. Es 
giebt „harte“ Waſſer, welche durch das Verwenden zum Gießen das 
Blühen der indiſchen Azalea und der Camellien verhindern. 

7) Das in die Tiefe gedrungene für die Wurzeln nicht mehr ver— 
wendbare Waſſer muß abziehen können, denn bleibend verurſacht es 
Bodenſäure, welche endlich die Erde verdirbt. Im Garten hat man 
dieſes nur ſelten zu befürchten, deſto mehr bei Topfpflanzen. Aus 
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dieſem Grunde muß das Gefäß an der tiefſten Stelle ein großes Ab- 
zugsloch haben, welches mit einem Topfſcherben verſchloſſen wird. 
Für gewiſſe näſſeſcheue Pflanzen iſt es überdies nöthig zu dräniren, 
indem man auf den Boden des Topfes durchlaſſende Stoffe bringt 
(ſiehe Verpflanzen). Der Waſſerabzug wird auch durch Untermiſchung 
mit Sand und Verwendung von grober, ungeſiebter Erde befördert. 

Pflanzen mit feinen Wurzeln, wie z. B. Haiden, Azalea, Horten⸗ 
ſien, Calceolarien, ſogenannte Neuholländerpflanzen, Gräſer ertragen 
einen ſehr trocknen Zuſtand der Erde weniger, als ſolche mit fleiſchigen, 
dicken Wurzeln, z. B. die meiſten Zwiebelgewächſe, Agapanthus, Dra⸗ 
cäna, Aloe, Echeveria, Cactus u. a. m., müſſen deshalb öfter gegoſſen 
werden. Man kann wohl eine der zuletzt genannten Pflanzen ohne 
großen Nachtheil trocken werden laſſen, nicht aber Haiden und Azalea, 
welche nicht ſelten durch einmaliges ſtarkes Austrocknen verloren ſind. 
Außerdem giebt es verſchiedene Pflanzen, welche naturgemäß auf 
Felſen und in Gegenden ohne Regen wachſen, deshalb mehr Trocken 
heit, als andere vertragen. Wir werden ſolche kennen lernen. 

Die Frage, wann und wie oft begoſſen werden muß, 
iſt durch die vorhergegangenen Erläuterungen ſoweit erledigt, als es 
durch Worte möglich iſt. Aber eine andere damit zuſammenhängende 
Frage, woran man erkenne, ob eine Pflanze trocken ſei, 
muß beſprochen werden. 

Zunächſt entſcheidet das Anſehen der Erde, welches ſich nur durch 
Uebung und vieles Sehen lernt. In der Regel iſt trockene Erde 
hell; aber ſehr ſandige Erde iſt immer hell und man kann ſich täuſchen. 
Kommt zufällig heller Lehm unter die Erde, namentlich oben auf, dann 
kann ſehr naſſe Erde ungeübten Augen trocken erſcheinen. Sicherer 
iſt das Gefühl mit der Fingerſpitze, was auch allein entſcheidet, wenn 
der Topf nicht genau geſehen wird. Kann man an den einzelnen 
Topf oder Kübel gelangen, ſo hört man durch Klopfen mit dem Finger— 
knöchel, ob der Topf trocken iſt, denn naſſe Erde klingt dumpf, trockene 
hohl und heller. Zuweilen kann ein Austopfen nothwendig werden, 
um ſich zu überzeugen, ob das gegebene Quantum Waſſer den ganzen 
Topfballen durchdrungen hat. Unterſucht man einigemal ſorgfältig, 
ſo kommt man bald dahinter, ob und wie oft eine Pflanze trocken iſt, 
Man lernt durſtige und genügſame kennen. 
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Kränkliche Pflanzen dürfen nur ſparſam gegoſſen werden. Werden 
ſolche Pflanzen oder auch geſunde in ihrem Ruhezuſtand nur einige 
Mal gegoſſen ehe ſie trocken ſind, ſo gehen die kranken verloren, die 
geſunden aber werden krank. Die Erde „verſäuert,“ wie man ſagt. 
Daß die Pflanzen dann keine Nahrung mehr aufnehmen, mag eben ſo 
wohl von der verdorbenen Erde kommen und von deren klebriger 
die Luft abſchließender Beſchaffenheit, als von Verderbniß der Wur— 
zeln. Es giebt einen durch Uebernäſſe herbeigeführten Zuſtand, wo 
die Pflanze welk wird. Der Dilettant, wohl auch der gedankenloſe 
Gärtner, hat dann nichts eiliger zu thun, als nochmals zu gießen. 
Die Pflanze hatte nicht genug Waſſer, meint er. Hätte er den Topf 
ausgeſtoßen, ſo würde er gefunden haben, daß die Erde tropfnaß iſt, 
daß meiſt das Abzugsloch durch Würmer verſtopft, die Erde davon 
kloſig iſt, daß die Wurzeln am Rande des Topfes bereits faul ſind, 
oder, daß überhaupt wenige Wurzeln da ſind; oft bei näherer Unter— 
ſuchung, daß der Stamm oder Stengel der Pflanze unmittelbar über 
der Erde bereits todt iſt. Solche bereits welke Pflanzen ſind ſelten 
zu retten, am ſicherſten noch (wenn der Stamm nicht bereits ange— 
griffen iſt),H, indem man den Erdballen auf den umgekehrten Topf ſtellt, 
im Sommer an die Luft, im Winter nahe an den Ofen. Nachdem 
kein Waſſer mehr abläuft, kann man die Pflanzen wieder in den vor— 
her gewaſchenen und wieder ausgetrockneten Topf locker einſtellen. Es 
wird ſich nun bald zeigen, ob die Pflanze noch Leben hat und von 
nun an bis zur Zeit neuen Wachsthums vorſichtig begoſſen werden 
darf. Findet man dagegen bereits die feinen Wurzeln faul, dann 
muß die Pflanze ſogleich umgepflanzt werden (ſiehe Verpflanzen). Iſt 
der Stamm bereits von unten her todt, jo kann man zuweilen noch 
Stecklinge oder Pfropfreiſer daran ſchneiden, wenn es eine noch ſeltene, 
nicht vermehrte Art oder Sorte iſt. 

Viele Blumenfreunde find zweifelhaft, ob fie beſſer a uf die Erde 
oder in Unterſätze gießen ſollen. Es kommt darauf nichts an. 
Gärtner gießen nie in Unterſätze, weil ſie keine haben. Wo aber 
ſolche angewendet werden, kann man immerhin das Waſſer hinein— 
gießen. Es gewährt ſogar einige Sicherheit für das richtige Maß 
von Waſſer, wenn man ſo viel gießt, als die Pflanze aufſaugt, das 
ſtehenbleibende aber abgießt. 
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An das Begießen knüpfe ich das verwandte Spritzen. Es hat 
keinen andern Zweck, als bei mangelndem Regen und Thau, natürlich 
im Zimmer jederzeit, die Pflanzen zu erfriſchen, d. h. ihre Verdunſtung 
zu beſchränken und zu erſetzen, dabei auch die Pflanzen von Staub, 
Ruß ꝛc. zu reinigen. Im Garten geſchieht es aus Bequemlichkeit nur 
ſelten, weil es entbehrlich ſcheint, im Zimmer eben ſo wenig, weil man 
das Durchnäſſen anderer Dinge ſcheut. Seitdem man aber kleine 
Zimmer⸗-Blumenſpritzen“) hat, ſollte das wohlthätige Beſpritzen nicht 
unterlaſſen, im Winter bei ſtarker Heizung jeden Tag vorgenommen 
werden. 

Einen gleichen Zweck hat bei Zimmerpflanzen das mehr zum 
Reinigen vorgenommene Waſchen der Pflanzen. Es iſt nur an 
größeren platten Blättern ausführbar. 

Das Reinigen der Pflanzen bezweckt 1) Entfernen von Schmutz 
in Form von Staub, Ruß, klebrigen Ausſchwitzungen und Nieder— 
ſchlägen, 2) die Vertilgung von Inſekten. Man kann nur Pflanzen 
mit großen glatten Blättern durch Waſchen reinigen, denn bei zarten 
und kleinen oder rauhen wird mehr verdorben als gut gemacht. Wo 
daher das Waſchen auf der Ober- oder Unterſeite nicht anwendbar iſt, 
muß der Schmutz durch Abſpritzen (auch Regen) ſo gut es geht be— 
ſeitigt werden, denn er macht die Pflanzen krank. Noch ſchlimmere 
Folgen haben die Inſekten, welche vielfach die Pflanzen, beſonders 
Zimmer- und Gewächshauspflanzen beläſtigen. Es find hauptſächlich 
Schildläuſe, wollige Blattläuſe, geflügelte Blattläuſe, Blattflöhe und 
Blaſenfüße.““) Raupen zerſtören zwar meiſt nur Gartenblumen, z. B. 
Tropaeolum, Reseda, Roſen, Nelken, aber auch zuweilen Pflanzen in 
Töpfen. Das Reinigen mit Haarpinſeln, Bürſten u. ſ. w., wobei oft 
ſcharfes Seifenwaſſer anzuwenden iſt, muß vorſichtig gemacht werden, 
damit keine Blätter und Zweige abgebrochen oder ſtark beſchädigt 
werden. 


*) Siehe meine „Zimmer- und Hausgärtnerei“, Seite 29, Fig. 11 der 
zweiten Auflage. 

*) Jäger's „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“, dritte Auflage, Seite 
138 bis 150. Zugleich über Regenwürmer und Schnecken Seite 129, über 
Raupen 131 bis 138, Oehrlinge 139 u. ſ. f. 
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Eine der zwar nicht immer wiederkehrenden, aber wichtigſten 
Vorrichtungen bei der Blumenzucht, iſt das Verpflanzen, auch 
Umſetzen, Umtopfen genannt und das Einpflanzen und Auspflanzen. 
Das Verpflanzen oder Umtopfen bezweckt eine Erneuerung der Erde 
mit Vergrößerung des Erdraumes verbunden, das Pflanzen einen 
Ortswechſel, indem angezogene, meiſt noch junge Pflanzen theils aus 
dem Saatbeete, theils aus Töpfen in das Freie ausgepflanzt oder 
auch umgekehrt eingepflanzt werden. 

Das Bedürfniß des Verpflanzens iſt eben ſo verſchieden, wie 
das des Begießens. Die meiſten Pflanzen haben dieſes Verſetzen in 
andere Erde und Töpfe nur jährlich einmal nöthig, viele, beſonders 
ſolche in großen Gefäßen erſt in Zwiſchenräumen von mehreren Jahren. 
Aber es erleidet viele Ausnahmen. Für kranke Pflanzen iſt es, wie 
wir ſchon bei dem Begießen geſehen haben, oft das einzige Rettungs— 
mittel. Junge kräftig wachſende Pflanzen müſſen oft zwei-, drei- und 
mehrmals in größere Töpfe gepflanzt werden. Man erſieht hieraus, 
daß allgemeine Regeln ſich kaum geben laſſen, weshalb ich auf die 
Einzelnkulturen, welche in dieſem Buche die Hauptſache ſind, verweiſe. 
Bei dem Verpflanzen darf nicht nach der Schablone, ſondern nur wohl 
überlegt verfahren werden. 

Eine für alle Fälle geltende Regel iſt, daß der neue Topf nicht 
zu groß genommen wird, denn eine Pflanze in einem zu großen Topf 
pflanzen, iſt meiſt ſo viel, als ſie dem Tode überliefern. Nur bei ſehr 
ſtark wachſenden Pflanzen iſt dies zu wagen, und dann muß man immer 
noch mit dem Begießen in den erſten Wochen vorſichtig ſein. 

Eine faſt für alle Pflanzen, beſonders aber Topfpflanzen geltende 
Regel iſt, daß ſie nicht tiefer zu ſtehen kommen, als ſie vorher ſtanden, 
nicht tiefer, als daß die Wurzeln nur eben bedeckt ſind. Zu tief ge— 
pflanzte mit Erde zugefüllte Pflanzen kränkeln und gehen faſt immer 
zu Grunde. Manche zu tief geſtandene Pflanze geſundet ſchon, indem 
man ſie durch Unterfüllen von Erde und Abnehmen der zu vielen obern 
in die Höhe bringt. Selbſt Pflanzen, welche ſich am Stamme leicht 
bewurzeln z. B. Monatsroſen, Verbenen, Dracänen u. a. m. bilden 
unter ſolchen Umſtänden ſelten Wurzeln. Gleichwohl iſt ganz gewöhn— 
lich, die Pflanzen tief zu ſetzen, und Blumenfreunde glauben es recht gut 
zu machen, wenn ſie den nicht vollen Topf bis an den Rand mit neuer 
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Erde auffüllen; es ift aber das Schlimmſte, was fie den Pflanzen an⸗ 
thun können. Steht eine Pflanze zu tief im Topfe, was immer bedenf- 
lich iſt, weil ſie dann zu viel gegoſſen wird, ſo topfe man ſie aus, 
nehme den Scherben vom Ballen und fülle unten ſo viel Erde hinein, 
als nöthig iſt. 

Bei jungen Pflanzen, welche ſchnell groß gezogen werden ſollen, 
wartet man nicht, bis der Topf am Rande vollgewurzelt iſt, ſondern 
giebt ihnen größere Töpfe, ſo oft die Wurzeln den Topfrand erreicht 
haben, ohne etwas daran zu beſchneiden. Bei älteren Pflanzen iſt es 
Regel, daß der Wurzelballen mit einem ſpitzen Holze gelockert und 
dann ſo beſchnitten wird, wie es die Größe des neuen Topfes oder die 
Länge der Wurzeln nöthig macht. Wenn aber keine ſtarke Wurzeln 
vorhanden ſind, ſo iſt es bequemer und faſt beſſer, ſogleich mit dem 
Meſſer den Ballen zu beſchneiden und dann den Wurzelballen nur noch 
ein wenig zu lockern. Es kommen aber eben ſo viele Ausnahmen vor, 
wo man anders verfährt. So bröckelt man z. B. bei kleinen nicht 
ſtark verwurzelten Töpfen die Erde oft nur mit dem Finger etwas ab, 
zuweilen nur am oberen Rande. Pflanzen mit ſehr dicken und flei— 
ſchigen Wurzeln leiden immer, wenn man ſie ſtark beſchneidet. Sie 
werden daher nur vorſichtig gelockert und nur gekürzt, wenn fie zer- 
brochen ſind, oder man befürchten muß, daß ſie beim Einpflanzen 
gequeſcht werden könnten. Sehr empfindlich gegen das Beſchneiden 
der langen fleiſchigen Wurzeln ſind auch Palmen. Muß es wegen der 
Unmöglichkeit, ein größeres Gefäß zu geben, geſchehen, dann löſe man 
die meiſt unverzweigten Wurzeln los und ſchneide fie kurz ab, ſuche 
aber die kürzeren unbeſchnitten und unbeſchädigt zu erhalten. 

Ein großer Fehler iſt es, wenn man eine gewiſſe Zeit für das 
Umpflanzen aller Blumen einhält und alle vornimmt, denn erſtens 
haben es viele gar nicht nöthig, zweitens iſt es für andere nicht an 
der Zeit. Es haben nämlich die verſchiedenen Zierpflanzen ſehr ver— 
ſchiedene Lebensperioden, in welchen ſie verpflanzt werden können und 
müſſen. Für die Mehrzahl, welche ein alljährliches Umpflanzen nöthig 
haben, iſt diejenige Zeit am geeignetſten, in welcher die Pflanzen aus 
dem Zuſtand der Ruhe treten und neu treiben wollen. Jedenfalls 
muß das Verſetzen, wenn die Wurzeln dabei beſchnitten werden müſſen, 
geſchehen, bevor die Pflanzen treiben und blühen oder man muß es 
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verſchieben, bis der Trieb ſtill ſteht, die Blüthe vorüber iſt, oder ein 
kurzer Stillſtand zwiſchen neuem Trieb und neuer Blüthe eingetreten 
iſt. Werden dagegen die Pflanzen an den Wurzeln nicht geſchnitten, 
wie es oben für junge Pflanzen, Palmen ꝛc. vorgeſchrieben wurde, dann 
hat das Treiben und Blühen keine Bedeutung, vorausgeſetzt, daß die 
Zeit günſtig iſt, worauf wir ſogleich zu ſprechen kommen. Bei Pflan- 
zen, welche nicht fortwährend wachſen, darf kurz vor dem Blühen nicht 
verpflanzt werden, denn beſchneidet man dabei die Wurzeln, ſo leidet 
die Blüthe, fällt vielleicht ab oder vertrocknet, ſchneidet man nicht, ſo 
kann das Verpflanzen neuen Trieb erwecken und der Mißerfolg iſt 
derſelbe. 

Man kann im Allgemeinen ſagen, daß die Verpflanzzeit vom 
Februar bis Ende September reicht, aber, daß ein frühes und ſpätes 
Verpflanzen zu den Ausnahmen gehört. Zugleich muß bemerkt werden, 
daß auch im Winter, im December und Januar verpflanzt werden 
muß, nämlich Lilien, welche um dieſe Zeit ſchon neue Wurzeln bilden, 
manche Amaryllis, ſowie im Warmhauſe und Zimmer, allerdings ſelten, 
gewiſſe Blumen, welche in kleinen Töpfen nicht Nahrung genug haben, 
um zu blühen. Nach dem Verſetzen bedürfen alle Pflanzen einer er— 
höhten Wärme, um neue Wurzeln zu bilden. Wer dies nicht beachtet, 
verdirbt ſich die Pflanzen. Wo Glashäuſer vorhanden ſind, beginnt 
im Februar zunächſt mit Knollen und Zwiebeln, und beſeitigt dieſe 
Arbeiten bis zum März. Wer nur Zimmerpflanzen kultivirt, wartet 
mit dem Umpflanzen (mit Ausnahme der Zwiebeln und Knollen) bis 
zum April. Im März beginnt man mit den die Blätter abwerfenden 
Pflanzen, als Fuchſien und Hortenſien, ſowie mit jungen Florblumen, 
welche im Herbſt kleine Töpfe bekommen haben oder noch zu mehreren 
in einem Topfe ſtehen. Dieſe Pflanzen müſſen dann wärmer gehalten 
werden, als die nicht verpflanzten. Zugleich giebt man denjenigen 
Blumen größere Töpfe, welche Ende Mai in das freie Land kommen 
ſollen, aber bis dahin nicht Nahrung genug oder ſchlechte Erde haben. 
Im April und Mai giebt es ſchon neue Stecklinge einzupflanzen oder 
größer zu pflanzen, im Mai dieſelben nochmals zu verpflanzen. Um 
dieſe Zeit haben auch gewiſſe Pflanzen z. B. Camellien und Azaleen 
verblüht und können verpflanzt werden, wenn man den Moment wahr— 
nimmt, wo die Blüthe vorbei iſt, der Trieb aber noch nicht begonnen 
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hat. Es trifft ſich aber felten fo glücklich und deshalb wartet man mit 
alten Pflanzen meiſtens bis nach Vollendung und Erhärtung der Triebe 
im Juli und Auguſt. Im Sommer bis Ende Auguſt werden alle 
immergrünen Pflanzen (Zierpflanzen) verſetzt, welche es nöthig haben. 
Noch ſpäter zu verpflanzen iſt bedenklich und führt in vielen Fällen 
die Pflanzen zum Tode, denn ſie durchwurzeln den Topf nicht und 
werden „vergoſſen“, d. h. mehr gegoſſen, als die Wurzeln aufnehmen 
können. Und doch iſt nichts gewöhnlicher, als daß Blumenfreunde 
auch Ende September, ja im Oktober ſämmtliche Pflanzen umſetzen, oft 
in recht große Töpfe. Nur dann, wenn eine Pflanze einen ſo kleinen 
Topf hat, daß ſie darin verkümmert, und nicht genug gegoſſen werden 
kann, mag eine Ausnahme gemacht werden. Ebenſo, wenn ein Topf 
zerbricht. Aber dann iſt es immer noch beſſer einen paſſenden zu 
ſuchen, wenn auch etwas Erde unten hinein kommen mußte. Auf ſolche 
ſpät verpflanzte Blumen muß man aber ein beſonderes Auge haben, 
damit ſie vorſichtiger als andere begoſſen werden. 

Vom Verpflanzen unterſcheidet ſich das Pflanzen dadurch, daß 
man nicht Töpfe wechſelt, ſondern junge Pflanzen in Töpfe oder in 
das Land erſt pflanzt. Man nennt aber auch Pflanzen das Verpflan⸗ 
zen aller Freilandpflanzen, z. B. Theilen der perennirenden Blumen, 
während man von Zwiebelgewächſen auch Legen ſagt. Auspflanzen 
iſt zwar daſſelbe wie Pflanzen, aber man verſteht darunter vorzugsweiſe 
das Verſetzen von Topfpflanzen in das Land“), während Einpflanzen 
das Gegentheil bedeutet. Sollten gekaufte Pflanzen in den neu erfun⸗ 
denen ungebrannten Töpfen ſtehen, ſo müſſen ſolche mit den Töpfen 
gepflanzt werden. Sie ſind meiſt ſchon durchwurzelt und zerfallen. 
Endlich wird von den Gärtnern noch das Verſtopfen (Pikiren, 
Verſömmern) unterſchieden. Es iſt das Pflanzen ſehr kleiner Säm⸗ 
linge aus den Samenbeeten und Töpfen, beſonders, wenn ſie zu dicht 
ſtehen, um ſie zum Weiterverpflanzen geeigneter zu machen. 

Wir haben nun noch die Töpfe und andere Gefäße, ſowie die 
Erde zu berückſichtigen, die erſteren nach Form und Material, die 
letzteren nach ihrer Beſchaffenheit. 

*) Dieſe Manchen vielleicht überflüſſig erſcheinenden Erklärungen mußten 
gegeben werden, weil dieſe Worte ſpäter oft vorkommen und ſonſt leicht Miß— 
verſtändniſſe vorkommen könnten. 
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Die Blumentöpfe müſſen durchſchnittlich oben fo breit als 
tief fein, denn fie eignen ſich fo für alle Arten von Pflanzen. Aller: 
dings iſt es wünſchenswerth, einige Ausnahmsformen zu haben. So 
ſind z. B. für Zwiebelgewächſe Töpfe, welche viel tiefer als breit ſind, 
wegen der tief gehenden Wurzeln vorzuziehen, doch braucht das Ver— 
hältniß nicht ſo zu ſein, wie bei den bekannten Hyazinthentöpfen, 
welche man ſo hoch und ſchmal macht, damit ſie wenig Platz einnehmen. 
Ebenſo brauchen Palmen und Dracänen etwas tiefere Töpfe. Flache 
Töpfe, welche breiter als hoch ſind, brauchen Gärtner für Pflanzen mit 
nur feinen nicht tief gehenden Wurzeln, als Haiden, Epacris, Azaleen, 
Achimenes, Gesneriaceen, mehrere Gräſer, Farnkräuter und Lyco— 
podien u. a. m. Der Dilettant muß ſich mit der Normalform behelfen 
und wird hier meiſt einige tiefere finden. Die Töpfe dürfen unten 
nicht zu ſpitzig zu laufen, ſonſt haben ſie wenig Wurzelraum und 
fallen leicht um. Der Boden muß inwendig gerade oder nach dem 
Abzugsloche vertieft ſein, damit das Waſſer abziehen kann. Außer den 
gewöhnlichen Blumentöpfen (Aeſchen) braucht man zu Sämereien und 
Stecklingen flache Samenſchalen mit mehreren Abzugslöchern. Sie 
werden rund oder eineckig gemacht und müſſen oben einen geraden 
Rand haben, damit man ſie mit einer Glastafel bedecken kann. Kleine 
Hervorragungen, welche den Verſchluß hindern, werden auf einem 
Steine abgeſchliffen. Alle Töpfe müſſen hart gebrannt ſein, ſo daß 
ſie beim Anklopfen klingen. Daß glaſirte Töpfe zur Kultur bedenklich 
find, wurde ſchon erwähnt. Die ſchönen glaſirten oder lackirten 
Luxustöpfe, welche die Läden ſchmücken, ſind daher meiſt nur als 
Uebertöpfe, um andere hineinzuſtellen, zu gebrauchen. Man kann 
jedoch zu Blumenzwiebeln ohne Schaden glaſirte Töpfe verwenden, 
welche reinlicher ſind und das Einſtellen in Erde (ſiehe Treiben der 
Hyazinthen) beſſer vertragen. Schmutzige Töpfe müſſen vor dem Ge— 
brauch gewaſchen, neue in Waſſer getaucht werden, denn Schmutz und 
grünes Schimmelmoos verhindert das Austrocknen und in neuen Töpfen 
findet ſich oft Aſche und Kalk- oder Kohlenſtaub. 

Was andere Pflanzenkulturgefäße betrifft, ſo giebt es deren viele. 
Man hat Blumenampeln, flache lange Käſten für Epheu und andere 
Schlingpflanzen, Schalen und Käſten für Blumenzwiebeln, Vaſen, 

ſowie Kübel für große Pflanzen. Die käuflichen Blumenampeln ſind 
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meist zu flach, weshalb man nur tiefere, worin eine Pflanze Platz Hat, 
kaufen ſollte. Die Käſten für Epheu ꝛc. find oft von Holz oder Zink— 
blech oder auch beides vereinigt. Es muß auch bei dieſen für Wafjer- 
abzug geſorgt werden, ebenſo bei den Käſten, in welche man Blumen⸗ 
zwiebeln und andere Blumen pflanzt, um daraus ein Fenſter-Blumenbeet 
zu bilden. Kübel“) nimmt man zu allen Pflanzen, welche in den 
größten käuflichen Töpfen (alſo über 18 Zoll) keinen Raum mehr 
haben; es iſt aber für einige Pflanzen, welche nicht oft umgeſetzt zu 
werden brauchen, vortheilhaft, auch kleinere Kübel zu verwenden; auch 
ſprengen manche Pflanzen, beſonders der bekannte Agapanthus mit ihren 
Wurzeln immer die Töpfe, was koſtſpieliger wird, als die Pflanze 
werth iſt. Die Kübel können auswendig mit Oelfarbe geſtrichen ſein, 
während inwendig Brennen beſſer iſt. 

Ueber die Erde auf ſchon früher genannte Bücher verweiſend ““ 
will ich nur das Nothwendigſte erwähnen. Wer einen Garten hat, 
braucht nur noch Haideerde und Sand, nebſt etwas Düngererde, denn 
die Landerde genügt für gewöhnliche Blumen und für Miſchungen mit 
Haideerde und Düngererde. Wäre aber die Gartenerde ſehr ſandig 
und leicht, ohne eine Spur von Lehm, ſo braucht man zu manchen 
Pflanzen etwas Lehm von alten Wänden oder noch beſſer lehmige 
Raſenerde, wie ſie aus Sumpfgräben und Raſenboden geſtochen wird, 
auch oft als Maulwurfshaufen zu finden iſt. Kann man ſich aus dem 
Walde Laub- oder Nadelerde verſchaffen oder durch das im Garten 
geſammelte Laub ſolche erzeugen, ſo dient dieſe nicht nur zu vielen 
Miſchungen, ſondern kann auch die Haideerde, wo ſolche ſelten iſt, für 
viele Pflanzen erſetzen, immer aber zur Untermiſchung mit dieſen 
dienen. Man erzeugt die beſte Lauberde von weichem Laube, beſon— 
ders Linden, Kaſtanien und Ahorn, und durch Untermiſchung von 


*) Da geſchmackvolle, in einem eleganten Garten und Salon paſſende 
Kübel ſo ſchwer zu haben ſind, ſo verfehle ich nicht, eine Fabrik eichener elegan— 
ter Kübel zu nennen: Hermann Lenz in Cöln am Rh. Sie liefert Kübel 
von 28 bis 86 Centimeter Durchmeſſer. 

) Jäger's „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“ Seite 69 der dritten 
Auflage; deſſelben „Zimmer- und Hausgärtnerei“ Seite 7 der zweiten Auflage; 
deſſelben „Frauengarten“ Seite 46; „Immerblühender Garten“ Seite 176 der 
zweiten Auflage. 


reichlich Sand ſchon im zweiten Jahre oder auch ſogleich. Kann 
man gute Raſenerde bekommen oder durch ausgeſtochenen Raſen ſelbſt 
bilden, ſo iſt dieſe für viele Pflanzen Normalerde. Die Raſenerde iſt 
ſchwer, wenn ſie vom Lehmboden kommt, leicht von Moor-, Sand- und 
Riedboden (trockner Bruch), alſo in der Wirkung ſehr verſchieden. 
Daſſelbe iſt mit der Schlammerde der Fall. Auch Sand und Sand— 
Surrogate gehören zur Erde. Der Sand muß körniger Waſſerſand 
oder gewaſchener Grubenſand fein, nicht zu fein, am beſten wie Härings— 
roggen. Die gröberen Theile werden ausgeſiebt und als Topfunter— 
lage benutzt. Leider iſt brauchbarer Sand an vielen Orten recht ſelten. 
In dieſem Falle kann man ſowohl zur Erdmiſchung, als Unterlage 
und für Stecklinge geſiebten und gewaſchenen Coaksabfall verwenden. 
Düngererde entſteht aus Pferde- und Rindermiſt. 

Wer die Blumenzucht einigermaßen vollkommen betreiben will, 
muß ſich ein kleines Erdmagazin anlegen. Er führe ein wenig Haide— 
erde, Lauberde oder als Erſatz dieſer Holzerde von Sägeſpänen, 
Abfällen ꝛc., Raſenerde, Schlammerde, reine Düngererde und bereite 
daraus Normalerde, welche für die meiſten Blumen brauchbar iſt. 
Eine ſolche, auch Miſtbeeterde und Compoſt genannte entſteht, wenn 
man Gartenerde oder Raſenſtücke mit Miſt, Aſche, Unkraut (jedoch ohne 
Samen) und Sand vermiſcht. Dieſe Stoffe werden zwei- bis dreimal 
umgeſtochen und, wenn man es haben kann, mit Miſtjauche, Blut, 
Seifenwaſſer ꝛc. öfter begoſſen. Düngererde gewinnt man meiſt aus 
Miſtbeeten. Iſt ſie, weil Laub darunter iſt, nicht nahrhaft genug, um 
als Dünger zu dienen, fo miſche man Hornſpäne, Knochenmehl, Ruß ꝛe. 
darunter. Wer den Abtritt ſo behandelt, daß wöchentlich einmal feine 
Erde hineingeworfen wird, unter die auch Knochenmehl, Sägeſpäne zc. 
kommen kann, erhält in zwei Jahren eine ſehr düngerreiche, faſt geruch- 
loſe Erde zum Untermiſchen, und verwendet ſo einen als große Laſt 
angeſehenen Stoff höchſt nützlich. 

Als Surrogatſtoffe für Erde können verſchiedene Dinge gelten, 
in ſofern ſie darunter gemiſcht werden. Solche ſind grobe Sägeſpäne 
von weichem Holze für Gesneriaceen, Stecklinge und Samen, trockenes, 
geriebenes Laub unter Farnkrauterde, zerriebenes Moos unter Haide— 
und Moorerde für manche Pflanzen, endlich auch Düngſtoffe in grober 
Vermiſchung. 
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Ich will hier auch kurz der verwendbaren Düngſtoffe gedenken. 
Außer gewöhnlichem Miſt, welcher für Blumen nur im alten verfaulten 
Zuſtande anwendbar iſt, benutzt man Trockendünger und flüſſigen Dün⸗ 
ger, erſteren um den Boden nahrhafter zu machen, letzteren um durch 
wiederholte Anwendung das Wachsthum zu beſchleunigen. Der Gar— 
tenfreund, welcher keinen Viehſtand hat, muß ſich mit Trockendünger 
oder flüſſigem behelfen. Als Trockendünger dienen viele Stoffe, 
beſonders rohes und aufgeſchloſſenes Knochenmehl, Hornmehl, Horn- 
ſpäne, Phosphor und Peru-Guano, Ofenruß, ſeltener Aſche. Zur 
Blumenzucht empfehlen ſich beſonders das Hornmehl (wenn es echt, 
nicht etwa mit Knochenmehl vermiſcht iſt), feine zerriebene oder gebrühte 
Hornſpäne, Knochenkohle (Spodium), ſowie aufgeſchloſſenes Knochen— 
mehl, zur ſchnellen vorübergehenden Wirkung Guanoſorten, Ofenruß, 
ſowie beſonderen käuflichen Blumendünger.“) Flüſſigen Dünger bereitet 
man ſelbſt, indem man Waſſer auf ſtarke Düngſtoffe gießt, benutzt aber auch 
das etwa vorhandene Düngerwaſſer aus Miſtſtätten. Jede flüſſige 
Düngung muß ſchwach (ſehr verdünnt) aber oft angewendet werden, 
ſchadet ſtark immer und kann zu ſtark Pflanzen tödten. Zum Anſetzen 
von Düngerwaſſer empfehlen ſich beſonders Hornſpäne, Taubenmiſt, 
Schafmiſt, Ruß, Guano, es genügt jedoch, wenn einer dieſer Stoffe 
mit Hornſpänen gemiſcht wird. 

Ueber das Verfahren bei der Anſaat der Blumenſamen, über 
Stecklinge, Ableger und andere Vermehrungsweiſen, das Pflanzen und 
Verpflanzen, Anzucht der Blumenpflanzen in Miſtbeeten, Handkäſten 
und Töpfen und verſchiedene andere Dinge muß ich hinweggehen, weil 
ich ſonſt anſtatt einer Einleitung ein Buch ſchreiben müßte. Es ſind 
dieſes Dinge, welche in meinem ſchon genannten allgemeinen Garten⸗ 
buche ausführlich, ſowie auch in andern guten Gartenbüchern ſtehen. 

Um jedoch diejenigen, welche kein belehrendes Buch beſitzen, nicht 
ganz ohne Rath zu laſſen, will ich wenigſtens das Hauptſächlichſte über 
die Anzucht der Blumenpflanzen aus Samen hier mittheilen. 


*) Solchen Blumendünger offerirt die Samenhandlung von Klar und 
Thiele in Berlin (Lilienſtraße 130), ferner der Gärtner Gottfried Steffen in 
Derendorf bei Düſſeldorf. Meine „Zimmer- und Hausgärtnerei“ enthält S. 19 
der zweiten Auflage verſchiedene Rezepte. 
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Die zu verpflanzenden Sommergewächſe (O) werden von Ende 
März bis Mitte April in ein lauwarmes Miſtbeet oder in tragbare 
Saatkäſten und Töpfe geſäet, die nicht verpflanzbaren und ſolche, 
welche ein Verpflanzen nicht nöthig haben (z. B. Reſeda) im April 
ſogleich in das Land. Wer frühzeitig blühende O, ſowie etwas Be— 
ſonderes haben will, muß außerdem ſchon in den erſten Tagen des 
März verſchiedene Blumen in Töpfe ſäen. Dieſe erſte Saat keimt, 
wenn man nicht zufällig ein warmes Miſtbeet hat, im Warmhauſe oder 
Zimmer. Man hat dabei zu beachten, daß die Sämlinge verſtopft, 
(pikirt) werden, ſowie ſie ſich faſſen laſſen, daß alſo Platz dazu vor— 
handen iſt. Welche Blumen ein ſo frühes Ausſäen nöthig haben, 
findet ſich bei den einzelnen Pflanzen angegeben, ich nenne aber bei— 
ſpielsweiſe Petunien und Lobelien. Das Miſtbeet für die große Saat 
wird nur mäßig warm gemacht, daher entweder ganz von Baum— 
laub oder zur Hälfte mit Pferdemiſt. Zur allgemeinen Saat füllt 
man das Beet mit Miſtbeeterde, zu einigen Blumen die beſtimmten 
Plätze mit anderer Erde. Eine ſolche Ausnahme machen Levkoyen 
(ſiehe daſelbſt'“. Man theilt fo viele Saatplätze ab, als Sorten geſäet 
werden ſollen und macht am beſten viereckige Abtheilungen durch ein— 
gelegte Stäbe, was beſſer iſt als Reihenſaat, weil die Pflanzen dünner 
zu ſtehen kommen. Die Saat wird möglichſt dünn gemacht, wobei die 
Größe der Samen zu beachten iſt. Es giebt ſo feine Samen (z. B. 
Lobelia und Mimulus), wovon eine Federmeſſerſpitze voll eine dichtere 
Saat giebt, als wenn man von manchen groben Samen (z. B. Tro- 
paeolum, Ricinus, Scabiosa etc.) ein Pfund ausſäet. Das Bedecken 
geſchieht mit ſandiger durchgeſiebter Erde. Feine Samen werden 
kaum merklich, größere ſtärker gedeckt, ſehr große überdies noch vor— 
her in die Erde gedrückt. Nach der Saat wird mit einer feinen 
Brauſe begoſſen, dann das Beet geſchloſſen und bis zum Aufgehen der 
Samen dunkel gehalten. Wer es gut machen will, muß zweimal ſäen, 
denn es werden viele O bei der Hauptſaat vom 10.—12. April oder 
früher zu groß und ſtehen dann im Miſtbeete, ohne, wegen Froſtbe— 
fürchtung, vor Mitte Mai gepflanzt zu werden. Man kann aber 
ſolche Samen auch in einem kalten Kaſten und in's Freie ſſen. Wer 
kein Miſtbeet hat, muß in tragbare Holzkäſtchen (auch Cigarrenkäſten) 


und Samentöpfe ſäen. Ich rathe aber in dieſem Falle nur zu ſolchen 
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Blumen, wovon man keine Pflanzen zu kaufen bekommen kann. Ueber- 
haupt kann das Selbſtziehen der Blumenpflanzen 
Dilettanten im Allgemeinen nicht empfohlen werden. 
Bei der Saat in das Land ſäet man breit oder in Reihen und Ringel, 
in Reihen bei Einfaſſungen, in Saatringen auf Rabatten für gemiſchte 
Blumen. Der Saatring iſt nichts anderes als eine gebogene Saat— 
furche. Man ſteckt ſpäter, wenn ein Anbinden nöthig wird, ein Stäb— 
chen in die Mitte. Manche Blumen können im Herbſt in das Land 
geſäet werden, und es iſt z. B. bei Ritterſporn ſehr gebräuchlich. 

Die Saat von & (zweijährigen Pflanzen) und A (Stauden) unter⸗ 
ſcheidet ſich nur dadurch, daß ſie erſt im Mai bis Juli vorgenommen 
wird. Hat man ein leeres kaltes Miſtbeet zur Verfügung, ſo iſt 
ein ſolches der Saat in das Freie vorzuziehen. 


Erſte Abtheilung. 


Die Blumen im Garten. 


Vorbemerkung. 

Unter Blumen im Garten oder im freien Lande haben wir ſolche 
zu verſtehen, welche zur Ausſchmückung des Gartens dienen, gleich— 
viel, ob ſie immer oder zeitweiſe im freien Grunde ſtehen. Da aber 
manche zugleich Topfpflanzen ſind, weil ſie entweder vorzugsweiſe in 
das Haus oder Glashaus gehören, oder nur wegen ihrer Schönheit 
ausnahmsweiſe in Töpfen gezogen werden; ferner weil viele Topf— 
pflanzen im Sommer zur Ausſchmückung der Gartenbeete verwendet 
werden, ſo gehören viele Blumen zugleich in den Garten und das 
Haus, alſo in die erſte und zweite Abtheilung. Um ſolche Doppel- 
verwendung zu bezeichnen, ſoll am Schluſſe jeder ſolchen Pflanze bei 
den Landpflanzen, welche auch im Hauſe Verwendung finden, ein T. 
(Topf), bei den Pflanzen der zweiten Abtheilung, welche auch auf 
Beeten Verwendung finden, ein G. angebracht werden. 

Die Verwendung im Freien oder in Töpfen entſcheidet aus⸗ 
ſchließlich über die Einreihung in eine der beiden Abtheilungen. 
Pflanzen, welche beiden Zwecken dienen, werden aber nur in der— 
jenigen Abtheilung ausführlich erwähnt, in welcher ſie das Ueber— 
gewicht der Verwendung haben, ſollen aber in der andern alphabetiſch 
mit aufgeführt werden. 

Da bei den einzelnen Blumen oft die Bezeichnung Vorraths— 
garten und Anzuchtsgarten vorkommt, ſo muß ich dieſelben 
erklären. Es läßt ſich ein einigermaßen vollkommener Blumengarten 
nur dann herſtellen, wenn ein Theil der Pflanzen, welcher zum 


Be 


Erſatz beſtimmt iſt, nicht im Blumengarten ſelbſt angezogen und nach 
gemachtem Gebrauch weiter kultivirt und vermehrt wird, weil die 
Schönheit darunter leidet. Ferner kann nicht von allen Blumen im 
Ziergarten Samen gezogen werden, weil verblühte Blumen ſchlecht 
ausſehen und die Samenbildung den folgenden Blüthen hinderlich iſt, 
oder auch weil die Plätze ungeeignet ſind, weil in der Vermiſchung 
mit andern Blumen manche Sorten und Farben nicht rein (echt) er⸗ 
halten werden können. Man muß daher entweder die nöthigen Vor— 
räthe von Pflanzen und Samen in einem beſondern Anzuchts- oder 
Vorrathsgarten anziehen oder dieſelben kaufen. Wenn letzteres auch 
bei Samen aus mehr als einem Grunde zu empfehlen und häufig un⸗ 
vermeidlich iſt, ſo geht doch der Ankauf einer Menge von Pflanzen, 
wenn man ſich nicht auf die ſogenannten Sommergewächſe beſchränkt, 
ſelbſt für kleinere Gärten viel zu ſehr ins Geld, um allgemeiner in 
Anwendung zu kommen, wenn man auch hier und da einige Pflanzen 
kauft und neue Spielarten gegen ältere ſchlechtere vertauſcht. 

Der Anzuchtsgarten iſt entweder ein beſonderes nahe am Zier— 
garten gelegenes Stück Land, oder eine größere oder kleinere Ab— 
theilung im Gemüſegarten, wo es eben paßt, und braucht nicht immer 
zu Blumen benutzt zu werden, wenn es für die Gemüſezucht beſſer iſt, 
zu wechſeln. Die Eintheilung und Bearbeitung iſt ganz wie im 
Gemüſegarten. Man braucht Beete für einjahrige Blumen (Sommer⸗ 
gewächſe), welche im Winter leer ſtehen, und Beete für zweijährige 
Pflanzen und Stauden, welche im Winter meiſt bleiben. Da nun 
ſtets nur die leeren Beete im Herbſt gegraben und gedüngt werden 
können, jo iſt es zweckmäßig, mit Sommerblumen und Stauden zu 
wechſeln. Außer dieſen Wechſelblumen befinden ſich im Garten aber 
noch Blumen, welche Jahre lang auf einem Platze bleiben. Hier wird 
das Roſenſortiment erhalten, wovon man Vermehrung nimmt und 
Blumen ſchneidet; hier werden Neuheiten verſuchsweiſe kultivirt, ehe 
man ſie in den Blumengarten bringt und erſt genügend vermehrt; 
hier pflegt der Sortenliebhaber ſeine Lieblinge, beſſer als im Blumen⸗ 
garten; hier wird Samen gezogen und jede Blume ſo gepflanzt, wie 
ſie ſich am beſten ausbilden kann, was im Blumengarten oft nicht der 
Fall iſt. Endlich wird hier das Miſtbeet zur Anzucht von Blumen 
einen Platz finden, oft auch ein kleines Gewächshaus. Man ſieht, der 
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Anzuchtsgarten iſt ein ſehr nützlicher Helfer bei der Blumenzucht und 
eigentlich nicht zu entbehren. Seine Größe richtet ſich natürlich nach 
dem Blumenbedarf und nach den verfügbaren Beeten. 


Erklärung und Bemerkungen über die Abkürzungen und Zeichen 
für die Lebensdauer und Vegetationszeit. 


O bedeutet eine einjährige Pflanze (Sommergewächs), 5 zwei— 
jährige Pflanzen, A perennirende Pflanze oder Staude, einſchließlich 
von Zwiebeln und Knollen, tz holzartige Pflanze. Die A ſind theils 
abſterbend, wenn die Stengelbildung alljährlich abſtirbt, oder immergrün, 
wenn Stengel und Blätter ganz oder theilweiſe ſich grün erhalten. 
In manchen Büchern und Pflanzenverzeichniſſen werden manche der— 
ſelben zu den ß gezählt und Halbſträucher genannt, was aber nicht 
zu billigen iſt, z. B. Vinca (Immergrün), Iberis saxatilis, Salvia 
(Salbey) u. a. m., wenn man nicht alle ſo wachſende — und es ſind 
deren im ſüdlichen Europa viele — zu den Halbſträuchern zählen will. 
Die Z werden in den Verzeichniſſen als A aufgeführt, was ſehr zu 
bedauern iſt. O können künſtlich über ihre Zeit erhalten werden, 
wenn man ſie gegen das Erfrieren ſchützt, und viele ſind in milderen 
Gegenden mehrjährig. Manche 5 blühen bei zeitiger Saat ſchon im 
erſten Jahre, was auch bei mehreren A der Fall iſt, können alſo 
einjährig kultivirt werden, und man zieht es bei manchen vor, ſie 
immer neu aus Samen zu ziehen. Unterdrückt man bei manchen Z die 
Blüthenbildung oder werden die Blumen gefüllt, jo daß keine Samen- 
bildung ſtattfindet, ſo wird die Lebensdauer verlängert, ſie werden 
gleichſam A und künſtlich getheilt oder durch Stecklinge vermehrt. 
Manche A wird im Garten als zweijährige Pflanze behandelt; im 
erſten aus Samen gezogen, blüht ſie im zweiten, z. B. Gartennelke, 
Malve. J 


Acanthus, Bärenklaue. Acanthaceae. Maus dem Orient 
und Südeuropa, im Süden und froſtfrei durchwintert nicht abſterbend, 
im Freien nur bedeckt aushaltend und die Blätter verlierend. Durch 
große, ſchön geformte Blätter ausgezeichnete Pflanzen für Raſenplätze, 
an Gebüſchränder, beſonders aber für Vaſen. Die Topfkultur, 


d. h. im Winter, ift im Norden lohnender, als das Bleiben im Lande, 
denn die Pflanze wird erſt im Herbſt ſchön. Im Lande giebt man 
einen halbſchattigen Platz, gießt im Sommer reichlich und bedeckt im 
Winter die Pflanze und einen Raum von 2 Fuß im Umkreiſe mit 
Moos, Nadeln oder Laub, oder noch beſſer, man deckt einen alten 
Kübel, Korb oder Strohſchirme darüber. Setzt man die A. im Herbſt 
in Töpfe, ſo müſſen alle Blätter geſchont und die Pflanzen nach dem 
Einſetzen feucht und ſchattig gehalten werden. So bilden ſich neue 
Blätter, und die Pflanze hält ſich im Kalthauſe oder kühlem Zimmer, 
im Treppenhauſe u. a. O. den ganzen Winter grün und bildet eine 
ſehr ornamentale Verzierung, wie man ſchon daran erkennt, daß das 
Acanthusblatt am Capitäl der corinthiſchen Säule nachgebildet iſt. 
Jede Pflanze muß ganz frei ſtehen, es vermehrt jedoch den Effekt, 
wenn mehrere nahe beiſammen ſtehen, beſonders erhöht. Die ſchönſte 
Art iſt A. mollis Z. und von dieſer wieder die in Portugal wild 
wachſende Abart A. lusitanicus oder latifolius, mit 2—3 Fuß langen, 
1—1!/a breiten, tief gelappten, faſt gefiedert erſcheinenden Blättern, 
oben glänzend dunkelgrün, bogenförmig ausgebreitet. Der 2—3 Fuß 
hohe, ſteife, gerade, ſelten verzweigte Blüthenſtengel trägt hübſche lila 
oder weißliche, büſchelförmig ſtehende, denen einer Salbey ähnliche 
Blüthen, welche im Spätſommer erſcheinen; aber dieſe ſind doch nur 
Nebenſache. Die Vermehrung durch Samen und Wurzelſtücke iſt leicht, 
und man erzieht in einem Sommer Pflanzen, welche im Herbſt ſchon 
decorationsfähig ſind. Der A. liebt lehmigen, humusreichen Boden, 
Schatten, und verlangt viel Waſſer, ſcheut aber ſtehende Näſſe. T. 
Achillea, Garbe. Compositae. Avon verſchiedener Größe 
und Farbe aus Mitteleuropa und Nordamerika, daher alle ziemlich 
gut im Freien aushaltend. Sie gedeihen in jedem Boden und lieben 
Sonne, es ſcheuen aber alle Näſſe. Vermehrung durch Stocktheilung, 
aber auch aus Samen. Mehrere Arten gehören zu den ſchöneren 
Schmuckpflanzen, andere ſind unbedeutend. Gut vorbereitet, d. h. nach 
dem Verblühen oder zeitig im Frühjahre getheilt und einzeln gepflanzt, 
laſſen ſie ſich aus dem Vorrathsgarten kurz vor der Blüthe anpflanzen. 
Zu ganzen Beeten eignet ſich nur die niedrige A. tomentosa. Man 
pflanzt die A. einzeln auf Rabatten, vereinigt vor ſonnige Gebüſch⸗ 
ränder und auf gemiſchte Beete. Einige kleine Arten ſind hübſche 
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Felſenpflanzen. Alle A. blühen im Hochſommer in Dolden, die 
Blätter aller find halb- bis doppeltgefiedert, meiſt, wie bei der gemeinen 
Schafgarbe, ſehr fein getheilt und riechen aromatiſch. Die ſchönſten 
A. find: A. asplenifolia Vent., 2½ 3 Fuß hoch, wenig verzweigt, 
Blumen ſchön dunkelpurpurroth, Blätter ſehr fein gefiedert. An Farbe 
ſchöner, als die rothe Schafgarbe (A. millefolium und nobilis flore 
rubro), ziert dieſe Art doch weniger, weil ſie kleinere Dolden hat. — 
A. filipendulina Lam. iſt der unten beſchriebenen A. pubescens ähn— 
lich, aber ſchöner. A. Eupatorium iſt eine ſchöne Abart. A. mille- 
folium Z. flore rubro, rothe Schafgarbe, und A. nobilis Z. flore 
rubro, rothe Edelgarbe, ſind beide einander ſehr ähnlich und von 
gleichem Werth. Die Blumen ſind ſchön hell- bis dunkelpurpurroth 
und groß. Dieſe Gartenſpielarten ſind die ſchönſten der ganzen 
Gattung. Sie werden 11/.— 21/2 Fuß hoch und können auch in Töpfen 
verwendet werden, wenn man ſie im Frühjahre einpflanzt. — A. pubes- 
cens J., 3 Fuß hoch, mit hellgelben Blüthen, einen großen Buſch 
bildend, iſt weniger zu empfehlen, als die nur 8—12 Zoll hohe gold— 
gelbe A. tomentosa T., eine Felſenpflanze, auch für Beete geeignet. 
Sie iſt die zärtlichſte von allen, erfriert in ſchneeloſen Wintern und 
verträgt keine Näſſe. R 

Aconitum, Sturmhut, Eiſenhut. Ranunculaceae. A 
aus Europa und Aſien, von 5—6 Fuß Höhe, im Juli bis October 
blühend. Sie theilen ſich in Arten mit blauen, violetten und zwei— 
farbigen und in ſolche mit gelben und weißlichen Blumen. Nur die 
erſteren verdienen einen Platz im kleineren Garten, und es genügen 
unter den vielen Arten eine frühblühende blaue und bunte Art und 
eine ſpätblühende. Sie eignen ſich auf Rabatten und vor Gebüſche 
und ſind dort Prunkpflanzen, gefallen auch ohne Blüthe durch ihre 
handförmigen, tief gelappten, fein eingeſchnittenen Blätter. Sie ge— 
deihen auch ſchattig noch gut. Vermehrung leicht durch Theilung. 
Boden beliebig, doch blühen ſie in humusreichem Kalkboden üppiger, 
lieben überhaupt Humus. Feuchtigkeit mäßig. 

A. Napellus L. iſt von neueren Botanikern nicht mehr an— 
erkannt, aber unter dieſem Namen bekommt man in den Gärten überall 
ſchöne dunkelblaue Arten. Eine beſonders ſchöne Abart davon (oder 
auch Art) iſt A. eustachyon Reichenbach (A. hebegynum DeCand.) 
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aus den Alpen, mit ſehr großen, dicht ſtehenden Trauben. — A. au- 
tumnale Lindl., A. chinense Sieb. und japonicum 7hunbg. gleichen 
ſich ſehr, haben wenig verzweigte Stengel, aber ſehr große, dicht— 
ſtehende Blüthen. Da ſie keine breiten Büſche bilden, ſo können ſie 
auch in Töpfe gepflanzt werden, auch vertragen ſie ein Verpflanzen in 
der Blüthe. — A. variegatum Z. (leucanthum Zechend.), milchweiß 
mit blau blühend, mit ſehr ausgebreiteten Zweigen, iſt nicht dieſelbe 
Pflanze, welche meiſt unter dieſem Namen in den Gärten iſt und als 
Abart zu A. Napellus gehört. Dieſe letztere iſt ſchöner, aber höher. 

Acroclinium rose um Hook. Strohröschen. Compositae. 
O aus Neuholland, von 10—12 Zoll Höhe, wenig verzweigt, im 
Hochſommer bis Herbſt mit hübſchen roſenrothen, bei einer Varietät 
reinweißen, nur in vollſter Sonne ganz geöffneten Strohblumen. 
Obſchon ſehr hübſch, haben die Blumen doch faſt nur abgeſchnitten und 
getrocknet Werth, denn ſie blühen zu kurz, um ſie zu Beeten zu be— 
nutzen. Man fäet fie am beſten jogleih dünn in das Land. Sie 
lieben lockeren ſandigen Boden und gedeihen nicht in Lehm. Die 
ſtarken weißflockigen Samen müſſen ſtark bedeckt und bis zum Auf— 
gehen feucht gehalten werden. 

Actaea, Chriſtophskraut. Ranunculaceae. 9 aus Europa 
und Nordamerika, mit ſchönen großen decorativen Blättern und 
hübſchen weißen Blüthen, welche im Juli bis Auguſt blühen. Sie 
lieben einen ſchattigen Stand und werden leicht aus Samen gezogen. 
Obſchon auch die einheimiſche A. spicata für Waldparthien ſchön iſt, 
jo zieht man im Garten nur A. racemosa T. (Cimicifuga Serpentaria 
Pursh.), welche über 2 Fuß lange, 1 Fuß breite, feingefiederte, wie 
ein Farnkraut ausgebreitete Blätter und einen 4—5 Fuß hohen geraden, 
äſtigen Stengel mit weißen Blüthentrauben und rothen Beeren tragen. 
Schön einzeln auf Raſen. 

Adiantum, Haarfarn. Farne (Filices). Unter den vielen 
Arten dieſer ſchönen Gattung gehört nur eine für den Garten: A. pe- 
datum IJ. aus Nordamerika. Er iſt unter den kleinen Farnkräutern 
eins der ſchönſten, unter den Adiantum eins der größten und ſchönſten. 
Zahlreiche Stengel (Blätter) bilden einen ausgebreiteten, nur 1 Fuß 
hohen dichten Buſch. Die ſchwarzen, glänzenden, aufrechten Blatt⸗ 
ſtiele theilen ſich in 8 Zoll Höhe in ſchirmartig ausgebreitete, zweifach 


— > 17 en 


gefiederte Blätter von einer ſolchen Schönheit der Form und Farbe, 
wie wenige Pflanzen. Sie bilden ſich Mitte Mai, ſterben aber leider 
ſchon Ende Auguſt wieder ab. Eine ſolche niedliche Pflanze kommt 
nur auf erhöhten Standorten, beſonders auf Felſen zur Geltung. Sie 
liebt Schatten, feuchte Umgebung und humusreichen, wenn auch mit 
Steinen vermiſchten Boden und läßt ſich leicht durch Theilung im 
Herbſt und Winter vermehren. Leider erfrieren die jungen Blätter 
oft noch im Mai und dann wird der Nachtrieb kümmerlich. Aus dieſem 
Grunde und weil die niedrige dichte Pflanze im freien Lande wenig 
auffällt, iſt die Kultur in Töpfen vorzuziehen, indem hier die Stengel 
höher, die Blätter größer und lockerer wachſen, die Farben zarter 
bleiben. Will man fie im Garten verwenden, jo kann es nach Ans— 
bildung der Wedel (Blätter) noch geſchehen. Zu dieſem Zwecke zer— 
theilt man ſtarke Pflanzen, ſetzt ſie in eine Miſchung von Lauberde, 
mit zerriebenem Laub vermiſcht, allenfalls noch etwas Raſenerde, und 
ſtellt die Töpfe ſchattig in ein kaltes Gewächshaus oder Zimmer. 
Wenn die Blätter treiben, ſtellt man die Töpfe weiter, damit ſich jede 
Pflanze ausbreiten kann. So bleiben ſie ſtehen, bis alle Blätter ganz 
ausgebildet und hart ſind, dann werden ſie in Zimmern und auf 
ſchattigen windſtillen Plätzen im Garten verwendet. Wechſelt man den 
Platz vor Vollendung des Blatttriebes, dann werden die Blätter be— 
ſchädigt, ſogar ſchon wenn Luftzug die noch zarten Blätter trifft. Im 
Herbſt ſtellt man die blattloſen Töpfe in den Keller oder einen kalten 
Kaſten. Solche Topfpflanzen werden erſt verpflanzt, wenn man ſie 
theilen will. T. 

Adonis, Adonis. Ranunculaceae. O und A von ſehr ver- 
ſchiedenem Werth. A. vernalis Z. Die einzige A, welche auch in 
Mitteldeutſchland auf ſonnigen Kalkbergen wächſt, wird nur 6—8 Zoll 
hoch, blüht im März und April vor den entwickelten Blättern, und iſt 
ſo ſchön, daß ſie in jedem Garten einen Platz verdient, wo ein paſſen— 
der vorhanden iſt. Dies kann nur ein ſonnig liegender Gartenfelſen, 
allenfalls die Spitze einer Rabatte ſein. Die ranunkelartig geformten 
Blüthen bilden eine vielblättrige, ausgebreitete kleine Sonne von 3 
bis 4 Zoll Durchmeſſer von hochgelber Farbe. Nach dem Verblühen 
bilden ſich 1 Fuß hohe Stengel mit ſehr feingefiederten, zierlichen 
Blättern aus. Man darf dieſe Pflanze nicht oft durch Verpflanzen 
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ſtören und muß zerſchlagene Kalkſtücke in die Nähe der Wurzeln 
bringen, auch kalkreiche Lehmerde beim Pflanzen verwenden. — A. 
aestivalis L. und das ähnliche A. autumnalis L. find O von 2 Fuß 
Höhe, ſchwach verzweigt, an der Spitze der fein beblätterten Zweige 
wenige dunkelſcharlachrothe Blüthen von der Größe und Form einer 
Erdbeerblüthe tragend, welche kaum länger als einen Tag blühen. 
Dieſe Pflanzen würden keiner Stelle im Garten werth ſein, wenn ſie 
nicht die Eigenſchaft hätten, daß abgeſchnittene Pflanzen mit Knospen 
in Blumenſträußen, wo das feine Grün hübſch ausſieht, nach und nach 
aufblühen. Man ſäet ſogleich auf den Platz, jedoch nur in den Vor⸗ 
rathsgarten. 

— Ageratum, Leberbalſam. Compositae. Theils O, theils 
Halbſträucher, hier nur erſteres. Saat im April in das Miſtbeet. 
Für den Blumengarten genügt vollſtändig die als Ageratum mexi- 
canum Sweet verbreitete großblumige Abart. Unter dieſen find wieder 
die niedrigen Sorten vorzuziehen. Dieſelben finden ſich in den 
Katalogen unter A. mexicanum, multiflorum nanum, coeruleum, 
multiflorum, Imperial Dwarf, Tom Thumb, compactum ete. Die 
mittelhohen ſind ſchöner, als die eigentlichen Zwergſorten, welche ſich 
zu wenig erheben und immer beſchmutzt ſind. Die weißblühenden 
Spielarten, als A. mexicanum album, nanum album, conspicuum ſind 
unbedeutend. Daſſelbe gilt von der roſenrothen Sorte, welche als 
A. roseum vorkommt. Unſer Ageratum wird ½ bis 1 Fuß hoch, 
verzweigt ſich ſchon tief und trägt auf den Zweigſpitzen hellblaue 
Blüthendolden von 2—4 Zoll Durchmeſſer. Die einzelnen Blüthen 
erſcheinen gefüllt, ſind es aber nicht. Sie blühen vom Juni bis zum 
Froſt, und es iſt dieſe Pflanze eine der dankbarſten O für den Blumen⸗ 
garten. Sie blüht auch im Topfe gut und man kann blühende Pflanzen 
noch im Frühherbſt einpflanzen, um fie im Zimmer den Winter hin⸗ 
durch blühend zu erhalten, wozu allerdings die ſchönere Phalakraea 
Wendlandi, welche eigentlich auch ein Ageratum iſt, noch vorgezogen 
werden muß. Die unter den O in den Katalogen aufgeführte Phala- 
kraea coelestina u. a. gehören ebenfalls zu den Ageratum. Ueber⸗ 
haupt werden verſchiedene andere ähnliche Pflanzen als Ageratum 
mexicanum und coelestinum unter den Spielarten aufgeführt. Eine 
wirkliche, ganz abweichende Art iſt A. Lasseauxii Car., einen 2 bis 


3 Fuß hohen, dicht verzweigten Strauch bildend, mit ſchmalen Blättern 
und ſchönen hellroſarothen Blumen. Dieſe ſchöne Art hat aber den 
Fehler, daß ſie ſelbſt an warmen Standorten erſt im September blüht, 
und meiſt erfriert, wenn ſie am ſchönſten iſt. Man muß ſie ſchon 
Anfangs März ausſäen, um im Mai ſchon ſtarke Pflanzen zu haben. 
T. 

Agrostemma, Rade. Caryophylleae. O und Amit ſchönen 
Blumen, zu den recht brauchbaren Zierpflanzen zu zählen. Die O 
werden im April in das Land geſäet, die A zu gleicher Zeit oder im 
Mai mit den übrigen A, da die Anzucht aus Samen der Theilung 
vorzuziehen iſt. 

A. coronaria L. (Lychnis coronaria Spreng.). A aus Süd⸗ 
europa von 2 Fuß Höhe, reich verzweigt; Blätter dünn ſtehend, grau— 
filzig; Blüthen an den Spitzen, denen einer einfachen Nelke und 
Kornrade ähnlich, hellpurpur bis dunkelcarminroth, bei Varietäten 
hellroth und weiß, auch ſchmutzig weiß, vom Juni bis Auguſt. Die 
Kultur als Z iſt vorzuziehen, denn ſelten blühen alte Pflanzen ſpäter 
noch voll und verfaulen leicht. Am ſchönſten iſt die dunkelrothe Spiel— 
art, welche als A. coron. atropurpurea und car minea splendens und ähn⸗ 
lichen Namen vorkommt. Die zweifarbige (bicolor) hat breite Streifen, 
in der Mitte ein dunkles „Auge“, iſt aber nur in der Nähe hübſch, 
während die weiße (flore albo oder alba) unrein weiß und nicht 
hübſch iſt. 

A. Flos Jovis L., ebenfalls eine 9 aus den Südalpen, wird 
nur einen Fuß hoch, verzweigt ſich weniger, hat faſt weiße Blätter 
und ſternförmige, hellpurpurrothe Blüthen, welche zugleich mit den 
vorigen blühen. Es iſt einzeln betrachtet eine ſchöne Blume, gleich— 
wohl keine Prunkpflanze, eine wahre Staude, deren Platz auf der 
Rabatte und an Gebüſchrändern iſt. 

A. hybrida iſt ein Baſtard von den beiden vorigen, welche Wuchs 
und Blätter von A. Flos Jovis, die Blüthen von A. coronaria hat. 
Eine brauchbare, lange blühende Pflanze. 

A. coeli-rosa ſ. Eudianthe coeli-rosa. 

Agrostis nebulosa und pulchella, Nebelgras, find 
zwei ſehr ähnliche niedrige Straußgräſer von ſolcher Zierlichkeit, 
daß ſie gern im Garten und feinem Bouquet geſehen werden, ſogar in 
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Töpfen einige Zeit den Blumentiſch zieren können. Sie werden nur 
6—8 Zoll hoch und find in viele Zweige vertheilt, daß fie ein ſchleier— 
artiges Anſehen haben und der Gartenname A. nebulosa (d. h. wie 
aus Nebel gebildete) recht paſſend iſt. Man ſäet den ſehr feinen 
Samen in den Vorrathsgarten, deckt ihn ſchwach und hält ihn ſehr 
feucht. Trockene Plätze eignen ſich nicht für dieſe Uferpflanze. Um 
das hübſche Gras zur Decoration zu verwenden, ſticht man Büſchel 
davon aus und pflanzt ſie in kleine Töpfe oder beſetzt Beetfiguren damit. 
Das ſchöne Anſehen dauert freilich kaum 3 — 4 Wochen. T. 

Allium, Lauch. Liliaceae. Unter mehreren ſchönblühenden 
Laucharten nenne ich nur A. Moly T., ein Zwiebelgewächs aus 
Südeuropa, mit Blättern wie Tulpen, denen auch die noch geſchloſſenen 
Knospen gleichen, 6—8 Zoll hohen Blüthenſtengeln, welche eine bis 
5 Zoll breite Dolde goldgelber großer Blüthen tragen. Nach der 
Blüthezeit im Juni und Juli ſtirbt die Zwiebel ab und es muß dafür 
geſorgt werden, daß ſie nicht zerſtochen und umgegraben wird. Man 
bildet davon Einfaſſungen, welche Jahre lang ungetheilt in der Erde 
bleiben. A. ursinum I., den Bärlauch könnte ich der wirklich ſchönen 
Blüthen wegen empfehlen, aber er hat einen jo ſtarken Knoblauch— 
geruch, daß er Vielen zuwider ſein möchte. Er gleicht dem Vorigen, 
hat aber ſchneeweiße Blüthen. Im Park bringt man ihn in feuchte 
Ufergebüſche. 

Alonsoa (Hemi meris). Scrophulariaceae. O und Halb⸗ 
ſträucher von 1—2 Fuß Höhe aus dem ſubtropiſchen Amerika, mit 
zahlreichen, nicht großen, aber hübſchen feuerrothen, helmartig ge— 
formten Blumen, welche in günſtigen Gegenden den ganzen Sommer 
bis Spätherbſt blühen. Sie würden allgemein zu empfehlen ſein, 
wenn ſie nicht ein wärmeres Klima bedürften, um zeitig genug zu 
blühen. Wer die Mühe nicht ſcheut, den Samen ſchon im Februar 
zu ſäen und die Pflanzen in Töpfen groß zu ziehen, um ſie Ende Mai 
auszupflanzen, wird eine ſchöne Pflanze mehr im Garten haben. In 
Töpfen blühen die A. früher, zumal unter Glas, aber ſie bedürfen 
fette Erde und zwei- bis dreimaligen Verpflanzens, auch iſt ihnen ein 
öfterer Düngerguß ſehr dienlich. Hat man ſich dieſe Mühe gegeben, 
und die Pflanzen frei genug geſtellt, ſo erzielt man ſchöne buſchige 
Sträucher mit Maſſen von Blumen. Zwei ältere Arten, A. urticae- 


folia Steud. (A. incisaefolia R. et Par., A. grandiflora) und A. Wars- 
cewiczii Agl., mit großen, ſchön feuerrothen Blüthen, aber dünnem 
Wuchſe, werden von den neu eingeführten A. linearis R. et Pav., (A. 
linearifolia und linifolia) und A. myrtifolia No., welche große, 
dichtverzweigte Büſche bilden, übertroffen. Die ſchönſte, am vollſten 
blühende Art iſt A. linearis (linifolia der Gärtner), während A. myrti— 
folia bei großer Höhe ſpärlich blüht. Neuerdings iſt noch eine niedrige 
Art aus Patagonien, A. patagonica, welche früher blühen ſoll, und 
die albiflora aus Mexico mit weißen Blüthen hinzugekommen. T. 
Alstroemeria. Amaryllideae. Von verſchiedenen Arten dieſer 
knolligen Stauden aus Peru und dem kühleren Südamerika haben wir 
nur zwei zu berückſichtigen, die mehr unter dem Gartennamen A. chi- 
lensis bekannte A. haemantha . et Pav., und A. pulchella Sims. Aus 
der knolligen Wurzel entwickeln ſich zahlreiche unverzweigte Stengel 
von 1½ bis 2 Fuß Höhe, welche in einer lockern Dolde mit vielen 
verſchiedenfarbigen Blumen von der Größe und auch faſt der Form 
einer Lilie, aber auch eines Pelargonium gipfeln. Die Stengel ſind 
ſchwach mit ſchmalen Blättern beſetzt. Die Kulturpflanze hat zahl— 
reiche Farbenſpielarten, welche ſich durch Ausſaaten noch immer ver— 
mehren. Die Hauptfarbe iſt ſcharlachroth, zinnoberroth, dunkel- und 
hellgelb, roſa und dieſe und andre Farben gemiſcht, bald geſtreift, bald 
getuſcht und gerandet. Jeder voll blühende Stengel iſt ein Pracht— 
ſtück unter den Blumen, gleichwohl trägt dieſe ſchöne Pflanze wenig 
zur Pracht des Gartens bei, denn man ſieht faſt nie ein volles Beet 
und die ganze Pflanze wächſt zu dünn. Die Blüthezeit dauert von 
Juli bis Herbſt. Alte Pflanzen blühen früher, Samenpflanzen be— 
ſonders im erſten Herbſt ſchön. Dieſe Alſtrömeria iſt zwar eine 
Staude des freien Landes, kann aber nur mit beſonderen Vorrichtungen 
gezogen werden. Die Anzucht aus Samen iſt der durch Theilung 
alter Pflanzen vorzuziehen, weil junge Pflanzen ſchöner blühen und 
vollere Beete bilden. Alte Pflanzen vertragen nämlich das Theilen 
nicht gut, liegen lange in der Erde, ohne zu treiben und zerbrechen 
beim Ausgraben. Man fäet friſchen Samen, welchen jedes Beet 
reichlich liefert und welcher unter dem Namen A. chilensis und 
pulchra in allen größern Samenhandlungen zu bekommen iſt, im 
Februar in ſandige Haideerde, läßt ſie warm ſtehend keimen, verſtopft 
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fie bald und gewöhnt fie im April an die Luft, fo daß fie im Mai 
auf das zubereitete Beet gepflanzt werden können. Die Einrichtung 
eines ſolchen Beetes iſt folgende. Man gräbt an warmer, gegen 
Bodennäſſe ſicherer Stelle eine Grube 6—8 Zoll tief aus, füllt 4 — 5 Zoll 
Kies, zerſchlagene Steine ꝛc. ein, und bereitet darauf mindeſtens 
einen Fuß hoch eine Miſchung von fetter Miſtbeet- oder Compoſterde 
mit Haide- oder Moorerde, je zur Hälfte, beide reichlich mit Sand 
vermiſcht. Iſt die Stelle trocken und hat ſie Waſſerabzug, ſo ſind die 
Steine entbehrlich, aber eine Unterlage von Haideerde- oder Torf— 
brocken mit Holzſtücken, grobem Sand, Moos ꝛc. vermiſcht, iſt in 
allen Fällen von guter Wirkung. Die Pflänzchen werden mit Ballen 
etwas tief gepflanzt und ſpäter mit Erde aufgefüllt, ſo daß die Knollen 
ſpäter wenigſtens 3 Zoll mit Erde bedeckt ſind. Bei Trockenheit wird 
reichlich gegoſſen, auch iſt es gut, zur Erhaltung der Feuchtigkeit das 
Beet mit Moos, kurzem Miſt, oder auch nur mit Stein- und Schiefer⸗ 
ſtücken zu belegen. Im October, nachdem die Blüthenſtengel abge- 
ſchnitten, bedeckt man das Beet etwa 1 Fuß hoch mit kurzem Miſt, 
Moos, Nadeln oder Laub, darüber noch mit Brettern oder einem 
Strohſchirm, um die Näſſe abzuhalten. Im April wird das Beet 
aufgedeckt, gereinigt und vorſichtig gelockert, dabei etwas aufgefüllt. 
Obſchon die A. bereits im erſten Jahre blühen, ſo tritt doch erſt im 
zweiten die vollkommenſte Blüthe ein. Dieſe wird noch üppiger, wenn 
man in der Entwickelungszeit den Stengel einigemal mit verdünntem 
Düngerwaſſer gießt. Bald bekommt das Beet Lücken, indem ſich die 
Knollen ungleichmäßig ausbreiten. Dieſe füllt man durch Samen- 
pflanzen oder vorſichtig an den Rändern abgeſtochene alte Pflanzen 
aus. Iſt das Beet aber ſehr lückenhaft geworden, ſo benutzt man es 
nur noch zum Abſchneiden, und legt unterdeſſen ein neues an. Im 
Topfe gelangt dieſe Alstroemeria ſelten zu einer wünſchenswerthen 
Ausbildung; aber man kann einige Pflanzen in Töpfen halten, um 
Lücken damit auszufüllen. l 

Althaea rosea Vild. und chinensis Car., Malve, 
Stockroſe, Pappelroſe. Malvaceae. Bekannte prächtige Staude 
mit gefüllten Blumen in vielen Farben. Sie iſt ſo bekannt, daß eine 
Beſchreibung überflüſſig iſt. Wir beſchränken uns auf die gemeine 
Malve, A. rosea, indem die zweijährige A. chinensis gegen dieſelbe 
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ſehr zurücktritt und ſich durch nichts beſonders auszeichnet. Wir finden 
bei der Malve alle Farben vertreten, ſogar das ſeltene Schwarz, in— 
dem man ſagen kann, daß es faſt ſchwarze Malven giebt. An Farben— 
ſchönheit können ſich wenige Blumen mit den M. meſſen, und beſon— 
ders ſind die hellen Farben von ungemeiner Reinheit und Zartheit. 
Die Füllung der Blumen iſt ſeit der Einführung ſchottiſcher Züchtungen 
ganz außerordentlich vollkommen geworden, ſo daß jede Blüthe eine 
auf einem farbigen Teller liegende Halbkugel darſtellt. Aus dem 
beſten Samen von ſogenannten engliſchen Preismalven und Chaters 
Züchtung und von deren gut kultivirten Nachkommen erhält man oft 
10 gefüllte Blumen, zuweilen nur ſolche. Mit der Füllung der 
Blumen hat ſich die Höhe der Stengel gemindert, denn die an hohen 
Malven weitläufig ſtehenden einzelnen Blumen ſitzen bei den ver— 
beſſerten neuen dicht aneinander, ſo daß ſie gleichſam eine Blumenſäule 
bilden. Abarten von unbeſtimmter Abſtammung ſind die Gold— 
malve, A. ficifolia, mit tief eingeſchnittenen Blättern, und die 
Chineſiſche Zwergmalve, welche in der Füllung noch zu wün— 
ſchen übrig laſſen, während die niedrige Thereſienmalve mit 
rothen, weiß gerandeten Blumen in der Füllung ſehr vollkommen iſt. 
Es giebt zwei Wege zur Erziehung der Malven, 1) durch Aus— 
ſaat, 2) durch ungeſchlechtliche Vermehrung. Aus Samen erzieht man 
kräftige, daher etwas höhere Pflanzen, welche, je nachdem man guten 
oder ſchlechten Samen ſäet, in der Mehrzahl oder auch wenig gefüllt 
ausfallen. Man ſieht daraus, daß man nur vom beſten Samen oder 
nur aus ſolchem gezogene Pflanzen kaufen muß. Bei zeitiger Saat 
blüht ein Theil der Pflanzen, beſonders Sämlinge von A. chinensis 
und deren Miſchlingen ſchon im erſten Jahre. Aber dies iſt mehr 
Nachtheil als Gewinn, denn die Blüthe erſcheint zu ſpät, um noch viel 
zu erfreuen und reift keinen Samen mehr, während die Pflanzen für 
die folgende Hauptblüthe geſchwächt ſind. Man ſäe daher nicht vor 
Mitte Mai, und kann noch bis Ende Juni ſäen. Die Saat muß dünn 
ſein, damit die ohnehin langſtieligen Blätter nicht zu lang werden und 
bei dem Pflanzen verderben. Haben ſie die gehörige Stärke, dann 
pflanzt man ſie ſogleich aus dem Saatbeete in den Vorrathsgarten auf 
nicht fetten Boden einen Fuß von einander und behandelt ſie wie 
andere Landblumen und Gemüſe. Bleiben Pflanzen übrig, ſo pflanzt 
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man fie dichter auf einen Platz zuſammen, deckt fie im Winter durch 
Zufüllen mit Sand oder Nadeln, und hat ſo jedenfalls Malven, wenn 
die Hauptpflanzung einfrieren ſollte, was zwar ſelten, aber doch 
vorkommt. Will man nicht die Malven im Vorrathsgarten 
laſſen, um davon ein Sortiment durch ungeſchlechtliche Fortpflanzung 
auszuwählen, ſo müſſen ſie ſehr bald an den beſtimmten Platz gepflanzt 
werden, ſonſt beginnt die Stengelbildung, bevor die Pflanzen ange- 
wachſen find, und die Malve wird unvollkommen. Man ſuche Erd- 
ballen zu behalten, und ſteche ſtets ſo tief als möglich. Daß beim 
Pflanzen die Wurzeln ballenloſer Pflanzen eingeſchwemmt werden, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Von nun an giebt es an den Malven, außer Be⸗ 
gießen, nicht eher wieder etwas zu thun, als bis einzelne Pfähle be— 
kommen müſſen, was erſt geſchieht, wenn ſie nicht allein ſtehen. Die 
verblühten Blumen werden vorſichtig ohne den Stiel abgenommen, 
ſobald ſie ſich leicht löſen, denn ſie ſehen nicht nur häßlich aus, ſondern 
hindern bei anhaltendem Regen auch die geſunde Ausbildung der 
Samen. Dieſe reifen meiſt erſt Ende September und Oktober, und 
müſſen luftig aufbewahrt werden, ohne die einzelnen Samen aus der 
gemeinſchaftlichen Hülle zu nehmen. Von dieſen Malven erſchöpfen 
ſich einzelne ſo, daß ſie, wenn ſie auch nicht im Winter leiden, doch 
im Frühjahr ſchwach treiben. Selten kann man ein Malvenbeet 
mehrere Jahre erhalten, ohne neue Sämlinge dazwiſchen zu pflanzen. 
Viele Gärtner (darunter ich ſelbſt) begnügen ſich mit dieſen Samen⸗ 
malven, während die Freunde von Sortimentsmalven die Samen- 
pflanzen nur als Mutterſtöcke zur Vermehrung betrachten. 

| Die künſtliche ungeſchlechtliche Vermehrung vollzieht ſich durch 
Theilung, Stecklinge und Veredeln. Die ſo vermehrten Malven wer⸗ 
den nicht ſo groß, wie die Sämlinge, was Vielen als ein Vorzug gilt. 
Die Theilung iſt in der Regel nicht leicht, weil nur eine lange, dicke, 
cylindriſche Hauptwurzel (eigentlich fleiſchiger Wurzelſtock) vorhanden 
iſt, an deſſen oberm Rande die Knoſpen und Blätter hervorbrechen. 
Um ſicher zu gehen, muß man dieſen Wurzelſtock oder Strunk im erſten 
Frühjahre oder auch ſchon im Herbſte theilen, indem man die Erde 
entfernt und ihn mit dem Meſſer ſo vielmal bis zur Hälfte ſpaltet, 
als es geht, ſo daß jedes Stück mindeſtens eine ſchöne Knoſpe hat. 
Im Mai nimmt man den ganzen Stock heraus, zerſchneidet ihn und 
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pflanzt die einzelnen Stücke. Die geſpaltenen Stöcke werden durch 
dazwiſchen gefüllten Sand auseinander gehalten. Um Malven durch 
Stecklinge zu erziehen, werden die beſten Sorten im Februar dicht zu— 
ſammen in ein nur lauwarmes Miſtbeet gepflanzt. Nachdem die 
Triebe 3—4 Zoll lang, werden fie mit einem ſcharfen Meſſer dicht 
am Strunke abgeſchnitten und einzeln in Sand in zöllige Töpfe geſteckt, 
dann unter Glas geſtellt, bis neuer Trieb die Bewurzelung anzeigt. 
Hierauf werden fie erſt in 3—4zöllige, dann in größere Töpfe 
mit nahrhafter Erde gepflanzt bis zum Auspflanzen in das Freie. 
Die in Töpfen bleibenden können 6—Szöllige Töpfe bekommen, wer— 
den zuweilen flüſſig gedüngt und erreichen ſo eine Höhe von einem 
Meter. Dieſe Topfmalven zieren um ſo mehr, je auffallender, unge— 
wöhnlicher ſie ſind. — Die Vermehrung durch Pfropfen kann ich den 
Blumenfreunden nicht empfehlen, will ſie jedoch erwähnen. Man 
ſchneidet die ſtärkſten Wurzeln einfacher Malven vom Stode, ſchneidet 
ſie oben gerade und pfropft nun in den Spalt oder kopulirt. Noch 
beſſere Erfolge hat man, wenn man fingerdicke Sämlinge von einfachen 
Malven als Unterlagen benutzt, in welchem Falle man nach Entblößung 
des Obertheils des Strunkes auch auf dem Platze veredeln kann, ſo 
daß die Hauptwurzeln im Boden bleiben. Die gepfropften Malven 
werden mit Thonkitt umgeben und ſpäter fo tief gepflanzt, daß der 
veredelte Theil in den Boden kommt. 

Alle Malven leiden in kalten ſchneeloſen Wintern, oder wenn auf 
große Näſſe ſtarker Froſt folgt, ſo, daß ſie oft ganz erfrieren. Wer 
daher gute Sorten ſicher durch den Winter bringen will, thut wohl, 
dieſe zu bedecken. Dies geſchieht durch Anhäufeln mit Erde, noch 
beſſer Umhäufeln mit Sand oder Nadeln, ſo daß ſelbſt das Herz etwas 
bedeckt iſt, ſtets ſo, daß das Waſſer ablaufen kann. Stehen die 
Malven in einer Reihe, ſo können überdies noch Bretter dachartig 
darüber gelegt werden; auch würde es eine geringe Mühe ſein, auf 
jede bedeckte Pflanze einen Dachziegel, ein Stück Schiefer oder Brett 
zu legen. Will man ſicher Samen ziehen, jo darf man die Malven- 
ſtengel nicht bis zur Spitze blühen laſſen, ſondern muß das oberſte 
Drittel der Blüthen ausbrechen. Die Malven werden einzeln auf 
Rabatten, auf Reihen und auf mehr lange, als breite Beete gepflanzt. 
Beſonders gut machen ſie ſich in Reihen auf Mauerterraſſen und an 
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den Grenzen des Blumengartens, ebenſo in Beeten vereinigt dicht am 
Waſſer, wo ſie ſich ſpiegeln können. 

Alyssum, Steinkraut. Crueiferae. Theils O und 8, 
theils Y. Die O haben weiße, die A gelbe Blüthen. Die kleinen, 
denen von Rübſamen und Kohl ähnlichen Blüthen wirken nur durch 
die Menge oder als Blumenraſen. A. Benthami vom Mittelmeere 
iſt zwar ein O, lebt aber, durch Stecklinge vermehrt und froſtfrei 
durchwintert, Jahre lang. Die niedrigen, dicht verzweigten Pflanzen 
mit ſchmalen ſpitzigen Blättern machen den Eindruck eines groben 
Graſes. Die unrein weißen Blüthen erſcheinen bei Stecklingspflanzen 
vom Juni an bis Herbſt, bei Samenpflanzen ſpäter, ſehen aus wie 
die Blüthen des bekannten Hirtentäſchels (Thlaspi) und ſind höchſt 
unbedeutend, riechen aber angenehm wachsartig. Es wäre nicht zu 
begreifen, warum dieſes unbedeutende Pflänzchen ſo vielfach gezogen, 
ſogar froſtfrei durchwintert wird, wenn nicht die unerſättliche Teppich- 
gärtnerei, welche ſo viel Material und niedrige Pflanzen verbraucht, 
eine Erklärung dafür gäbe. Daſſelbe gilt auch für die folgende Art. 
Man kann den Samen ſogleich auf die beſtimmten Plätze ſäen, aber 
ſie blühen ſo zu ſpät, weshalb das Säen in ein Miſtbeet und die ſehr 
ſchnelle Anzucht durch Stecklinge, wozu auch die Samenpflanzen dienen, 
vorzuziehen ift. — A. maritimum Zam., in den Gärten mehr in der 
buntblättrigen Abart als Koniga variegata bekannt, iſt eben ſo unbe⸗ 
deutend wie die vorige, aber die halbweißen ſchmalen Blättchen bringen 
eine lichte Farbe in Teppichbeete, und die Pflanze läßt ſich durch Be- 
ſchneiden ſo niedrig und ſchmal halten, daß man die bei ſolchen Figuren 
vorkommenden dünnſten Linien daraus bilden kann. Dieſe Pflanze 
muß froſtfrei durchwintert werden, und man bekommt am erſten viele 
Pflanzen, wenn man im Auguſt Stecklinge macht, dieſe in Töpfen hell 
durchwintert und im März einzeln in große Töpfe oder in ein Beet 
pflanzt, wovon man Tauſende von Stecklingen ſchneiden kann. 

A. saxatile L. (A. gemonense Roth), Goldkorb. Ein Halb- 
ſtrauch von 1 Fuß Höhe, wie Lavendel und mit eben ſo grauen, nur 
breiteren Blättern, welcher ſich im Mai mit einer ſolchen Menge von 
kleinen goldgelben Blüthen bedeckt, daß der Name Goldkorb gerecht— 
fertigt iſt. Leider dauert die Freude nur kurze Zeit, und dann ſehen 
die Pflanzen nicht ſchön aus. Da ſie aber das alljährliche Pflanzen 
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nur mit Verluſt vieler Blätter vertragen, ſo kann man ſie nur einmal 
zu einem vollen Beete verwenden, nämlich im erſten Jahre nach der 
Erziehung aus Samen. Später muß man ihnen einen Platz anweiſen, 
wo ſie nicht ſtören und doch geſehen werden. Sie verlangen einen 
ſonnigen Standort und trockenen Boden, können auch große Trocken— 
heit aushalten. Man erzieht dieſes A. am beſten aus Samen. Der— 
ſelbe wird im April in Töpfe oder mit den A oder O in das Miſt— 
beet geſäet; die Pflänzchen werden bald verſtopft, ſpäter in den Vor— 
rathsgarten 6 Zoll von einander gepflanzt. Hier bleiben ſie bis zur 
Beſtimmung eines andern Platzes. Das Verpflanzen dahin muß ent— 
weder im Oktober oder zeitig im März geſchehen, ſonſt verliert die 
nächſte Blüthe. Es giebt eine Varietät A. saxatile compactum, 
welche etwas niedriger bleibt, daher vorzuziehen iſt. 

Amarantus (fälſchlich Amaranthus), Fuchsſchwanz, 
Amaranth. Eine ungemein artenreiche Gattung, nur aus O be— 
ſtehend, aus wärmeren Ländern der alten Welt ſtammend, aber aus 
Gegenden mit verſchiedener Temperatur, daher in der Kultur ab— 
weichend. Ihr Zierwerth liegt theils in den Blüthen, theils in den 
Blättern von ſchöner bunter Färbung, zugleich durch lebhaft rothe 
Stengel und Blattſtiele zierend. Die gemeinen Arten werden ganz 
wie gewöhnliche O behandelt, die aus wärmeren Ländern früher 
geſäet, in Töpfen oder Miſtbeeten groß gezogen und erſt Ende Mai 
ausgepflanzt oder auch in Töpfen gelaſſen. Alle lieben nahrhafte 
lockere Erde, die in Töpfen zur Zeit der Entwickelung Düngerguß. 
Um die durch Wuchs und Blattfülle zierenden Arten (Blattpflanzen) 
zur größern Vollkommenheit zu bringen, müſſen ſie ebenfalls ſtark 
gedüngt werden. Durch Hybridation (Artenvermiſchung) ſind Sorten 
entſtanden, deren Abſtammung unbeſtimmt iſt, weshalb ich auch die 
Autoren hinter den zweifelhaften Namen weglaſſe. Aus lehmigem 
Boden laſſen ſich die A. mit Ballen verpflanzen. Man kann daher 
die gewöhnlichen Landſorten in den Vorrathsgarten pflanzen und bis 
zum Blühen laſſen. Alle A. erfrieren bei dem geringſten Froſt. 

A. atropurpureus wird 2—3 Fuß hoch, veräſtet ſich ſehr, hat 
dunkelblutrothe Blätter und Stengel und Büſchel von halb hängenden 
dunkelrothen Blüthentrauben, welche ſich von dem gemeinen Fuchs— 
ſchwanz nur durch geringere Länge des Hauptſchwanzes unterſcheiden. 
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Im Ganzen zierender als der Fuchsſchwanz, erreichen doch die Blüthen 
nie jene eigenthümliche Schönheit. Dagegen iſt dieſe Art ganz geeignet, 
die alten Arten mit aufrechten Blüthen (cruentus, Parisiensis, pyra- 
midalis, speciosus etc.) zu erſetzen. — A. bicolor wird nur 1 Fuß 
hoch und hat zweifarbige, halb hell- oder dunkelrothe, halb gelbe, bei 
der Var. bicolor ruber ganz dunkelrothe, durchſcheinende große Blätter. 
Dieſe letztere Sorte erſetzt rothblättrige Topfpflanzen (3. B. Achy- 
ranthes oder Iresine) zu barocken Zuſammenſtellungen, iſt aber gegen 
naßkalte Witterung ſehr empfindlich. Saat warm, die jungen Pflanzen 
immer unter Glas. — A. caudatus L., wahrer Fuchsſchwanz. 
Dieſe allbekannte Art gehört zu den ſchönſten. Wuchs und Blätter 
von hellgrüner Farbe ſind üppig, und die hellrothe, nur wenig ver— 
zweigte Blüthentraube, welche zu dem Namen Veranlaſſung gegeben 
hat, erreicht oft die Länge der Pflanze, nämlich 21/e —3 Fuß. Der 
Fuchsſchwanz iſt ſo ſchön, daß er, in den Topf gepflanzt, im Salon 
neben der ſeltenſten Prachtpflanze ſich ſehen laſſen kann. Eine Abart 
mit dunkelrothen Blüthentrauben führt den Namen Amarantus hypo- 
chondriacus. Die grünblühende Sorte (viridis) iſt nicht ſchön. — 
A. cruentus (pyramidalis) wird 4—5 Fuß hoch, hat aufrechtſtehende 
Blüthentrauben und iſt für große Gärten und Gruppen eine imponirende 
Pflanze. — A. Henderi iſt eine Spielart (wahrſcheinlich von salici- 
folius) von ganz pyramidalem Wuchſe, von unten verzweigt, bei guter 
Kultur 3 —4 Fuß hoch, mit verſchiedenfarbigen, beſonders hellroth 
ſchimmernden, ſchmalen, ſehr langen, ſtark gekrümmten Blättern. Eine 
Prachtpflanze einzeln auf Raſen, aber zärtlich, daher nur in warmen 
Sommern vollkommen. Muß wie A. bicolor behandelt werden. — 
A. melancholicus ruber hat ganz weinrothe, durchſcheinende große 
Blätter, bildet einen über 2 Fuß hohen, ſtark verzweigten Strauch, 
und iſt zu barocken Decorationen mit weißen oder hellgrünen Pflanzen 
ſehr wirkungsvoll, übrigens fo zärtlich wie A. bicolor. — A. salici- 
folius, vom Wuchſe wie A. Henderi (welcher wohl von dieſer Art 
ſtammt), aber mit noch ſchmäleren, längeren, faſt fadenförmigen 
Blättern, welche bis zum Boden hängen und der hohen Pflanze das 
Anſehen eines Springbrunnens geben, iſt wohl die zierlichſte Art 
unter allen, aber gegen kaltes, beſonders naßkaltes Wetter ſehr 
empfindlich. Anzucht wie A. bicolor. — A. sanguineus Ter. iſt 
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jene rothblättrige Art, welche, obſchon fremd, hier und da von ſelbſt 
aufgeht, zwar prächtig rothe Blätter hat, aber gleichwohl nicht zu ver— 
wenden ift. — A. speciosus gleicht dem A. cruentus. — A. tricolor Z. 
bleibt niedrig, wie A. bicolor, verzweigt ſich wenig oder nicht und 
hat einen ſteifen Stengel, aber die langen, unregelmäßig gelappten, 
ſpitz zulaufenden Blätter ſind prächtig dreifarbig gezeichnet, indem ſich 
Grün, Goldgelb und Roth in ſchöner Vermiſchung vereinigen. Man 
muß dieſe Art in Töpfen anziehen und erſt faſt ausgewachſen an eine 
warme Stelle pflanzen. Nach der erſten kühlen Herbſtnacht wird die 
Pflanze krank und man hat Mühe, reifen Samen zu ernten. T. 

Amicia Zygomeris DC. Papilionaceae. Ein krautartiger 
h mit fo eigenthümlich geformten Blättern, daß er, frei auf Raſen 
ſtehend, Jedermann angenehm auffällt. Die Pflanze wird 2—3 Fuß 
hoch, äſtig und hat große gefiederte Blätter, mit runden Blättchen 
(Fiederblättern) von weißgrüner Farbe mit rothen Adern. Sie 
ſchließen ſich Abends und bei Regen zuſammen. Man erzieht im 
Sommer Stecklinge, überwintert ſie bei 4—6 Grad (auch wärmer), 
gewöhnt ſie im Frühling an die Luft und pflanzt ſie nach Mitte Mai 
in das Freie. 

Ammobium alatum A. Br. iſt eine O Immortelle mit tnopf⸗ 
förmigen kleinen weißen Blüthen auf wenig verzweigten, 1 Fuß hohen 
Stengeln. Sie hat eigentlich nur zum Abſchneiden als Immortelle 
Werth. Saat ins Land oder ins Miſtbeet. | 

Amygdalus, Mandel. Rosaceae. Die hierher gehörenden 
ſind kleine, ſchön blühende Sträucher. A. communis T. flore pleno, 
die gefüllte Mandel und die ganz ähnliche A. persica T. flore 
pleno, gefüllte Pfirſich, haben kleine, lebhaft roſenrothe, dicht 
gefüllte Blüthen, welche Röschen gleichen; aber der Wuchs der 
Bäumchen iſt ſchlecht, und nach dem Verblühen hat man keine Freude 
daran. — A. nana L., die einfache Zwergmandel, bildet einen Strauch 
von 2 Fuß Höhe, welcher im März mit hellrothen Blüthen bedeckt 
einen lieblichen Gartenſchmuck bildet, übrigens nur in parkartigen 
Gärten zu gebrauchen iſt, da er ſich keiner Form und Ordnung fügt. 
A. sibirica Tausch. iſt der vorigen ähnlich, wächſt aber kräftiger und 
hat noch ſchönere Blumen. 

A. pumila flore pleno ſiehe Prunus japonica fl. pleno. 
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Anagallis. Primulaceae. Kleine O, bei froſtfreier Ueber⸗ 
winterung Halbſträucher, mit verſchieden rothen und bläuen Blüthen. 
Die Pflanze verzweigt ſich von unten, hat myrthenartige Blätter und 
kleine, quirlförmig in den Blattwinkeln ſitzende, langgeſtielte Blüthen 
von höchſtens 1 Cent. Durchmeſſer, ein zierliches Näpfchen darſtellend. 
Obſchon nun das Blau einiger Sorten wundervoll und das Roth bis 
in roſa und violett übergehend ſehr abwechſelnd iſt, ſo ſind die A. 
doch beſcheidene Blumen, die nur nahe betrachtet erfreuen, überdies 
nur bei Sonnenſchein geöffnet ſind. Die Art, zu welcher die jetzt als 
O kultivirten Anagallis gehören, kann nicht beſtimmt nachgewieſen 
werden. Die Pflanzen werden höchſtens 1 Fuß hoch, die Blüthen 
zeigen ſich aber noch beſſer, wenn die Stengel niedergebogen werden. 
Saat ſogleich ins Land oder auch erſt in das Miſtbeet. Sehr hübſch 
ſind die A. in Töpfen, wo man blaue und rothe vereinigen kann. 
Topfpflanzen werden durch Stecklinge vermehrt. T. 

Andromeda, Andromede. Ericaceae. Immergrüne Sträucher 
von 1—4 Fuß Höhe, mit nicht großen, länglichen, lederartigen Blättern 
und kleinen weißen oder röthlichen Blumen von rund-glockenförmiger 
Form, welche in kleinen gebogenen Trauben an der Spitze der Zweige 
ſtehen. Sie verlangen ein ſogenanntes Moorbeet und wo ein ſolches 
vorhanden iſt, werden fie mit Rhododendron, Azalea, Kalmia etc. 
zuſammengepflanzt und blühen ſpäter als dieſe, zieren daher noch 
länger die Moorbeete. Kultur bei Rhododendron. Die ſchönſten 
Arten find A. floribunda Pursh., A. mariana Z., A. paniculata Willd., 
A. racemosa Walter, beſonders aber A. (Zenobia) speciosa Mich. 
Botaniſch find die A. jetzt in Leucothöe, Lyonia, Zenobia, Portuna 
und Eupotrys geſchieden. T. 

Anemone, Anemone, Windblume. Ranunculaceae. Die 
ſeit der Trennung von Hepatica und Pulsatilla gebliebenen Anemonen 
ſind theils Knollenpflanzen, theils gewöhnliche Stauden. Unter den 
Gartenarten haben die ſchönſten Knollen. Die Behandlung der 
Knollen-Anemonen theilt ſich in die der Garten-Anemonen und der 
immer im Lande bleibenden. Die A machen in der Behandlung keine 
Ausnahme, für alle gilt aber, daß ſie Humuserde und einen etwas 
beſchatteten Standort vorziehen. Die Anemonen gehören zu den 
ſchönſten Gartenblumen, vor allen die Gartenanemone. 


N "© aa 


Die vorzugsweiſe Anemone genannte Garten-Anemone (A. 
hortensis) aus Anemone coronaria L., A. pavonia (Pfauenanemone) 
und stellata (Sternanemone) entſtanden, aber allgemein A. coronaria 
(Kranz⸗Anemone) und hortensis genannt, ſtammt aus dem Orient, 
Südeuropa und China (chineſiſche A.), erfriert bei uns in kalten 
Wintern und wird daher meiſt im Winter trocken und froſtfrei auf— 
gehoben, ſelten im Herbſt gepflanzt. Sie iſt eine ungemein farben— 
prächtige Florblume erſten Ranges, kommt in allen Arten von Roth, 
ſowie Blau und Weiß, faſt immer zwei- und mehrfarbig vor, einfach 
und gefüllt. Die gefüllten A. haben keinen andern Vorzug, als den 
des längern Blühens. Aus der unregelmäßig geformten Knolle ent— 
wickeln ſich mehrere ungetheilte Stengel oder vielmehr Schafte, mit 
nur einer Blüthe. Die Wurzelblätter ſind tief eingeſchnitten, faſt 
gefiedert, ausgebreitet, die Stengelblätter klein. Die Blüthen erreichen 
die Größe eines Markſtückes bis zur Größe eines Fünfmarkſtückes. 
Die größten Blumen haben die Kranz-Anemonen (A. coronaria der 
Holländer Zwiebelzüchter), kleinere die ſog. Garten- und Stern— 
Anemone (A. hortensis der Holländer). Die letzteren ſind kleiner und 
kommen nur roth und weiß vor, die Kranz-Anemonen ſind größer, 
vielfarbig und ſehr gefüllt. Die Kultur beider iſt gleich, doch blühen 
die erſteren früher und vertragen mehr Kälte. Um einen ſchönen 
Anemonenflor zu bekommen, wählt man einen mäßig feuchten, lockeren 
Gartenboden, welcher nicht friſch gedüngt ſein darf, und legt die 
Knollen, welche vom Herbſt an in allen größeren Samen- und 
Zwiebelhandlungen zum Hundertpreiſe zu bekommen ſind, nachdem 
man fie 12 Stunden im Waſſer hat quellen laſſen, 2 —3 Zoll tief und 
5 — 6 Zoll weit. Hat man Gelegenheit, die Knollen zwiſchen feuchtem 
Sand an einem etwas warmen Orte ankeimen zu laſſen, ſo daß ſchon die 
Keimknoſpe zu erkennen iſt, ſo braucht man nicht zu fürchten, die 
Knolle mit der Spitze nach unten zu legen, was bei Unerfahrenen 
leicht vorkommt. Man erkennt die obere Seite an einem Häufchen 
Warzen, den noch ruhenden Knoſpen, die untere bei genauer Betrach— 
tung an Ueberreſten von Wurzeln. Wer auch dieſe Unterſcheidungen 
nicht lernt, lege lieber die Knollen auf die hohe Kante (ſchmale Seite), 
damit der Trieb wenigſtens nicht unten hin kommt. Man legt die 
Anemonen vom Februar bis Mai, ſeltener im Herbſt. Geſchieht das 


zu ee 


letztere, dann müſſen die Beete 1 Fuß ſtark mit Laub gedeckt werden. 
Die im Herbſt gelegten blühen ſchon im Mai und Anfangs Juni, 
werden vollkommener und blühen länger, als wenn die Blüthe in die 
Sonnenhitze kommt. Indeſſen werden doch faſt allgemein die Knollen 
erſt im Frühling gelegt, allerdings ſo zeitig wie möglich, wenn der 
Boden zu bearbeiten iſt, ſchon Ende Februar. Die ſpät gelegten 
Anemonen blühen mitten im Sommer und werden nie vollkommen. 
Das Vorkeimen im Sand oder Erde, wie ich es oben erwähnte, wird 
angewendet, wenn der Winter ungewöhnlich lange anhält; aber man 
muß aufpaſſen, daß es zu keiner wirklichen Wurzelbildung kommt. 
Iſt das Frühjahr trocken, ſo müſſen die Anemonen einigemal durch— 
dringend gegoſſen werden, ſonſt werden ſie kümmerlich. Ein Bedecken 
des Beetes mit kukzem Miſt, Moos oder Lohe erhält den Boden 
friſcher. Nach dem Verblühen beginnen bald die Blätter abzuſterben. 
Sind dieſelben in der Mehrzahl gelb, ſo nimmt man die Knollen 
heraus, beſeitigt Blattreſte und Wurzeln und läßt ſie im Schatten ab— 
trocknen, um ſie gelegentlich zu putzen, d. h. von Wurzeln und Erde 
zu reinigen, wobei große Knollen mit mehreren Keimen zerſchnitten 
werden können. Man darf die rechte Zeit für das Ausnehmen nicht 
verſäumen, denn wenn nach einigen heißen Tagen anhaltender Regen 
eintritt, ſo treiben die Knollen neue Blätter und ſchwache Blüthen— 
ſtengel, welche natürlich nicht mehr zur Ausbildung kommen. Gleich— 
wohl aber iſt es beſſer, ſie dann im Lande bis zum Herbſt zu laſſen. 
Nachdem die Knollen völlig abgetrocknet, kann man ſie kühl und luftig 
in einem verſchloſſenen Gefäße aufbewahren. Im Winter müſſen ſie 
froſtfrei aber kühl ſtehen. Die ſo behandelten Anemonen liefern aber 
nicht das Vollkommenſte und die Knollen werden allmählig kleiner, 
einzelne verderben, ſo daß man, um immer ein volles Beet zu haben, 
alljährlich einige hinzukaufen muß. Beſſere Erfolge hat man, wenn 
man das Beet beſonders zubereitet und für reichliche Nahrung ſorgt. 
Die Anemone iſt eine Raſenpflanze und liebt humusreichen Boden, 
beſonders von Wurzeln gebildeten Humus, wie ihn die Raſenerde be— 
ſitzt. Kann es Raſenerde von moorigen Wieſen ſein, ſo gedeihen 
darin die Anemonen noch beſſer. Außerdem miſcht man Miftbeet- 
oder Landerde mit Haide- oder Lauberde. Sand muß in jeder Erde 
reichlich beigemiſcht ſein. Man gräbt das beſtimmte Beet 6—8 Zoll 
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tief aus, untermiſcht die bleibende Erde reichlich mit altem Rinder— 
miſt, Hornſpänen und Sand und füllt die angegebene Miſchung bis 
zum Rande des Beetes auf. Darauf werden die Knollen gelegt und 
2—3 Zoll mit derſelben Erde bedeckt. Geſchieht das Legen im Herbſt, 
dann wird bald darauf die Laub- oder Miſtdecke für den Winter dar— 
über gebreitet. Nach einiger Zeit hat ſich die Erde ſo geſetzt, daß 
die Anemonen unter der Beetoberfläche liegen. Wurde die Erde 
locker eingefüllt, ſo kommen fie ſogar noch zu tief zu liegen. — Man 
kann Anemonen auch ſelbſt aus Samen ziehen, welcher oft gut reif 
wird, und zieht die Chineſiſche Anemone immer ſo. 

Dieſe Chin eſiſche oder Immerblühende Anemone, A. 
chinensis oder semperflorens, iſt einfach und hat nur wenige Farben, 
iſt aber dennoch ſchön, groß und hat den Vorzug, im Herbſte am ſchönſten 
zu blühen. Man ſäet den Samen im März in flache Töpfe, mit An— 
wendung von ſandiger Haideerde, verſtopft die Pflänzchen bald und 
pflanzt ſie, nachdem ſie ſtark genug, auf ein halbſchattiges aus Haide— 
oder Moorerde, Lauberde und Raſenerde zubereitetes Beet, ziemlich 
dicht, oder auch als Einfaſſung um ein Moorbeet vor Rhododendron. 
Bei guter Pflege blühen dieſe Anemonen vom Auguſt an bis zum 
Schnee. Im Winter deckt man die Beete mit Laub. Im April 
treiben die Knollen aus und blühen von nun an, wenn ſie nicht heiß 
liegen und Waſſer genug bekommen, den ganzen Sommer, aber ſtets 
nur einzeln, ſo daß man nie ein volles Beet wie von Garten-Anemonen 
bekommt. Dieſe Pflanzung hält ſich mehrere Jahre, wird aber nie 
voll und jedes Jahr lückenhafter. Wer blos Blumen nur zum Garten— 
ſchmuck zieht, kann dieſe Anemone nicht gebrauchen. 

A. fulgens J. Gay, die Feuer-Anemone, gilt den Botanifern 
für die Stammmutter der gefüllten A. pavonia. Sie hat nach dem 
erfahrenen Pariſer Gärtner Vilmorin-Andrieux den Vorzug großer 
Härte gegen unſere Winter. Er jagt darüber in der Revue horticole: 
Während die einfachen A. stellata und hortensis ſehr zärtlich find, in 
Haide- oder Lauberde ſtehen und gegen Froſt verwahrt, oder alljähr— 
lich aus der Erde und wieder gelegt werden müſſen, gedeiht die A. 
fulgens in jeder guten reichen Gartenerde, außerdem iſt ſie ſo hart, 
daß ſie keines Winterſchutzes bedarf; ja ſie gewinnt an Schönheit und 
Größe, wenn man ſie einige Jahre ungeſtört wachſen läßt. Die 
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Knollen werden alljährlich größer und erzeugen immer größere und 
ſchönere Blüthen, um ſo mehr, wenn man den Boden vor Winter mit 
kurzem Miſt überdeckt. Die Blumen, welche ſich (in ſüdlichen Gegen— 
den) im Februar zeigen und bis in den April anhalten, ſind 6 bis 
8 Centimeter breit, ſcharlachzinnober oder leuchtend roſa und ſo leuch— 
tend, daß es das Auge in der Sonne kaum ertragen kann. Sie haben 
noch den Vorzug, daß ſie, kurz vor der Blüthenöffnung abgeſchnitten, 
im Waſſer aufblühen (was übrigens auch andere einfache Anemonen 
thun). Man pflanzt dieſe Anemonen im Spätſommer oder auch im 
Frühjahre. Will man indeſſen eine vollkommene Blüthe, ſo iſt es 
rathſam, ſie nicht ſpäter als im September zu pflanzen. Eine gute 
Winterbedeckung trägt viel zur vollkommenen Blüthe bei. 

Die übrigen Anemonen mit Knollen ſind keine Prachtpflanzen, 
aber hübſche Pflanzen. Sie treiben auf nur 4 —5 Zoll hohen Stielen 
ein ſtarkes dreitheiliges, vielfach ausgezacktes und eingeſchnittenes Blatt, 
in deſſen Mitte gleichſam wie in einem grünen Neſte auf kurzen 
Blüthenſtielen die hübſchen, etwa 2 Centimeter breiten Blumen ſitzen. 
Sie blühen ſämmtlich im erſten Frühjahre, oft ſchon im März und 
ſind eine große Zierde der Parkgebüſche und Gebüſchränder, ſowie 
auch der Gartenfelſen. Sie lieben Schatten und gedeihen in jeder 
mit Humus gemiſchten Erde. Die Knollen bleiben ſo lange in dem 
Boden, als bis ein Verpflanzen aus andern Gründen nothwendig 
wird. Die ſchönſte Art iſt A. apennina L., mit lebhaft himmelblauen 
Blüthen auf ſehr zierlichen feingetheilten großen Blättern, und dieſe 
wird faſt allein, aber auch nur ſelten gezogen. Sie hält unbedeckt im 
Freien aus und iſt beſonders ſchön auf Felſen. — A. nemorosa L., 
welche überall in Buſchhölzern wild wächſt, kommt kultivirt mit ſtark 
gefüllten weißen, außen röthlichen Blumen vor, iſt aber ſehr ſelten. 
A. ranunculoides Z. gleicht in der Form ganz der vorigen, iſt aber 
etwas größer und hat goldgelbe Blumen. Sie wird nur in Park 
gärten künſtlich angepflanzt. Man kann dieſe genannten Anemonen 
in Schattenlagen truppweiſe auf Raſen pflanzen, wo ſie den erſten 
Frühlingsſchmuck bilden. Bei dem erſten Grasmähen werden ſie mit 
gemäht und es iſt von nun nichts mehr von ihnen zu ſehen. 

A. japonica Sieb. Japaniſche Anemone. A ohne Knollen, 
mit langen, faferigen, zum Austreiben geneigten Wurzeln, mit 1 / bis 
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3 Fuß Höhe (je nach Standort und Sorte), mit prächtig dunkelgrünen, 
großen, ſteifen, glänzenden, dreitheiligen Blättern (aus 3 Blättern, 
einem Hauptblatt, 2 Seitenblättern beſtehend), welche ſich am Boden 
ausbreiten und ſchon allein dieſer Pflanze Werth als Schmuckpflanze 
geben, ſowie über 3 Zoll breiten, ſchalenförmigen, ſchön mit Staub— 
fäden gezierten hellpurpurrothen oder weißen Blumen. Dieſelben 
erſcheinen erſt im September und halten bis zum Froſt an, ſo daß oft 
noch viele Knoſpen erfrieren. Die Stammart aus dem Vaterlande 
wird 2 Fuß hoch und hat hellpurpurrothe Blumen, welche aber fo 
unregelmäßig gebaut ſind, daß ſie nicht ſchön genannt werden können. 
Eine Abart, angeblich ein Baſtard unter dem Namen A. japonica 
hybrida wird bis 3 Fuß hoch, wächſt in allen Theilen üppiger, hat 
aber eben ſo unordentlich gebaute blaßrothe Blumen. Dagegen hat 
die in Frankreich aus Samen gezogene A. japonica alba (Honorine 
Jobert), welche nur 1 Fuß hoch wird, nicht nur Blüthen von 
untadelhafter Anemonenform und dem reinſten Weiß, mit einem Kranz 
goldgelber Staubfäden, ſondern auch gedrungener wachſende, ſteifere, 
dunkelgrünere Blätter. Kurz, das Kind Europas iſt viel ſchöner ge— 
worden, als der flatterige Japaneſe. Unſere japaniſche Anemone 
wird noch werthvoller durch die Leichtigkeit der Kultur, welche gar 
keine Mühe macht. Hierzu gehört vor allem ein kühler, etwas be— 
ſchatteter Standort, wenn es ſein kann an einer feuchten Stelle des 
Gartens. Das Beet muß mit ſandiger Humuserde, alſo Haide- oder 
Lauberde (Holzerde, Nadelerde) über 1 Fuß tief angefüllt ſein. Zwar 
wächſt dieſe Anemone in jeder nicht lehmigen lockeren Gartenerde, 
allein nie ſo üppig, wie in Humusboden. Zum Pflanzen zertheilt man 
alte Pflanzen oder noch beſſer, man zieht junge aus Wurzeln an. 
Nimmt man im Herbſt oder Winter eine Pflanze heraus und ſchneidet 
die wie ein Bleiſtift ſtarken langen Wurzeln in zolllange Stücke, legt 
dieſe aufrecht in Sand, ſo treiben in warmen Räumen aus jeder der 
an den Wurzeln befindlichen Warzen Blätter. Nach 4 Wochen kann 
man die Pflänzchen in kleine Töpfe in Haide- oder Lauberde pflanzen. 
Nachdem ſie angewurzelt, werden ſie an die Luft gewöhnt, dann im 
Mai auf das beſtimmte Beet gepflanzt, wo ſie noch denſelben Herbſt 
blühen. Dieſe Vermehrung iſt ſo leicht, daß aus einer ſtarken Pflanze 
in einigen Wochen Tauſende gezogen werden können. 
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Von den übrigen Arten ohne Knollen ift beſonders die ſchöne 
Alpenpflanze A. narcissiflora Z. mit ſchneeweißen großen Blüthen, 
für ſchattige Felſen, für gleiche Lage und lichte Parkgebüſche allenfalls 
noch A. sylvestris L., ebenfalls mit großen weißen Blumen, zu 
empfehlen. Dieſe blüht im Mai, hält ſich aber nur auf Kalkboden. 

Antennaria (früher Gnaphalium). Compositeae. A mit 
immortellen kleinen Blumen, welche durch die Mode der Teppichbeete 
und der getrockneten Blumen in die Gärten gekommen ſind. A. mar- 
garitacea Raf. (Gnaphalium Z.) wird 1 Fuß hoch, ziert aber wenig. 
A. tomentosa, welche ich für eine Spielart von A. dioica (dem ge⸗ 
meinen Katzenpfötchen der Haideraſen) mit mehr weißfilzigen Blättern 
halte, bildet mit den zierlichen, winzigen Blattroſetten eine Art Raſen— 
wuchs, und wird zu feinen Teppichmuſtern verwendet. Es hat dieſe 
Pflanze den Vorzug, daß ſie im Freien aushält, alſo wenig Arbeit 
macht und auf dem magerſten Boden gedeiht. Sie muß auch im 
Garten Sandboden bekommen, ſonſt verliert ſich die weiße Farbe der 
Blätter, wegen der ſie gezogen wird. 

Anthemis, Kamille. Compositae. Wir haben es hier mit 
verſchiedenartigen Pflanzen zu thun, O und A, unbedeutenden und 
ſchönen Blumen. Unter mehreren O nenne ich blos A. arabica L. 
(Cladanthus arabicus Cass.), eine 2 —3 Fuß hohe Pflanze aus Nord- 
afrika, mit feingetheilten, doppeltgefiederten Blättern und zahlreichen, 
goldgelben Sternblumen von 3—4 Cent. Durchmeſſer, welche ziemlich 
lange, aber nie recht voll und in gleicher Höhe blühen. Saat in das 
Miſtbeet, aber ſpät. | 

A. nobilis Z. flore pleno, die gefüllte Römifhe Kamille, 
mit großen weißen Blumen, iſt als einzelne Blume betrachtet ſehr ſchön 
und beſonders für Kränze werthvoll, aber ſie blüht nie ſo voll, daß 
ſie ein Beet wirklich füllte. Sie muß oft getheilt werden. 

Anthericum, Zaunlilie, Steinlilie. Asphodeleae. A 
mit handförmigen, fleiſchigen Wurzeln, grasartig ſchmalen, fleiſchigen, 
langen Blättern und wie eine Lilie geformten kleinen weißen Blumen, 
welche wie bei Hyazinthen auf einem Schafte vereinigt ſind. Sie 
lieben humusreiche Lehmerde, gedeihen aber auch in anderem Boden 
und werden durch Theilung langſam, leichter durch Samen vermehrt, 
indem die Stöcke ſich ſelten gut theilen laſſen. Die jedes Jahr 
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reifenden Samen können ſogleich nach der Reife im Juli bis September 
in Schalen oder in das Freie an einen ungeſtörten Platz geſäet wer— 
den, keimen aber erſt im folgenden Frühling. Die kleinen zwiebel— 
artigen Wurzelſtöcke werden erſt im zweiten Jahre nach dem Abſterben 
verpflanzt. Unter drei in Europa wildwachſenden Arten empfehle 
ich nur A. Liliastrum L. (Czackia Liliastrum Andr., Phalangium 
Liliastrum Redoute), obſchon die andern beiden, A. Liliago und ra- 
mosum (beſonders erſtere), ebenfalls hübſch, nur in den Blumen 
kleiner ſind. A. Liliastrum aus den Alpen bildet aus der Mitte eines 
vollen grasartigen Blätterbüſchels zahlreiche unverzweigte Schafte 
(Blüthenſtengel) von 1/2 — 2 Fuß Höhe, welche Trauben von 30 — 40 
4—5 Cent. langen, 2 Cent. breiten reinweißen, lilienartigen Blumen 
tragen. Eine ſehr ſchöne, viel zu ſeltene Pflanze, welche in jedem 
Garten gedeiht, im Juni blüht, und einen gegen Umgraben geſicherten 
Platz verlangt. Eine Varietät mit gefüllten Blumen iſt ſelten und 
kaum ſchöner als die einfache. 
Antirrhinum, Löwenmaul. Serophulariaceae. Bekannte 
nicht ganz abſterbende A mit prächtigen Blumen, welche auch als O 
gezogen werden und bei früher Saat ſchon im erſten Jahre zeitig 
blühen, aber auch mehrere Jahre leben. Als Bewohner Südeuropa's 
erfrieren ſie zuweilen in ſchneeloſen Wintern. Sie werden aus 
Samen vermehrt und es bleiben ſich mehrere ſchöne Sorten durch 
Ausſaat treu, aber auch durch Stecklinge, welche man im Auguſt 
ſchneidet und in Käſten froſtfrei überwintert. Der feine Samen 
braucht bei der Behandlung als Staude nicht vor Juli geſäet zu wer— 
den, als Sommergewächs mit den übrigen Ende März bis Mitte April. 
Unter mehreren Arten nenne ich nur 

Antirrhinum majus L., Gartenlöwen maul, welches ſo viele 
Farben und Sorten hat, daß die andern entbehrlich ſind. Es wird 
gewöhnlich 1— 1/2 Fuß hoch, aber es giebt jetzt von allen ſchönen 
Sorten Zwergarten von unter 1 Fuß Höhe. Die Samenhändler und 
deren Cataloge unterſcheiden mittelhohe (niedrige) unter der Bezeich— 
nung nanum, und Zwergſorten als pumilum oder Tom Thumb. Die 
Beſchreibung dieſer bekannten Blume iſt überflüſſig. Wer keinen 
Samen zu ernten braucht — und man hat für eigene Bedürfniſſe 
leicht an 2 Kapſeln genug — muß die verblühten Stengel ſtets ab— 


Schneiden, weil dieſe das Entwickeln neuer Blüthen verhindern. Man 
bildet davon ganze Beete oder pflanzt ſie mit andern Blumen gemiſcht, 
die Zwergſorten auch als Einfaſſung. Da die A. große Trockenheit 
vertragen und wild auf Mauern und Felſen wachſen, ſo kann man ſie 
auch im Garten an die trockenſten Plätze und auf mit Lehmboden 
gefüllte Mauern pflanzen. Die Blumen ſind immer zweifarbig, 
indem der untere Theil (die Röhre) heller als der obere (Rachen) iſt. 
Bei den ſchönſten Sorten iſt die Röhre ganz weiß oder gelb, der 
Rachen dunkelroth, violett oder orangegelb u. a. m. Folgende Sorten 
erzeugen ſich echt aus Samen: Brillant, ſcharlach, gelb und weiß, 
papilionaceum (Papillon), karmoiſin mit weiß, Crescia und atro- 
sanguineum, dunkelroth mit weiß, album, reinweiß. Aehnliche Sorten 
ſind auch unter den niedrigen vorhanden, unter denen ſich beſonders 
A. majus pumilum album, pum. Brillant, pum. carmineum, pum. 
eximium, pum. Firefly, pum. tricolor u. a. auszeichnen. Die ge— 
ftreiften Sorten, welche bei hohen und niedrigen vorkommen, muß 
man dem Auge nahe pflanzen, ſonſt erkennt man ihre beſondene 
Färbung nicht. Will man das Löwenmaul in Töpfen ziehen, ſo 
müſſen die Pflanzen im Frühling aus dem Lande eingepflanzt werden, 
denn ſpäter vertragen fie es nicht mehr; oder man kultivirt Stecklings— 
pflanzen immer in Töpfen. Sie verlangen dann fette Erde. T. 
Aquilegia, Akley, Glocke. Ranunculaceae. A von 1 bis 
3 Fuß Höhe, mit prächtigen Blumen, aber leider von kurzer Dauer. 
Die dreitheiligen Blätter mit vielen kleinen ſchön geformten Blättern 
ſind ſo ſchön, daß ſie auch ohne Blüthen den Garten ſchmücken, wenn 
man ihnen den rechten Platz anweiſt. Sie lieben Schatten und Plätze, 
wo ſie ſelten durch Graben geſtört werden, alſo vorzugsweiſe Gebüſch— 
ränder, deren Boden die großen ausgebreiten Blätter ganz decken, und 
gedeihen auch im Graſe als Wieſenpflanzen, wo ſie bis zur Mähzeit 
zu Heu faſt verblüht haben. Die Glockenblumen von ganz eigen⸗ 
thümlicher Form kommen in vielen Farben und gefüllt vor. Die 
Hauptfarben ſind blau und violett in vielen Zwiſchentönen, bei einigen 
Sorten mit weißer Blumenkrone (innerer Krone), roſen-, purpur- und 
kupferroth, ebenfalls mit weiß, endlich reinweiß, zuweilen auch andere 
Farben weiß geſtreift. Man erzieht die A. aus Samen, und es er— 
zeugen ſich einige Spielarten echt, während andere ſehr variiren. Mit 
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Ausnahme von einigen niedrigen Alpenarten, welche den Freund 
ſeltener Blumen erfreuen, genügen 3 Arten, welche alle Farben und 
Formen enthalten. Es ſind folgende: 

A. glandulosa Fisch. in den als A. speciosa bekannten gefüllten 
prächtigen Gartenſorten. Dieſelben unterſcheiden ſich von dem ähn— 
lichen gemeinen Wieſen-Akley durch breitere, faſt ſchalenförmige, ge— 
füllte Blumen. A. jucunda F. et M., welche auch als eine Abart 
von glandulosa angeſehen wird, zeichnet ſich dadurch aus, daß der 
blaue oder rothe Kelch eine ſchneeweiße Corolle (Innenkrone) um— 
ſchließt. Dieſe Verbindung von blau oder roth und weiß in ſcharfer 
Trennung macht die Varietäten dieſer Art zu den ſchönſten der ganzen 
Gattung Aquilegia. Sie variiren auch mit niedrigen nur 1 Fuß 
hohen Sorten, während die Durchſchnittshöhe über 2 Fuß beträgt. — 
A. Skinneri Hoch, aus Guatemala, 3 Fuß hoch, mit großen ziegel— 
rothen Blumen, iſt etwas zärtlicher als die übrigen. — Von den 
Varietäten des gemeinen Wieſen-Akley (A, vulgaris Z.), welche in 
allen Farben vorkommen, ſind nur die ſtark gefüllten und die niedrigen 
Sorten gern geſehen. Sehr ſchön iſt die weiße gefüllte Varietät. 
Eine beſondere Klaſſe dieſer Art bilden die Sorten mit aufrecht 
ſtehenden ſtark gefüllten Blumen, welche den Namen A. stellata führen. 
A. californica Zartw., canadensis Z. und formosa Fisch. find niedrige 
Arten mit gelblichrothen einfachen Blüthen, nur für Alpenpflanzen— 
Anlagen geeignet. A. Vervaeana hat gelbbunte Blätter. 

Arabis, Gänſekraut. Cruciferae. Nicht abſterbende A mit 
liegenden Zweigen, welche den Boden dicht bedecken und Blumenraſen 
bilden. Die graugrünen filzigen Blätter ſtehen dicht um die Zweige 
und bilden an den Spitzen Roſetten, aus denen im erſten Frühling 
die wie einfache Levcojenblüthen geformten, kleine Dolden bildenden 
Blumen hervortreten. Es ſind keine Prachtpflanzen, aber ſie erfreuen 
durch die frühe Blüthe und ſind zur Bedeckung von Abhängen, wo 
man keinen Raſen will, ſowie an Felſen und Mauern ſehr nützlich. 
Als eine ungewöhnlich hübſche Verwendung ſah ich einen von Arabis 
gebildeten Blumenkorb, in dem eine korbartige Einfaſſung eines kleinen 
Blumenbeetes ſo mit Arabis überwachſen war, daß vom Korbe nichts 
mehr zu ſehen war. Auf gleiche Weiſe laſſen ſich auch andere ähnlich 
wachſende Stauden verwenden. Die Arabis lieben erhöheten Boden 
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und eine kühle Lage. Vermehrung durch Theilung, Stecklinge 
und Saat. 

A. alpina Z. aus den Alpen und A. albida Stev. (A. caucasica 
Willd.) vom Kaukaſus, werden ſowohl als Namen, ſowie auch als 
Pflanzen verwechſelt und gewöhnlich A. alpina genannt, während doch 
erſtere ſelten, A. albida die allgemein verbreitete Pflanze iſt. A. alpina 
blüht etwas ſpäter und breitet ſich nicht ſo weit aus. Die Blumen 
ſind unrein weiß, erſcheinen oft ſchon im Januar und haben im April 
ſchon verblüht, jo daß dieſe Arabis nächſt dem Schneeglöckchen, Helle- 
borus, Erica herbacea und Eranthis hyemalis die erſte Frühlings⸗ 
blume iſt. Von der echten A. alpina giebt es eine ſchöne Varietät 
mit gelbbunten Blättern. — A. blepharophylla Hool. aus Californien 
hat purpurviolette Blüthen. In Form und Anſehen der vorigen 
gleichend, wächſt ſie gedrungen und nicht ſo breit. Es iſt eine Alpen⸗ 
pflanzen-Felſenpflanze, welche im Winter etwas Schutz verlangt. — 
Ob die als A. coerulea in den Gärten vorkommende Pflanze zu dieſer 
Art gehört, oder eine beſondere Art bildet, bleibt unbeſtimmt. 

Aralia. Araliaceae. Kleine R und A, wovon uns hier nur 
die durch prächtige große gefiederte Blätter imponirende A. sacha- 
liensis Maxim. als Blattpflanze intereſſirt. Die Blätter erreichen 
eine Länge von 3 Fuß, eine Breite von 2 Fuß. Sie liebt guten 
tiefen Boden und Schatten, und muß im Winter etwas bedeckt werden. 

Arctotis, Bärenohr. Compositae. Von dieſer Gattung 
berührt uns nur A. acaulis Z. (A. breviscapa Salisb.), ein niedriges 
O, deſſen dicke Zweige ſich am Boden ausbreiten. Blätter faſt ge⸗ 
fiedert, fleiſchig, graugrün, Blüthen noch einmal ſo groß als die der 
bekannten Ringelblume (Calendula), orangeroth, mit ſchwarzer Scheibe 
(Mitte), außen rothbraun. Als einzelne Blume prächtig und doch 
von geringem Zierwerth, weil ſich die Blumen nur bei Sonnenſchein 
öffnen. Eine allgemeine Verwendung hindert noch der Umſtand, daß 
der Same ſehr frühzeitig geſäet und die Pflanze erſt in Töpfen groß 
gezogen werden muß, ehe man ſie im Mai auspflanzt. 

Arenaria, Sandkraut. Cariophylleae. Raſenartig wach⸗ 
ſende A mit kleinen gras- oder nadelartigen Blättern und kleinen 
weißen Sternblümchen, die auf kurzen Stielen wie Silberſtickerei auf 
grünem Sammt erſcheinen. Leider iſt für die ſchönſte, A. balearica L., 
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unſer Winter zu hart, obſchon fie unter Moos zuweilen aushält. Da⸗ 
gegen iſt die ähnliche A. graminifolia Schrad, (A. Biebersteiniana 
Schlecht.) hart im Freien und für ſonnige Felsbeete, ſowie für Teppich⸗ 
beete geeignet. Wenn man von A. balearica einige in Töpfen und 
Käſten durchwintert und im Frühling möglichſt theilt, ſo kann man 
auch dieſe zu Teppichbeeten verwenden. Das lichte Grün iſt ganz 
abweichend von allen andern Pflanzen und bildet daher eine effektvolle 
Zwiſchenfarbe. Sie muß immer feucht gehalten werden. 

Armeria, Grasnelke. Plumbagineae. Grasartig wachſende, 
nicht abſterbende A. Die kurzen grasartigen Blätter bilden raſen— 
artige Büſche, aus denen ſich die blätterloſen Blüthenſtiele vereinzelt 
erheben. Dieſelben tragen einen Knopf kleiner mehr oder weniger 
rother Blüthen, welche durch ihre Menge zieren und vom Mai bis 
Herbſt einzeln blühen. Es ſind Pflanzen für Gartenfelſen und 
Blumenraſen, auch zu Einfaſſungen beliebt. So hübſch ſolche im 
erſten Jahre manchmal ausſehen, weil ſie wirklich den Raſen 
vertreten, dabei hübſch blühen, ſo können ſie doch nicht empfohlen 
werden, weil zu oft große entſtellende Lücken darin entſtehen. Aus 
demſelben Grunde ſind auch Blumenraſen an Abhängen, zu welchen 
die Grasnelken ſonſt unübertrefflich wären, nicht zu empfehlen. Dieſe 
Pflanzen lieben Sandboden und gedeihen noch im magerſten Sande, 
was ihnen für manche Gärten einen beſondern Werth giebt. Um die 
erwähnten Lücken zu verhüten, müſſen die Pflanzen öfter zertheilt und 
neu gepflanzt werden. Vermehrung auch durch Samen. 

Am verbreitetſten iſt A. vulgaris Willd. (Statice Armeria T.), 
eine unſichere Pflanze, da verſchiedene ähnliche Arten darunter be— 
ſchrieben find. Beſſer iſt es daher, dieſe Art botaniſch in A. elongata 
Hoffm. (A. arenaria DC.), welche im Binnenlande auf Sand wächſt, 
und A. maritima Willd. zu trennen. Letztere wächſt am Nordſeeſtrande 
auf Dünen wild und hat hellrothe Blumenköpfe auf 6—8 Zoll 
hohen Stengeln, und blüht im Mai und Juni. Abart mit weißen 
Blumen (flore albo). Die Varietät purpurea, in manchen Gärten 
A. rubra genannt, ſowie eine Gartenvarietät, A. Laucheana, haben 
lebhafter rothe Blumen. — A. alpina Willd, (Statice alpina Hoppe) 
Runterſcheidet ſich durch ſchöner rothe Blüthen und verlangt nicht jo 
entſchieden Sand, iſt eine gute Felſenpflanze. — A. plantaginea Willd. 

4 * 


hat etwas breitere Blätter als die übrigen Arten und lebhaft rojen- 
rothe Blüthen. — A. purpurea Koch, eine noch wenig bekannte Art 
mit den dunkelſten Blumen unter allen, gedeiht noch auf feuchtem 
Moorboden und Lehm, wie Gentiana acaulis. . 

Artemisia, Beifuß, Wermuth, Stabwurz. Compositae. 
Beſcheidene Pflanzen, nur wegen ihrer Blätter und des ſchönen Wuchſes 
wegen gezogen, aber nicht in jedem Garten brauchbar. Die hier in 
Frage kommenden A. gehören zu den O, nur eine iſt A. Die © 
werden mit den übrigen in ein Miſtbeet geſäet. 

A. annua Z. 3—5 Fuß hohes O, von pyramidalem Wuchſe, 
mit gefiederten, kammartigen, weichen Blättern von einem beſonders 
ſchönen Grün und angenehmem Geruch. Man pflanzt ſie entweder 
mit andern Blattpflanzen vereinigt oder einzeln auf Raſen, wo man 
ihnen durch Beſchneiden eine pyramidale Form giebt, ſo daß ſie das 
Anſehen einer Cypreſſe bekommen. Mit Hülfe von flüſſigem Dünger 
kann man ſie in großen Töpfen ziehen, auch ſchon groß einpflanzen. 

A. scoparia Waldst. et Kit. (A. gracilis und species St. Peters- 
burg der Gärten) wird eben fo hoch wie die vorige, hat aber borſten— 
artige oder nadelartige dichtſtehende Blätter, welche ein braunes Grün 
haben und bedeckt ſich im Spätſommer maſſenhaft mit kleinen braunen 
glänzenden Blüthchen, welche wie Federbüſche die Spitzen der Zweige 
ſchmücken. Behandlung und Verwendung wie die vorige, jedoch nicht 
in regelmäßiger Form, wozu die Pflanze viel zu maleriſch ift. — A. 
Stelleriana Bess., Amit liegenden Stengeln, wovon nur die blühen- 
den aufrecht ſtehen. Die Blätter ſind ſilberweiß, fiederartig einge— 
ſchnitten, dick, und bilden ein Weiß für Teppichbeete, welches dem der 
beſten hiezu verwendeten Pflanzen wenig nachſteht, wenn man es zu 
keiner Stengelbildung kommen läßt. Dieſe nützliche Art hält zwar im 
Freien aus, erfriert aber doch zuweilen, weshalb es gut iſt, ſtets einige 
Pflanzen zu decken oder junge in Töpfen zu halten. Die Pflanzen 
müſſen alle 2—3 Jahre getheilt und neu gepflanzt werden, ſonſt ent⸗ 
ſtehen Lücken. Vermehrung außer durch Theilung durch Stecklinge, 
wodurch es möglich wird, binnen einigen Wochen Maſſen anzuziehen. 

Arundo Donax I., Baumrohr. Gramineae. Hohes 
Schilfrohr, unſerem Teichrohre gleichend, aber höher und ſtärker. In 
ſüdlicheren Gegenden N, bei uns A. Liebt feuchten Boden, wird dann 


10—15 Fuß hoch und bildet umfangreiche Büſche. Beſonders ſchön 
iſt die buntblättrige Abart (A. Donax foliis variegatis), welche weniger 
hoch wird, deshalb auch in Gruppen vor das gemeine grüne Rohr 
gepflanzt werden muß. Solche Pflanzen eignen ſich natürlich nur in 
parkartig eingerichtete Gärten. Im Winter bedeckt man die Pflanzen 
ſtark mit Laub oder Miſt. Vermehrung durch Theilung und Stücke 
von ausgewachſenem Rohr, welche man in Waſſer ſtellt und warm 
hält. Getheilte Pflanzen, welche keinen Ballen halten, brauchen lange 
Zeit zum Anwachſen, beſonders im Herbſt. Aus dieſem Grunde iſt 
auch das Ausheben und Einpflanzen im Herbſt, um ſie gegen Kälte zu 
ſchützen, nicht zu empfehlen. 

Asarum, Haſelwurz. Aristolochiae. Kleine A, deren 
unſcheinbare Blüthen halb in der Erde bleiben, die aber durch große, 
runde dunkelgrüne Blätter, welche eine dichte Bodendecke bilden, zu 
einer ganz eigenthümlichen Gartenzierde werden. Man überzieht 
damit in Parkgärten ſchattige Plätze, wo kein Raſen fortkommt, be— 
ſonders ſteile Abhänge, und verwendet ſie auch zu Teppichbeeten als 
hervorſtechendes dunkles Grün, welches noch dem Epheu vorzuziehen 
iſt, weil es gleichmäßiger wächſt, den Boden beſſer deckt und die 
runden Blätter gefälliger ſind. Durch Anwendung ſolcher Pflanzen 
wird nicht nur das Grelle der farbigen Blätter der modernen Teppich— 
beete wohlthuend gemildert, ſondern auch viel Arbeit erſpart, weil 
ſolche Pflanzen nur zuweilen umgepflanzt zu werden brauchen, wobei 
gelegentlich das Muſter verändert wird. Das in Deutſchland überall 
auf Kalkboden in Wäldern wachſende Asarum europaeum T. erſetzt 
die fremden, welche ſich vom Anſehen wenig unterſcheiden. Selbſt 
A. albivenium 9. aus Japan unterſcheidet ſich nur durch weiße 
Blattadern. Die Blätter ſtehen auf kurzen Stielen, find 2—4 Zoll 
breit, oben glänzend dunkelgrün, und ſtehen flach ausgebreitet. Sie 
bleiben im Winter grün, ſterben aber im April ab, um neuen Platz 
zu machen. Dieſe alten zu entfernen iſt die einzige Arbeit, welche die 
Asarum machen. Das Verpflanzen geſchieht fo ſelten wie möglich, 
wenn es ſein muß im September oder März. Es iſt zur guten Er⸗ 
haltung der Pflanzungen nöthig, alle paar Jahre Kalk zwiſchen die 
Pflanzen zu ſtreuen oder beim Pflanzen zerkleinerte Kalkſtücke überall 
zu vertheilen. 
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Asclepias, Schwalbenwurzel. Asclepiadeae. Die hier- 
her gehörenden find A, eine einzige iſt O. Ohne viel zur Garten- 
pracht beizutragen, weil man kaum Beete davon bilden kann, haben 
doch mehrere ſehr ſchöne Blumen, ſo daß die Asclepias zu den 
ſchöneren Gartenblumen gehören. Sie werden ſämmtlich über 2 Fuß 
hoch, gehören daher auf die Rabatte und blühen im Hochſommer bis 
Herbſt. Sämmtliche Arten mit hellrothen Blumen ſind einander ſo 
ähnlich, daß man an einer genug hat. 

Die ſchönſte Art iſt A. tuberosa L., A aus den Südſtaaten von 
Nordamerika, 1/2 — 2 Fuß hoch, Au nur wenige Stengel, daher 
keine vollen Büſche bildend, aber im Auguſt mit großen Dolden feurig 
orangerother Blumen auf den Spitzen. Die Blätter ſind breit, grau— 
grün, ſtehen dünn und ſind unanſehnlich. Dieſe Art hat eine knollige 
Wurzel und man kann ſie im Winter im Keller in Sand aufbewahren; 
beſſer iſt es aber, ſie im Freien zu laſſen, 6 Zoll tief zu pflanzen und 
noch ein wenig zu bedecken. Ich pflanze dieſe prächtige Art mit 
Kaiſerkronen (Fritillaria) zuſammen, welche abſterben, wenn die Triebe 
der Asclepias ſich zeigen. Die Anzucht aus Samen iſt leicht, aber 
es giebt bei uns oft keinen reifen Samen, ſo daß man ſich auf die 
Samenhändler verlaſſen muß. Die Pflanzen werden bald verſtopft, 
dann weiter gepflanzt, und bleiben am beſten im erſten Jahre in den 
Gefäßen. — Unter den hellrothen Arten nenne ich A. incarnata L., 
3—4 Fuß hoch, mit der Varietät A. pulchra Erf., welche ſchöner 
rothe, größere Blumen hat. Die Blätter ſind, wie bei allen ähnlichen 
Arten, weidenblattförmig und ſtehen meiſt zu dreien weitläuftig um den 
geraden Stengel. Nahe ſteht A. purpurascens Z., mit mattfarbigen, 
faſt düſtern Blumen. Dagegen hat A. amoena I. ſchönere purpur- 
rothe Blumen, welche aber noch von denen der A. princeps Bartl., 
mit ſehr großen dunkelrothen Blumen, übertroffen werden. A. Douglasii 
Hook. (A. speciosa Sorr.) wird nur 1—1!/a Fuß hoch und hat große 
röthlichweiße Blumen. Sie iſt zärtlich und muß bedeckt werden. A. 
syriaca L., die Seidenpflanze nenne ich nur, weil man dieſe wegen 
der weit gehenden Wurzelausläufer nicht auszurottende Pflanze noch 
häufig in Blumengärten trifft, wo man früher einmal glaubte, 
Pflanzenſeide aus der Samenwolle bereiten zu können. Sie wird 
6 Fuß hoch, bildet fingerdicke Stengel, welche ſpärlich mit großen, 
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breiten, ovalen, graugrünen Blättern beſetzt ſind. Die in den Blatt⸗ 
winkeln ſtehenden Blüthen haben eine ſchmutzig graurothe Farbe. — 
A. curassavica Z. aus Südamerika iſt ein O von 2 Fuß Höhe, mit 
prächtigen ſcharlachrothen Blumen, verlangt aber viel Wärme und 
die Anzucht in einem warmen Kaſten, ehe ſie an eine warme Stelle in 
das Freie gepflanzt werden kann, wo ſie dann reich bis zum Herbſt 
blüht. Im Warmen halten ſich Topfpflanzen 2—3 Jahre. Im 
Lande 2—3 Fuß hoch werdend, bleibt dieſe Art im Topfe niedrig. 
Die ſchmal ovalen ſpitzigen Blätter ſtehen einander gegenüber, die 
Blüthendolden ſtehen in den Blattwinfeln, aber auch an der 
Spitze. T. 

Asperula, Waldmeiſter. Rubiaceae. Es giebt zwei Arten 
für den freien Garten, den bekannten Waldmeiſter, die Würze unſeres 
Maitrankes, eine A und den O blauen vom Kaukaſus. 

Asperula odorata L., der echte Waldmeiſter, treibt aus 
liegenden Wurzeln (eigentlich unterirdiſchen Stengeln) auf 5 —6 Zoll 
hohen geraden Stielen in Quirlen um den Stiel ſtehende, daher einen 
Stern bildende ſchmale ſpitzige Blätter und endigt im Mai in einer 
wenigblumigen Dolde kleiner ſchneeweißer Blüthen von der Form eines 
Sternes. Der Waldmeiſter iſt eine ſo reizende Blume, daß ſie einen 
Platz im Garten verdiente, auch wenn nicht die Verwendung zum 
Maitrank damit verbunden wäre. Derſelbe kann überall gezogen 
werden, verlangt aber zwei Bedingungen: Schatten und friſchen 
Humus. Erſteren findet er leicht, dagegen muß der Humus in Form 
von verweſenden Blättern alljährlich gegeben werden. Das Anpflanzen 
geſchieht ganz flach mit Verwendung von friſcher Laub- oder Holz— 
erde ſchon im Auguſt bis Herbſt, weil der Waldmeiſter ſchon im März 
treib! Man kann ihn aber auch aus Samen ziehen, welcher entweder 
an Ort und Stelle oder erſt in Töpfe geſäet wird. Durch die 
kriechenden Stengel unter der Erde verbreitet ſich der Waldmeiſter 
unter günſtigen Bedingungen meiſt nach der Seite, wo er Nahrung 
und Hellung findet, während die andere Seite abſtirbt. Er wandert 
förmlich und muß daher zuweilen durch Umpflanzen auf fein ver— 
laſſenes Beet zurückgebracht werden. Im Herbſt ſtreut man Laub auf 
die Beete. Der Waldmeiſter iſt auch hübſch im Topfe, wo man ihn 
Jahre lang unverpflanzt läßt. Stellt man die Töpfe im März oder 


früher in ein Doppelfenfter oder Glashaus, fo blühen fie bald, und 
man kann ſchon im März Maiwein aus friſchen Kräutern bereiten. 
Nach dem Verblühen gräbt man die Töpfe ganz in die Erde, ſo daß 
ſie nur zuweilen mit der Brauſe begoſſen zu werden brauchen. — 
A. azurea Jaub. et Spach. var. setosa Agl. iſt ein O, hat zwar das 
Anſehen von Waldmeiſter, wird aber 1 Fuß hoch, hat ſchmale 
Blättchen und hellviolette Blüthen. Eine hübſche Pflanze, leider von 
kurzer Blüthendauer. Man ſäet den Samen im April ſogleich dünn 
in das Land. T. 

Aspidium, Schildfarn. Mehrere Arten dieſer Farnkräuter 
welche auch unter dem Namen Nephrodium, Nephrolepis, Polystichum, 
Lastraea, Polypodium etc. beſchrieben und verbreitet find, eignen ſich 
zu ſchattigen Parthien des Parkgartens, beſonders auf Felſen, können 
aber auch in Töpfen zur Decoration des Innern verwendet werden. 
Am bekannteſten ſind die einheimiſchen A. Filix mas Se., mit der ſehr 
zierenden Abart cristatum (auch als Dichasia monstrosa bekannt), A. 
cristatum Sw. (A. Goldieanum vieler Gärten), A. aculeatum Swartz, 
A. angulare Net., A. spinulosum Sw., welche ſämmtlich Aehnlichkeit 
mit einander haben, während A. Lonchitis Sw., eine immergrüne Art 
mit einfach gefiederten, glänzenden, nicht gezähnten langen ſchmalen 
Blättern aus höheren Gebirgen, ganz abweicht. Unter den nord- 
amerikaniſchen und japaniſchen Arten kommen auch mehrere in den 
Gärten vor, z. B. das ſchöne A. decurrens Zowe (A. decursive pin- 
natum) und das etwas zärtliche, daher Winterſchutz verlangende A. 
Sieboldi aus Japan. Um das gemeine ſogenannte männliche Wald⸗ 
farnkraut für Töpfe zu benutzen, kann man es entweder immer im 
Topfe laſſen und im Keller durchwintern, oder man pflanzt die Stauden 
nach vollſtändiger Ausbildung und Erhärtung der Wedel (Blätter) ein. 
Um Farnkräuter im Garten anzupflanzen, verſchafft man ſich dieſelben 
entweder vom Handelsgärtner oder aus dem Walde. Gemeine Wald— 
farnkräuter beziehen die Händler ebenfalls aus dem Walde. Man 
pflanzt ſie im Herbſt oder zeitig im Frühling, und verwendet zum 
Pflanzen Laub- oder Holzerde. Einmal angewurzelt wachſen fie auch 
in gewöhnlicher Gartenerde, wenn nur der Boden durchlaſſend und 
nicht hart iſt. Am üppigſten gedeihen ſie zwiſchen feuchten Steinen. T. 

Asplenium, Strichfarn. Die Asplenium unterſcheiden ſich 
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für den Blumenfreund wenig von den Aspidium, und daß fie auch 
von den Botanikern für nahe jtehend gehalten werden, zeigt der Um— 
ſtand, daß mehrere Asplenium früher Aspidium hießen. Unſere 
zwar häufig, aber doch weniger als Aspidium Filix mas in feuchten 
Laubwäldern, beſonders an Bachufern verbreitetes Asplenium Filix 
foemina Bernhardi (auch Athyrium, Polypodium, und Aspidium vor- 
kommend) iſt dem genannten Aspidium Filix mas ähnlich, hat aber 
breitere, doppeltgefiederte, daher feinere Blätter und ein helleres Grün. 
Es iſt ſchöner und verdient, im Topfe gezogen zu werden. Es giebt 
davon viele ſchöne Spielarten mit anders geformten Blättern, z. B. 
Aspidium acrocladon, multiflorum. Kultur und Vermehrung wie 
bei Aspidium. T. 

Aster, Aſter oder Sternblume. Compositae. Hier haben 
wir es mit zwei ſehr verſchiedenen Pflanzenformen zu thun, nämlich 
1) mit der allbekannten Gartenaſter, welche die Botaniker als 
Callistephus und Callistemma von Aster getrennt haben, 2) die wirk— 
lichen Aster, welchen Namen, wie es auch in den Handelsverzeichniſſen 
der Fall iſt, für alle annehmen. 

Aster chinensis Z. (Callistephus chinensis Nees., Callistemma 
hortense Cass., Dipplopapus chinensis Zess.), Die Gartenaſter 
oder China-Aſter iſt eine ſortenreiche Art, welche eine ausführliche 
Beſchreibung nöthig macht. Die After iſt ein O mit gefüllten *) 
Blumen von langer Blüthendauer und von einer Farbenverſchieden— 
heit, wie ſie kaum bei einer andern Blume mehr vorkommt, daher 
auch allgemeine Lieblinge. Hierzu kommt die Leichtigkeit der Erziehung 
und die vielſeitige Verwendung. Man kann ſie nicht nur blühend und 
in jeder Größe auf Beete pflanzen, ſondern auch in Töpfe und da— 
mit Zimmer und Blumenbrett brillant ſchmücken. Das ſentimentale 
Herbſtgefühl, welches die Aſter als Herbſtblume bei Vielen hervorruft, 
iſt ein eingebildetes. Zwerg-Aſtern blühen ſchon Ende Juni, ſind im 
Auguſt ſchon verblüht, und auch die ſpäten Sorten blühen bald, wenn 
man ſie früher ſäet und pflanzt. Zum Erſatz verblühter Stauden 


*) Die fogenannten gefüllten Blumen der Familie der Compoſiten ſind 
nicht gefüllt, ſondern es haben ſich nur die kleinen Blüthchen der Scheibe in 
längere Röhrenblüthchen oder Zungenblätter verwandelt. 
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und zweijährigen Pflanzen auf ganzen Beeten und zur Ausfüllung 
anderer und Rabatten iſt die Aſter die bequemſte, beſte und prächtigſte 
Pflanze. Der große Unterſchied der Blüthezeit der frühen Zwerg— 
Aſtern mit den ſpäten niedrigen Chryſanthemum-Aſtern geſtattet ſogar, 
die letzteren auf die erſteren folgen zu laſſen. Wo Beete genug vor⸗ 
handen ſind, da bringe man nur Aſtern von einer Farbe auf ein Beet, 
muß ſich natürlich dann mit den Farben auf die ſchönſten beſchränken, 
während auf der Rabatte alle Farben Platz finden. Zur Bepflanzung 
ganzer Beete bedarf es wiederum einer beſonderen Auswahl der in 
jedem Falle am beſten geeigneten Sorten. Wer große Beete bepflanzt, 
kann auch hohe Sorten benutzen, obſchon es nicht zu empfehlen iſt, 
weil niedrige immer und überall einen beſſern Eindruck machen. 
Wenn aber nur kleine Beete zu bepflanzen ſind, da werden nur niedrige 
Arten verwendet. Auch der Wuchs macht einen Unterſchied bei der 
Verwendung, und man kann z. B. die förmliche Pyramiden bildenden 
Bouquet⸗Pyramidenaſtern und alle Sorten, wo die Blüthen auf kurzen 
Stielen rings um den Hauptſtamm ſtehen, nicht zu Beeten verwenden, 
während ſie einzeln und in Töpfen ſchön ſind. Bei einer ſo beſchränkten 
Auswahl müßte man aber manche ſchöne Sorte entbehren. Aus 
dieſem Grunde ſind die bunten Miſchungen auf Rabatten und Beeten 
im Vorrathsgarten nicht zu entbehren. Wer Aſtern ſogleich auf die 
Beete zum Bleiben pflanzt, was ich jedoch nur dann empfehle, wenn 
kein Anzuchtsgarten vorhanden iſt, weil ſolche Beete zu lange ohne 
Blumen ſtehen, muß dennoch von den verwendeten Sorten und Farben 
einige Pflanzen im Vorrathsgarten zurückbehalten, um damit die ſelbſt 
vom beſten Samen durch Verwechſelung und Zufall hineingekommenen 
falſchen Farben und ſchlechten Blumen austauſchen zu können. 

Die Kultur der Aſtern iſt bekanntlich ſo leicht, daß wenig darüber 
zu jagen iſt. Man ſäet den Samen, welcher nur von den voll— 
kommenſten Blumen geſammelt und nur von als gut anerkannten 
Samenzüchtern bezogen werden darf, nicht etwa billigſten, welcher 
ohne Auswahl und Sorgfalt geſammelt wird, mit den übrigen O, 
wenn man keine andere Abſicht hat, als die Aſtern als Spätſommer— 
und Herbſtblumen zu ſehen. Da aber die Aſterpflanze mehrere Grade 
Kälte verträgt, ſo kann man ſie auch zeitig im März ſäen, um die 
Pflanzen Schon Ende April in das Freie ſetzen zu können. Es würde 
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dann aber noch eine zweite Saat Ende April nöthig ſein. Auf den 
Beeten pflanzt man die Aſtern je nach der Sorte 9— 18 Zoll von 
einander. 

Die Aſtern ſind ſo mannigfaltig an Sorten, welche ſich durch 
verſchiedenen Wuchs, ſowie Form und Größe der Blumen von ein— 
ander unterſcheiden, dabei ſo farbenreich, daß der Blumenfreund bei 
der Auswahl der Samen wirklich in Verlegenheit kommt, welche er 
wählen ſoll. Es iſt daher nöthig, eine Darſtellung der Eigenthümlich— 
keiten jeder beſondern Gruppe zu geben, damit man diejenige wählen 
kann, welche den beabſichtigten Zweck am beſten erfüllt. Ich befolge 
dabei die übliche Eintheilung der Aſtern in den Samenfatalogen. “) 

Die Röhr⸗ oder Federaſtern haben mittelgroße, beſonders 
ſchön gebaute und gefüllte Blumen, indem dieſelben ganz aus Röhren— 
blümchen ohne Zungenblätter beſtehen. Sie ſind tadellos gewölbt, 
vollkommen rund und haben viele ſchöne Farben. Aber ihr Wuchs iſt 
ſchlecht. Die dünnen, ſchon tief unten beginnenden Zweige haben 
keine Haltung, müſſen Stäbe bekommen und ſehen ſteif aus. Auf den 
Beeten der Samenzüchter, wo die Pflanzen dicht ſtehen und eine die 
andere hält, bemerkt man dieſe Fehler nicht, aber verpflanzt und ein— 
zeln ſtehend macht er ſich ſehr geltend. Man kann daher die Röhr— 
aſtern nur als Zwiſchenpflanzung auf Rabatten und im Vorraths— 
garten zum Abſchneiden benutzen. Die Blüthe iſt mittelfrüh und be— 
ginnt, wenn die Zwergaſtern in vollem Flor ſind. Höhe über 2 Fuß. 
Reid's kugelblüthige Röhraſter hat zwar noch vollkommenere 
Blumen und prächtige Farben, aber ſie wächſt noch dünner und höher, 
über 21/2 Fuß hoch. — Die Kokarden-Röhraſter oder Cocar— 
deau weicht blos durch die Färbung ab, indem das Innere der 
Blumen ſtets reinweiß, das Aeußere farbig in ſcharfer regelmäßiger 
Begrenzung iſt. — Die Kugelaſter iſt ebenfalls eine Röhraſter, 
mit halbkugelförmigen Blumen von ſolcher Schwere, daß die dünnen 
Stengel fie nicht aufrecht tragen können. — Die Päonien-Kugel— 
after (päonienblüthige Kugelaſter) gleicht in der Form der 


*) Die Namen der Aſtern ſind nachgerade unſinnig geworden, und es 
gehört beſondere Aufmerkſamkeit dazu, ſich in dieſem Wirrwarr von Namen 
zurecht zu finden. Gleichwohl kann ich meinen Leſern dieſe ſchrecklichen langen 
Namen nicht erſparen. 
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vorigen, hat aber anſtatt Röhrenblüthchen Zungenblüthen, welche 
dachziegelförmig über einander liegen. Die Pflanze wächſt kräftiger, 
gedrungener und verzweigt ſich mehr. — Hierher gehören auch die 
Uhland-Aſtern, eine Sorte, welche viele Samenhändler nicht 
führen. 

Die Zwergaſtern ſind ſo verſchieden, daß man verſchiedene 
Abtheilungen davon machen müßte, denn ſie haben nichts als den 
niedrigen Wuchs mit einander gemein. Die gewöhnliche Zwergaſter 
iſt eine recht unſichere Sorte, bleibt bald zu niedrig, bald erhebt ſie 
ſich über die übrigen. Die Form iſt bei manchen Farben nicht ſchön, 
bei andern vortrefflich. Man muß ſich in der Blüthezeit bei den 
Samenzüchtern diejenigen Farben aufzeichnen, welche gute Eigenſchaften 
haben und manche Farben ganz weglaſſen. Immer ſchön, auch in 
allen Verzeichniſſen beſonders aufgeführt, ſind einige dunkelrothe 
Sorten, beſonders dunkelpurpurroth und purpurroth mit weiß. — 
Boltze's Zwerg-Bouquetaſtern und die Shafefpeare- 
Aſtern, auch robuſte kugelblüthige Zwergaſter genannt, 
bilden ſchon einen Uebergang zu den mittelhohen Aſtern und den 
Bouquetaſtern und find ſehr zu empfehlen, namentlich die erſtere, 
welche ein reizendes Bouquet mit nicht zu kurzen Stielen bildet und 
verhältnißmäßige Blumen hat, nicht zu groß, was bei einer Zwerg— 
aſter recht häßlich ausſieht. U 

Die Zwerg-Bouquetaſtern, auch Zwerg-Bouquet-⸗ 
Pyramiden-Aſter genannt, bildet einen gedrungenen pyramidalen 
Buſch von 1—1⁰2 Fuß Höhe, mit auf kurzen Stielen ſitzenden dicht 
gedrängten Blumen. Sie ſind nur ſchön in einer Reihe am Rande 
der Beete, zu 3— 5 Stück auf einem Beetchen und in Töpfen. — Noch 
prunkender ſind die Kaiſer-Bouquet-Pyramiden-Aſtern, 
mit größeren Blumen. Es iſt Geſchmacksſache, ſo große Blumen an 
einem niedrigen Buſche vereinigt ſchön zu finden. Zu den niedrigen 
Aſtern gehören ferner die Pompon-Kugel-Aſtern mit hellkugligen 
zierlichen Blumen, während die kugelblüthigen Imbriqué-⸗ 
Aſtern von ähnlichem Wuchs ſehr große Blumen haben. — Die 
Zwerg-Pyramiden-Aſtern unterſcheiden ſich von den andern 
Pyramiden⸗Aſtern nur durch die geringere Höhe. 

Zwei ausgezeichnete Abtheilungen, worin der Blumenfreund die 
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brauchbarſten Sorten findet, find die Zwerg-Chryſanthemum-⸗ 
Aſtern, auch niedrige Truffeau'ſche Chryſanthemum- 
Aſtern genannt, und die Victoria-Aſtern, beide in allen 
wünſchenswerthen Farben vertreten. Sie ſind untadelhaft von Wuchs 
und Blumenbau. Die erſtere bildet dicht über dem Boden aus— 
gebreitete Aeſte, ſo daß die höchſtens 1 Fuß hohe Pflanze oft einen 
doppelt ſo großen Durchmeſſer hat. Alle Blumen ſtehen in gleicher 
Höhe; ſie iſt daher eine der beſten für Beete, blüht allerdings am 
ſpäteſten. Die Blumen ſind groß und flach gebaut. Die Victoria— 
Aſter wird etwas höher, verzweigt ſich aber noch mehr und bildet 
reizende flache Sträuße. Die nur mittelgroßen Blumen haben den 
vollkommenſten Bau und wunderbar reine Farben. Die Victoria— 
Aſtern kommen auch unter dem Namen niedrige großblumige 
Imbriqué-Aſtern vor. Dieſen beiden reihet ſich die neue 
Trophäen-Aſter an Zierlichkeit und Brauchbarkeit an, iſt auch 
bereits in 12 Farben vorhanden. Das gleiche Lob kann man den 
neuen Perl-Aſtern ertheilen. Die Rieſenkaiſeraſter hat die 
größten Blumen unter allen, einen vollkommenen Bau, und gilt Vielen 
für die Krone aller Aſtern. Aber ſie bringt meiſt nur eine ſo voll— 
kommene Blume an der Spitze, iſt zärtlich und lohnt die Pflege nicht. 

Unter den hohen Aſtern nehmen die Päonien-Perfections— 
Aſtern, auch Truffeau-Aſtern genannt, ſowohl was Voll— 
kommenheit der Blume und Reichthum der Blüthen, als Farben be— 
trifft, den erſten Rang ein. Sie haben wieder verſchiedene Unter- 
abtheilungen mit unausſprechlichen Namen. Sie erreichen eine Höhe 
von nahezu 3 Fuß. Noch voller blühen die mehr verzweigten Roſen— 
aftern mit faſt eben fo großen Blumen. Die hohen groß— 
blumigen Chryſanthemum -A. unterſcheiden ſich durch ſehr 
regelmäßige, dachziegelförmig gebaute, flache Blumen, die Im briqus— 
Pompon-⸗Aſtern durch dichte tadelloſe Füllung. Die Igelaſtern, 
Nadelaſtern, Strahlenaſtern, in der bombaſtiſchen Erfurter 
Gärtnerſprache Jgel-Perfection-Pyramiden-Aſtern genannt, 
haben nadelartig geformte ſpitzige Röhrenblümchen von beſonders 
harter Conſiſtenz, ſind daher abgeſchnitten ſehr haltbar. 

In dem reichhaltigen Samenkataloge von Haage und Schmidt in 
Erfurt, welcher beiläufig bemerkt in Sorten und Namen das Möglichſte 
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leiſtet, ſind die Aſtern nach der Höhe in drei Abtheilungen gebracht, 
welche die Ueberſicht ſehr erleichtern, weshalb ich mit dieſer Auf— 
ſtellung ſchließen will. Sie enthält zugleich noch Namen und Ab- 
theilungen, welche ich übergangen habe, da mir des Guten bereits zu 
viel ſchien. *) 

I. Hohe Klaſſe: Cocardeau (Kranz- oder Kronen-Aſtern), Co⸗ 
cardeau⸗Imbriqué-Pompon-Aſtern, Cocardeau-Pyramiden⸗Igel⸗Aſtern, 
Igel-Perfection-Pyramiden-Aſtern (robuſte großblumige), Imbriqué⸗ 
Pompon⸗-⸗Aſtern, Kugelblüthige Perfection-Aſtern, Kugel-Pyramiden⸗ 
Aſtern, Päonienaſtern, Päonien-Perfection-Aſtern, Reid's kugelblüthige 
Röhraſtern, Roſenaſtern, Vilmorins Original-China-Aſtern, Waſhington⸗ 
Aſtern. 

II. Klaſſe. Halbhohe Aſtern: Cocardeau päonienblüthige Kugel- 
aſtern, Diamantaſtern (verbeſſerte großblumige Zwerg-Imbriqusé⸗ 
Pompon⸗Aſtern), Kugelaſtern, Mandarin-Aſtern, Neue verzweigte 
Kugel⸗Cocardeau-Igel-Aſtern, Niedrige verzweigte Kugel-Igel-Aſtern, 
Päonienblüthige Kugel- (Uhlands-) Aſtern, Perl-Aſtern, Rieſenkaiſer⸗ 
aſtern, Röhr- oder Federaſtern, Trophäe-Aſtern, Victoria-Aſtern. 

III. Klaſſe. Niedrige (Zwerg-) Aſtern: Boltze's Miniatur⸗ 
Bouquet-Pyramiden-Aſtern, Frühblühende Zwerg-Chryſanthemum⸗ 
Aſtern, Gewöhnliche Zwergaſtern, Großblumige Zwerg-Chryſanthemum⸗ 
Aſtern, Humboldts-Aſtern, Liliput-Aſtern, Päonienblüthige Zwerg⸗ 
Bouquet⸗Pyramiden-Aſtern, Shakeſpeare-Aſtern (Kugelblüthige robuſte 
Zwerg⸗Aſtern), Zwerg-Victoria-Aſtern. T. 

Die Zahl der Stauden-Aſtern iſt ſehr groß, aber dem Blumen⸗ 
freunde genügen einige, welche er aus der Zahl der nachſtehend be— 
ſchriebenen wählen möge. Es ſind ungemein bequeme Blumen, die 
außer dem nach einigen Jahren nöthigen Zertheilen und Umpflanzen 
keine Arbeit machen. Sie gedeihen in jedem Boden gut. Einige 
niedrige können zum Bepflanzen von Beeten benutzt werden, die meiſten 


*) Lieſt man das überſchwengliche Lob, welches jeder Art von Aſtern er— 
theilt wird, ſo müßte man wenigſtens einen Hektar Land zu Aſtern verwenden, 
um alle Schönheiten beſitzen zu können. Sieht man die blühenden Felder der 
Samenzüchter, ſo muß man geſtehen, daß dieſes Lob gerechtfertigt iſt. Da man 
aber nicht Alles haben kann, ſo heißt es, unter dem Schönen das Schönſte und 
Liebſte wählen. 
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gehören aber auf die Rabatte und vor Parkgebüſche. Mit wenigen 
Ausnahmen blühen die A Aſtern im Herbſt, wenige ſchon im Auguſt, 
einige fo jpät im October, daß der Froft die Blüthen tödtet. Man 
kann ſie aus Samen ziehen, wird aber ſelten ſich dieſe Mühe machen. 
Folgende kleine Auswahl enthält die ſchönſten Arten: 

Aster alpinus L. Aus den Voralpen auf trockenen Wieſen, 
wird ſelten bis 1 Fuß hoch, trägt nur eine, ſelten mehrere faſt 2 Zoll 
breite lilafarbigen Blumen mit gelber“) Scheibe. Blüht ſchon im 
Mai und Juni, und iſt die einzige ſo früh blühende Art. Sie liebt 
mehr trockenen als feuchten Boden und ſonnigen Standort, wo ſie 
Raſen bildet. Obſchon dieſe Art die größten Blüthen unter allen hat, 
ſo macht ſie doch, weil ſie nie voll blüht, wenig Effekt. 

A. altaicus Wild. (A. pumilus Fisch., Calimeris altaica Nees.) 
bleibt eben ſo niedrig und entfaltet im Juni und Juli ſeine hübſchen, 
dem A. alpinus ähnlichen Blumen. Er hat alle Kulturbedingungen 
mit der vorigen gemein. 

A. Amellus Z., eine in Süd- und Mitteldeutſchland auf Kalk- 
boden wild wachſende 1 Fuß, im Gartenboden 2—3 Fuß hohe Art, 
iſt vielſtenglich und blüht im Auguſt prächtig hellindigoblau, mit zahl— 
reichen faſt 1 Zoll breiten Blumen. Es iſt eine der ſchönſten Aſtern. 
Als Varietät iſt A. amelloides Bess. (A. elegans Mees.) zu betrachten, 
welcher um 8 Tage ſpäter blüht und größere, hellere Blumen hat. 

A. bicolor iſt wahrſcheinlich eine Gartenſpielart mit zahlreichen 
Heinen Blüthen, welche erſt röthlich weiß, dann lila, zuletzt purpur— 
roth ſind. Dieſe Art wird kaum 2 Fuß hoch. 

A. conspicuus Lendl. bringt im Auguſt an dem 2 Fuß hohen 
Stengel wie A. alpinus nur eine große blaue Blume. 

A. decorus, wahrſcheinlich eine Gartenform, ſteht in der Bildung 
und Farbe zwiſchen A. Novae-Angliae und Novae-Angliae roseus und 
iſt eben ſo ſchön, bleibt aber niedriger. 

A. ericoides Z. (A. multiflorus Alt.) wird 3 Fuß hoch und 
unterſcheidet ſich von allen Arten dadurch, daß die zahlreichen obern 


*) Mit einigen Ausnahmen haben alle Aſtern eine gelbe Scheibe, das iſt 
die knopfartige innere Blume, während nur die Außen- oder Zungenblätter die 
Farbe geben. Bei einigen A. iſt die Scheibe braun oder röthlich. 
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Stengelblätter klein und nadelartig ſchmal, wie bei der Haide (Erica) 
ſind. Die zahlreichen Blüthen ſind klein, weiß und erſcheinen im 
September. Unter den weißblühenden die einzige empfehlenswerthe 
Art. Die ſchwachen Stengel müſſen Stäbe bekommen, ſonſt legen ſie 
ſich um und ſehen, erſt dann aufgebunden, ſchlecht aus. 

A. formosissimus und A. formosus grandiflorus aus Carolina 
wird 3—4 Fuß hoch und blüht im September ſchön blau mit violetter 
Scheibe ſehr zahlreich. Dieſe Art wird in Paris in Töpfen gezogen, 
oder vor der Blüthe eingepflanzt, auch begünſtigt man durch Aus— 
kneipen der Spitze die Entwickelung der Seitenzweige, um einen 
volleren Buſch zu bekommen. T. 

A. formosus iſt wahrſcheinlich eine Gartenſorte mit ungemein 
zahlreichen, 1 Zoll breiten, lillarothen Blumen, welche vom Auguſt 
bis October blühen. 

A. grandiflorus Z. unterſcheidet ſich nur durch größere Blumen 
und niedrigeren Wuchs von A. Novae-Angliae. Da er nur nach ſehr 
warmen Sommern zum Aufblühen gelangt, ſo wird er ſelten geſehen. 

A. horizontalis Hort. Par. (A. pendulus Ait.) wird 21/2—3 Fuß 
hoch und hat einen eigenthümlichen Wuchs. An den zahlreichen 
geraden oder ein wenig abwärts geneigten Stengeln bilden ſich zu— 
gleich von unten auf ſteif horizontal oder etwas abwärts ſtehende 
Stengel, welche nach der Spitze kürzer werden, ſo daß jeder Stengel 
eine volle Pyramide bildet. Stamm und Zweige ſind bis in die 
Spitzen mit dicht ſtehenden kaum einen Centimeter langen ſchmalen, 
röthlich ſchimmernden Blättchen beſetzt, und im September erſcheinen 
auf allen Spitzen der unzähligen kurzen Seitenzweige kleine zweifarbige, 
in der Mitte roſenrothe, außen weiße Blumen. Es iſt dies eine der 
originellſten, aber auch ſchönſten Aſtern, ſo daß man in Töpfen damit 
prunken kann. T. 

A. ibericus iſt dem A. amelloides (Amellus Var.) zum Ver⸗ 
wechſeln ähnlich, alſo ſehr ſchön. 

A. luxurians Nees gleicht faſt dem A. Novi-Belgii, wird aber 
noch höher, auch ſind die Blüthen beſſer geformt. 

A. Novae-Angliae Ait. (A. altissimus Moench), in den Gärten 
als A. grandiflorus bekannt, wird über 6 Fuß hoch und entwickelt 
von Ende September an den zahlreichen, ſtarken, mit bräunlich 


ſchimmernden Blättern beſetzten Stengeln eine Scheindolde mit 2 Zoll 
breiten dunkelvioletten, innen orangegelben Blumen. Es iſt einer 
der ſchönſten, er blüht aber nach kalten Sommern und ſchattig ſtehend 
zu ſpät, um noch viel zur Zierde beizutragen, und zuweilen erfrieren 
die Blumen im Aufblühen. Man pflanze ihn an warme Plätze, wo 
er auch nicht jo hoch wird. — A. Novae-Angliae roseus oder pur- 
pureus hat ſchöne purpurrothe Blumen, welche etwas kleiner ſind, 
aber früher blühen. Es iſt die ſchönſte Art unter den rothblumigen 
und eine der ſchönſten Aſtern. 

A. monstrosus gleicht dem unten beſchriebenen A. Reeversii, hat 
aber lebhafter blaue Blumen und ſcheint weniger empfindlich gegen 
Kälte. N 
A. Novi-Belgii Nees. wird 3—4 Fuß hoch, zeichnet ſich durch 
bläulich dunkelgrüne, wie lange Weidenblätter geformte, den Stengel 
dicht bedeckende Blätter aus, und hat mittelgroße Blumen vom ſchönſten 
Blau, welche faſt traubenförmig ſtehen, aber nicht ſehr ausgebreitet, 
flatterig und oft unregelmäßig gebaut ſind. Dieſer A. iſt einer der 
ſchönſten und zierendſten, blüht auch ſchon Anfangs September und 
fort bis zum Schnee. Mehrere Spiel- und Abarten zeichnen ſich 
durch niedrigeren Wuchs und ſchöner geformte Blüthen aus. So A. 
ampliflorus Nees. (A. floribundus Nuit., A. serotinus Wess.) durch 
breitere vollere Blumen, A. floribundus durch niedrigeren Wuchs. 

A. Parisiensis, wahrſcheinlich eine Gartenform, gleicht in der 
Farbe und noch nicht blühend dem A. Novae-Angliae roseus, erreicht 
aber deſſen Schönheit nicht, indem die kleineren Blumen zu dicht 
büſchelweiſe ſitzen, daher nach verſchiedenen Seiten ſtehen und ſich 
drängen. Er würde neben dem genannten keinen Platz im Garten 
werth ſein, wenn er nicht etwas früher blühte. 

A. Reeversii (Reevesi). Eine wahrſcheinlich aus Oſtaſien oder 
Californien ſtammende, nur 1 Fuß hohe Art, gleichſam A. Novi-Belgii 
im Kleinen darſtellend. Die kurzen Zweige bilden eine lange Traube 
blaßblauer Blumen, welche oft ſchon im Juli erſcheinen. Werden die 
ſchwachen Stengel nicht aufgebunden, ſo legen ſie ſich um, und alle 
Blumen richten ſich einſeitig aufwärts. Dieſe Art erfriert zuweilen, 
weshalb es gut iſt, ſtets einige Pflanzen in Töpfen zu behalten. 

A. roseus Step. (Calimeris roseus DC.). Eine gegen den Winter 
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etwas zärtliche Pflanze, daher nur für wärmere Lagen. Sie gleicht 
ſehr dem A. altaicus und alpinus, hat aber roſenrothe Blumen. 

A. rubricaulis Zam., 3—4 Fuß hoch, mit großen violettblauen 
zahlreichen Blumen. Sie iſt an den rothen Stengeln kenntlich. 

A. sibiricus L. (A. inuloides, A. lacerus Zindl.), 3 Fuß hoch, 
Blumen groß, zahlreich, blaßblau oder blauweiß, im September. T. 

A. spectabilis Ait. (A. elegans), 3 Fuß hoch und höher, mit 
großen Blumen, welche gedrängt in Doldentrauben ſtehen, prächtig 
blau, aber oft zottlich gebaut ſind. Dieſe A. macht trotz der großen 
Blumen und ſchönen Farbe daher keineswegs beſondern Effekt. Sie 
iſt an den ungemein großen Wurzelblättern kenntlich. 

A. turbinatus, 3 Fuß hoch, mit großen violetten Blumen mit 
purpurrother Scheibe, reichblühend, breitet ſich weniger als andere A. 
aus, wird daher auf Rabatten nicht ſo läſtig. | 

A. versicolor Willd., 4— 5 Fuß hoch, iſt zwar matt von Farbe, 
blüht aber ſo reich, und hat eine ſo ſchöne Haltung, daß er ähnlichen 
vorzuziehen iſt. Die nicht großen Blüthen ſind Anfangs weiß, dann 
röthlich, im Verblühen dunkelviolett. Der Wurzelſtock breitet ſich ſo 
aus, daß er alljährlich beſtochen werden muß. 

Astrantia, Sterndolde. Umbelliferae. Weniger durch 
ſchönfarbige Blüthen, als durch die ganze Erſcheinung find dieſe A 
für den größeren Garten zu empfehlen. Sie lieben ſchattige Plätze, 
beſonders vor Gebüſch, wo ſie leicht verwildern. Vemehrung durch 
Theilung, auch leicht durch Samen. Da alle A. ſich ähnlich ſehen, ſo 
hat man an A. major Z. (A. candida Mill., A. nigra Lob.) aus 
Mitteleuropa genug. Die handförmigen, fünftheiligen großen Blätter, 
welche denen der bekannten Nießwurz (Chriſtblume) ähnlich ſind, 
bilden ausgebreitete Büſche, aus denen ſich 1¼2—2 Fuß hohe äſtige 
Stengel erheben, welche im Hochſommer zahlreiche, einen Zoll breite, 
ſternförmige, weiß und roth gefärbte Blumen tragen. Dieſe ſchein— 
bare Blume iſt eine Dolde mit ungeſtielten kleinen roſenrothen Blüthen, 
welche von einer weißen, am Rande grünen Hülle, wie von einer 
Bouquetmanſchette umgeben find. Bei der Varietät rosea iſt auch 
die Hülle röthlich, bei A. involucrata ſehr breit. 

Atriplex hortensis Z. purpurea, Rothe Melde. Die 
bekannte Gemüſemelde mit blutrothen Blättern, iſt ein O von 3 bis 
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5 Fuß Höhe (je nach Bodenkraft) und für größere Gärten eine 
effektvolle Pflanze, beſonders hochſtehend, daß man die Blätter gegen 
das Licht ſehen kann. Der ſtarke äſtige Hauptſtengel verzweigt ſich 
allſeitig und ſo entſteht freiſtehend eine Pyramide mit handgroßen, 
blutrothen Blättern. Man ſäet ſogleich auf den Platz und verdünnt 
die Pflanzen, bis ſie 1 Fuß weit ſtehen. 

Aubrietia. Cruciferae. Raſenartig wachſende A mit nicht 
abſterbenden Zweigen und Blättern. Sie ſind den ſchon beſchriebenen 
Arabis ähnlich und wie dieſe zu verwenden, breiten ſich jedoch nicht 
ſo ſehr aus. Sie laſſen ſich beſſer theilen, verlangen übrigens ein 
öfteres Theilen nicht, und blühen und beſtocken ſich nur gut, wenn 
ſie an kühlen Plätzen ungeſtört wachſen können. Sie eignen ſich 
auch zu breiten Einfaſſungen. Die kurzgeſtielten Blumen ſitzen faſt 
auf den Zweigen und bedecken dieſe zuweilen faſt ganz. Sie ſind 
kleiner als wie bei Arabis, aber ſchöner, nämlich bei der Hauptart 
A. deltoidea DC. (Alyssum deltoideum T.) lila- blau, bei den Ab- 
arten A. graeca, purpurea (Arabis purpurea S:bih.) dunkelpurpur⸗ 
roth und viel größer. Die Blüthenfarbe wird durch eine helle Mitte 
(das ſog. Auge) noch gehoben, was bei A. Columneae, Mooreana 
und Campelli beſonders hervortritt. Die A. laſſen ſich auch aus 
Samen erziehen. 

Azalea, Land⸗Azalea.“) Ericeae. R. Die Land-Azaleen, 
ſämmtlich mit abfallenden Blättern, ſetzen ſich zuſammen aus wirk⸗ 
lichen Arten und aus den daraus gezogenen Baſtarden und Garten— 
ſpielarten. Es ſind: A. pontica Z., die gelbe A. aus Kleinaſien, 
3 — 5 Fuß hoch, mit ausgebreiteten Aeſten, ſehr ſtark balſamiſch riechend, 
wovon es hellere und dunklere Abarten giebt. A. mollis Blume aus 
Nordchina iſt der A. pontica ähnlich, hat aber größere Blumen. Die 
Farbe der Art iſt matt kupferfarbig, aber die neuen Sorten von Van 
Houtte in Gent gehören zu den ſchönſten A. Sie hält ganz unbedeckt 
aus. A. calendulacea Mich. (A. nudiflora coccinea Ait.) aus Nord⸗ 
amerika wird eben ſo hoch, hat aber ſchwächere Aeſte und kleinere, 
aber prächtigere feuerrothe Blumen. A. nudiflora Mich. gleicht der 
vorigen, hat aber weißliche, außen blaßrothe Blumen. Niedrige, 


*) Die Azalea zerfallen in Land-Azaleen und in Indiſche immergrüne. 
Die letzteren ſtehen bei den Hauspflanzen in der zweiten Abtheilung. 
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feinholzige Arten mit weißen oder hellrothen wohlriechenden Blumen 
find A. glauca (A. viscosa glauca 4it.), A. nitida Pursh. und vis- 
cosa. Die Garten-Azaleen, auch fälſchlich Pontiſche, in manchen 
Gärten auch Belgiſche und Genter A. (gandavensis) genannt, kommen 
bald der A. pontica in Größe der Blumen und Wuchs, häufiger der 
A. calendulacea und nudiflora nahe. Sie blühen im Juni in großen, 
6 Zoll breiten, aber auch größeren Dolden an den halbbeblätterten 
Sträuchern, und bilden unbeſtritten um dieſe Zeit den prächtigſten 
Gartenſchmuck, die Roſen nicht ausgenommen. Die Farben find hoch⸗ 
roth, hellſcharlach, orangeroth, purpur-, blut⸗, kupfer⸗ und roſenroth, 
orangegelb, weiß; alle dieſe Farben bald mit weiß, bald gelb, oder 
auch beiden Farben auf einer Blume gemiſcht. Am ſchönſten ſind die 
feurig rothen und andere rothen Sorten. Kann man zwei Beete an⸗ 
legen, ſo empfiehlt es ſich, die feuerrothen mit den weißen, ſowie 
andere Farben zuſammenzubringen. Die Verbindung von gelben 
Pontiſchen A. und weißen oder rothen ſuche man zu vermeiden, da 
dieſe Farben nicht gut zuſammen ausſehen. Um einen prächtigen Flor 
zu bekommen, laſſe man ſich aus einer guten Gärtnerei“) ein Sorti- 
ment von 12 oder 24 Stück kommen, wird aber dabei gut thun, nicht 
ſo viele Sorten, ſondern nur die ſchönſten Farben, beſonders von den 
feuerrothen mehrere zu beſtellen. Dabei haben Laien anzufragen, ob 
die A. wurzelecht oder veredelt ſind. Im letzteren Falle hat man alle 
unten am Stamme und aus den Wurzeln entſtehenden Triebe zu be⸗ 
ſeitigen, denn es ſind dies gelbe Pontiſche Azaleen, welche bleibend 
die beſſer darauf veredelte Sorte bald überwachſen und verderben. 
Um veredelte A. wurzelecht zu bekommen, muß man dieſelben liegend 
in ein Haideerdebeet pflanzen, die Zweige flach einlegen und mit 
Steinen bedecken, auf welche Art ſie ſich in einem Jahre bewurzeln, 
ſo daß eine Pflanze ſo viele giebt, als Zweige abgelegt wurden. So 
lange die A. noch klein ſind, lege man nur ein kleines Beet an, ſo daß 
dieſes gefüllt iſt. Nach einigen Jahren wird es vergrößert und die 


*) Obſchon alle großen Gärtnereien Azaleen verkaufen, ſo haben doch 
manche Orte Vorzüge in der Kultur, daher auch ſchönere Pflanzen und Sorten. 
Solche ſind Dresden (Lüdicke und Liebig), Hamburg (alle Baumſchulen), Berlin, 
Frankfurt a. M., Belgien (befonders Gent), ſowie die Baumſchulen in Boll— 
weiler, Colmar, Straßburg u. a. m. im Elſaß, Plantières bei Metz. 
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A. werden 3 Fuß von einander gepflanzt. Sit das Beet in den erften 
Jahren noch leer, ſo können verſchiedene Blumen zur Ausfüllung da— 
zwiſchen und an die Ränder gepflanzt werden, als Anemone japonica, 
Pelargonium, Hortenſien, Begonia etc. Die meiſten Topfpflanzen 
entwickeln ſich in ſolchen Moorbeeten ſehr üppig. 

Dieſe Beete, Moorbeete genannt, werden auf folgende Weiſe an— 
gelegt:“) An einem halbſchattigen, d. h. in den heißeſten Stunden 
beſchatteten Platze, in kühlen Lagen und nördlichen Abhängen, auch in 
voller Sonne ſticht man die Erde 1¼2— 2 Fuß tief aus, füllt unten 
5 Zoll grobe Humustheile, als Holzſtücke, Baumrinde, Laub, Haide— 
erde- und Torfbrocken auf, auf naſſen Stellen aber dafür Kies, Coaks— 
abfälle und andere drainirende Stoffe. Iſt Haideerde oder geeignete 
ausgewetterte Moorerde nahe und billig zu haben, ſo füllt man das 
ganze Beet mit dieſer gehörig mit nicht zu feinem Sande vermiſcht an. 
Für Azaleen kann jederzeit / bis ½ Laub-, Holz- oder Nadelerde 
zugeſetzt werden, wenn ſolche eher und billiger zu beſchaffen iſt, als 
Haide⸗ und Moorerde. Iſt ſolche Erde nur weit entfernt zu haben, 
alſo theuer, dann genügt auch Laub- oder Holzerde allein oder mit 
einem Zuſatz von ſehr humoſer noch nicht verweſter Raſenerde, in 
allen Fällen aber mit mindeſtens / Waſſerſand vermiſcht. Iſt 
Waſſerſand nicht oder nur theuer zu haben, ſo kann ſogenannte ge— 
ſiebte Coaksaſche zur Noth als Erſatz dienen; aber in dieſem Falle iſt 
die Anlage von Moorbeeten doch lieber zu beſchränken. Bei dem 
Pflanzen der gekauften A. bringt man in dieſem Falle Haideerde nur 
an die Wurzeln, um das Anwachſen der Fremdlinge zu begünſtigen. 
Iſt die Erde erſt kurz vor dem Pflanzen in das Beet gebracht, ſo 
muß ſie über 6—8 Zoll hoch über der Umgebung ſtehen, weil ſie ſich 
wenigſtens ſo viel ſetzt. Hoch darf man die Moorbeete nicht machen, 
damit das zuweilen reichlich darauf zu ſchüttende Waſſer nicht abläuft, 
überhaupt das Beet weniger austrocknet. Das Letztere wird auch ver— 
mindert, wenn man im Sommer den Boden handhoch mit alten Säge— 
ſpänen, Fichtennadeln, Laub u. dergl. bedeckt. N 

Unſere Landazaleen bedürfen in den mildeſten Gegenden gar 


* Dieſe Anleitung gilt für alle Haideerde- oder Moorbeetſträucher und 
Pflanzen, beſonders Rhododendron. 
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feiner Winterbedeckung, in den meiſten Gegenden nur einer ftarfen 
Laubdecke auf die Wurzeln, in allen rauheren aber noch einer Be— 
deckung der oberen Theile mit Tannenreiſig, Schilf, Haidekraut ꝛc. 
(ſiehe Rhododendron), welche im November aufgebracht, im März 
entfernt wird. Stehen Bäume in der Nähe, ſo müſſen zuweilen die 
A. mit Ballen ausgehoben und eingeſchlagen durchwintert werden, da— 
mit die Wurzeln abgeſtochen, die Beete umgearbeitet werden können. 
In dem Obigen iſt alles enthalten, was bei dieſen prächtigen Blumen 
zu thun iſt. Geſchickte und aufmerkſame Dilettanten haben ſchon mit 
Glück Azaleen aus Samen gezogen, was allerdings viel Geduld er— 
fordert. Man verſchafft ſich, wenn kein ſelbſtgeernteter Same da iſt 
(was bei A. pontica immer, bei Gartenſorten ſelten vorkommt) vom 
beſten Samen aus einer großen Gärtnerei von Genter Zucht, ſäet im 
Frühjahr in Samenſchalen in ſandige Haideerde, verſtopft die 
Pflänzchen zeitig und pflanzt fie im folgenden Frühling in ein Haide- 
erdebeet ziemlich eng (etwa 3 —4 Zoll weit), damit fie ſchlank wachſen. 
Im Sommer gießt man häufig und ſtark, und im Winter werden ſie 
gut bedeckt. Nach zwei Jahren kann man ſie weiter pflanzen, und im 
dritten zeigen fie ſchon einige Blüthen. Sind die Sträucher ſtark— 
holzig und haben ſie dicke große Knoſpen, ſo kann man ſicher darauf 
rechnen, daß es A. pontica ſind, auf welche die Gartenſorten häufig 
wieder zurückgehen. T. 


Baptisia. Papilionaceae. vom Anſehen einer Lupine, mit 
ausgebreiteten Zweigen, ſchönen blaugrünen Blättern und großen hell⸗ 
blauen oder weißen Blüthen in kurzen Trauben, welche aber zu ver— 
einzelt ſtehen, um viel zu zieren. Am bekannteſten iſt B. australis 
R. Br. (Podalyria Vent.) aus Carolina, mit blaßblauen großen 
Blüthen, und B. alba R. Br. aus Virginien, mit weißen Blüthen, 
beide 2— 3 Fuß hoch, während die ebenfalls blaue B. minor nur 
11 / Fuß hoch wird. Sie lieben eine warme, mehr trockene Lage 
und guten Boden. Vermehrung durch Samen leichter, als durch 
Theilung. 

Barbarea vulgaris 4:. flore pleno, Wieſenkreſſe mit 
gefüllten Blumen. Cruciferae. Dieſe früher als Erysimum 
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Barbarea L. bekannte, an Ufern wildwachſende, 1 Fuß hohe unbe— 
deutende A iſt durch die Umbildung der Blüthen in gefüllte eine 
ſchöne Pflanze geworden, welche bis auf die breiten gelappten Blätter 
einem gefüllten Goldlack mit gelben Blumen gleicht. Leider gedeiht 
dieſe hübſche Pflanze nur auf feuchtem, lehmigem Boden, und geht 
in gewöhnlichem Gartenboden bald ein. Sie iſt daher nicht allge— 
mein zu empfehlen, überdies gar nicht allgemein verbreitet. Um ſie 
zu erhalten, muß man ſie an Uferränder pflanzen und öfter theilen, 
was unmittelbar nach der Blüthe geſchieht. 

Barkhausia rubra Moench. (Crepis rubra 2.) Ein nur 
8—12 Zoll hohes O, mit Wurzelblättern von der Form des Löwen— 
zahns (Taraxacum) und zahlreichen blätterloſen Blüthenſtengeln, welche 
die über 2 Zoll breite, anſcheinend gefüllte Blüthen von der Form 
der Löwenzahnblüthe tragen. Sie blühen von Juni bis Auguſt, 
zieren aber wenig, da ſie ſich nur bei Sonnenſchein öffnen. Man 
ſäet ſie als Einfaſſung auf den Platz, kann ſie aber auch pflanzen. 

Bartonia aurea Lind. Loasaceae. O von 2—3 Fuß aus 
Californien, mit über 2 Zoll großen, gelben, durch 5 orangerothe 
Flecken gehobenen Blüthen von der Form der bekannteren Cajophora 
lateritia. Sie verlangt leichte Erde, einen warmen Standort und 
muß wie Arctotis breviscapa behandelt werden, um rechtzeitig in 
Blüthe zu kommen. Dieſe Pflanze blüht nie voll, wächſt ſparrig, 
die Zweige legen ſich leicht um und brechen ab, — alles Eigen— 
ſchaften, welche der allgemeinen Verbreitung hinderlich I: 

Begonia für Land ſ. II. Abtheilung. 

Bellis perennis T. flore pleno, Gefüllte Maßliebe, 
Margarethenblümchen, Tauſendſchönchen. Compositae. 
Die Beſchreibung dieſer beliebten kleinen N als bekannt vorüber— 
gehend, will ich nur einige Winke für die zweckmäßige Kultur geben, 
da es ganz gewöhnlich iſt, daß Jemand, welcher Maſſen von Bellis 
hatte, deren nach einigen Jahren keine oder nur noch einige hat. 
Die B. lieben feuchten Boden und vieles Begießen, und blühen bei 
guter Behandlung vom März bis in den Sommer, wenn man es 
darauf anlegt, ſogar den ganzen Sommer bis zum Spätherbſt, nur 
in der heißeſten Zeit ausſetzend. Wer einen feuchten Platz im Garten 
hat, wird ſie ohne weiteres Zuthun in üppiger Fülle haben, aber in 
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den meisten Gärten gehört eine beſondere Behandlung dazu, welche 
allerdings ſehr einfach iſt, und nur darin beſteht, daß man die Pflan⸗ 
zen im März zertheilt, ſo daß jede nur 3—5 Einzelpflanzen behält, 
und in nahrhaften Boden pflanzt, dann aber, wenn es nicht naß iſt, 
täglich gießt. Man pflanzt davon Einfaſſungen und beſetzt ganze 
Beete damit, und zwar entweder nur mit einer Farbe, oder roth und 
weiß in ringartiger Anordnung vereinigt. Die Bellis eignen ſich ſehr 
gut auf Teppichbeete von künſtlicher Form. Bei Hitze leiden die B. 
ſehr und verderben, wenn nicht an Begießen gedacht wird. Sie halten 
ſich beſſer, wenn man den Boden mit kurzem Mift, Fichtennadeln, ab— 
gemähtem kurzen Graſe oder alten Sägeſpänen, in Ermangelung dieſer 
Stoffe mit alter Gerberlohe bedeckt, ſo daß nur die Pflanzen hervor— 
ſtehen. Dieſe Bedeckung ſchützt auch gegen das Erfrieren bei harter 
ſchneeloſer Kälte, denn obſchon die Stammmutter der Gartenbellis 
unſer Gänſeblümchen iſt, ſo erfriert doch der Abkömmling, weil er 
den Schutz des Grasbodens entbehrt. Auf Beeten benutzt man die 
Bellis nur zur Frühlingsflor und pflanzt ſie im Mai oder Juni in 
den Anzuchtsgarten zurück. Hat man durch Trockenheit oder Kälte 
dieſe Pflanze verloren und in der Nähe keine Bezugsquelle, oder be— 
ſchäftigt man ſich gern mit der Anzucht neuer Sorten, ſo kann man 
Bellis aus Samen ziehen, welcher bei größeren Samenhändlern zu 
haben iſt. Man bekommt ſo allerdings eine Menge von einfachen, 
halbgefüllten und ſchlecht geformten oder zu lang- oder ſchwachſtieligen 
Blumen, zuweilen aber auch ſchöne Sorten, welche bei dem erſten 
Blühen meiſtens größere Blumen haben, als ältere Pflanzen. Der 
Formenkreis der Sorten iſt klein. Gewöhnlich beſchränkt man ſich 
auf die kleinblumigen Sorten mit ſtark gefüllten aus Röhrenblümchen 
beſtehenden Blumen, dunkelroth, hellroth und weiß. Schön gebaute 
weiße ſind bisher eine Seltenheit geblieben, denn dieſelben haben 
meiſt Zungenblümchen, wie Dachziegel überliegend, und ſtehen auf zu 
dünnen Stielen, halten ſich daher nicht gut. Einige neuere groß— 
blumige Sorten haben Blumen bis zur Größe eines Zweimarkſtückes, 
durchſchnittlich wie ein Mark, und ſtehen auf ſteifen, verhältnißmäßig 
kurzen Stielen. Aber dieſe großblumigen Sorten blühen nie reich. 
Eine auffallende Abart iſt Bellis perennis aucubaefolia, mit ſtark 
gelb gefleckten Blättern und ziemlich gefüllten kleinen blutrothen 
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Blumen. Dieſe Abart ziert durch die gelben Blätter und iſt vortrefflich 
zu Teppichbeeten, bei welchen es an ſo niedrigen gelben Pflanzen 
fehlt. Dieſe Sorte iſt zärtlicher als andere, und es empfiehlt ſich, 
einen Kaſten über das Anzuchtsbeet zu ſtellen und dieſen mit Bretter 
oder Fenſter zu bedecken. 

Berberis Aquifolium ſ. Mahonia. 

Beta Ciela Z. var. brasiliensis, Bunter Mangold. Cheno- 
podeae. Der Mangold iſt eine der gemeinen Runkel ſehr ähnliche 
Pflanze ohne Rübe, dagegen mit ſehr breiten, ſchön gefärbten Blatt— 
ſtielen und Rippen, welche die Zierde bilden. Dieſe Blattſtiele ſind 
weiß, gelb oder gelbroth, ſcharlach und bilden ausgewachſen einen 
hübſchen Anblick. Da dies aber erſt im Herbſt der Fall iſt, ſo ver— 
ſteht ſich die Anzucht im Vorrathsgarten von ſelbſt. Man pflanzt den 
M. wie Kohlarten in das fetteſte Land, auch eben ſo weit. Wenn im 
October die Blumen erfrieren oder einzelne Pflanzen auf Raſen in 
Töpfe gepflanzt ſind, dann erſt tritt der Mangold ein und erſetzt dieſe. 
Man hebt die ſchönſten Pflanzen mit Ballen aus und pflanzt ſie ſo, 
daß jede vollkommen Platz hat. Nachdem die Gartenzeit vorüber, 
kann man die ſchönſten Exemplare in Töpfe pflanzen und im Hauſe 
zur Treppen- und Vorſaalverzierung aufſtellen, oder man benutzt die 
Rippen als Gemüſe wie Spargel. “) Saat im April ganz wie Runkeln; 
will man ſie früher, dann in das Miſtbeet. Zu erwähnen iſt hier 
Beta hortensis metallica, eine neue rothe Salatrübe (Bete) mit großen 
rothen, metalliſch glänzenden Blättern. T. 

Blechnum boreale Z. (B. und Lomaria Spicant). Ein- 
heimiſches ſchönes Farnkraut, mit immergrünen, glänzenden, leder— 
artigen, langen, gefiederten Blättern, welches jedoch nur in kühlen 
Lagen ſich erhält. Kultur und Verwendung wie Aspidium. T. 

Bocconia. Papaveraceae. A von 6—8 Fuß, mit prächtigen 
Blättern und federbuſchartigen Blüthen. Sie lieben lockeren, nicht 
trockenen, nahrhaften Boden, wo ſie ſich durch Wurzelſproſſen ſehr 
verbreiten, weshalb ſie auch beſſer allein auf Gruppen, als zwiſchen 
andere Pflanzen anzubringen ſind. Obſchon aus Japan und China, 


*) Siehe Jägers Gemüſegärtner, Seite 91 der dritten Auflage. Verlag 
von Philipp Cohen. 
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bedürfen fie doch nur einer ſchwachen Laub- oder Moosdecke, bei 
Schneefall gar keines Schutzes. Erziehung durch Theilung oder 
Samen. Letzterer muß in einen Topf geſäet werden. 

B. cordata Willd. (Macleya cordata K. Br.) aus China iſt durch 
die ähnliche, aber in der Belaubung ſchönere, härtere, folgende ent— 
behrlich geworden. B. japonica oder Macleya jeddoënsis, wie fie im 
Auslande heißt, wird 5 Fuß hoch und hält in normalen Wintern 
ohne Bedeckung aus. Die zahlreichen Stengel ſtehen ganz aufrecht, 
ſind mit fußlangen, nur wenig ſchmäleren, eiförmigen, tief gebuchteten, 
oben dunkel-, unten weißgrünen Blättern beſetzt und entwickeln im 
Spätſommer an den Spitzen der Triebe blaßrothe federbuſchartige 
Blüthenſträuße. Eine prächtige Pflanze, wo fie hin paßt, was natür— 
lich im kleinen Blumengarten nicht der Fall iſt. 

Bouvardia als Landpflanze ſ. zweite Abtheilung. 

Brachycome iberidifolia Benth. Compositae. Ein zier⸗ 
liches, nur 6—8 Zoll hohes, buſchiges O, mit indigoblauen, aber 
auch anders gefärbten Blumen von 2 Cent. Durchmeſſer, in Form der 
bekannten Senecio gleichend. Sie liebt warme Lage und ſandigen 
Boden, verkümmert in ſchwerer Erde und iſt auch hübſch in Töpfen. 
Leider iſt die Blüthezeit nur kurz. Man ſäet entweder im April in 
das Land, oder ſpät in das Miſtbeet, muß dann aber ſchon jung ver— 
pflanzen, ſonſt bilden ſich an den unentwickelten Pflänzchen Blüthen. 
Einfaſſung. Die Varietäten mit weißen und roſenrothen Blumen 
find weniger ſchön als die blaue Stammart. T. 

Brassica oleracea Z. Var. laciniata. Bunter Feder- 
kohl, Plumagenkohl. Wie der Mangold iſt dieſe Pflanze nur 
für den Herbſt, zum Erſatz anderer Blumen, erfüllt aber dieſen Zweck 
noch beſſer und länger. Die Blätter ſind entweder grün mit weiß 
geſchäckt oder roſa, violett, purpur mit grün und weiß. Die Haupt- 
farbe haben auch die Blattſtiele und Rippen. Dieſer bunte Kohl wird 
ganz wie anderer Kohl gezogen und erſt im Mai geſäet. Schöne 
Pflanzen ſind ebenfalls für den Topf, alſo für die Dekoration kalter 
Räume geeignet. T. 

Brizopyrum siculum und Bromus brizaeformis find 
ſchöne O Gräſer, welche jetzt zu trockenen Blumenſträußen maſſenhaft 
gezogen werden. Als Gartenzierde iſt die Blüthezeit zu kurz. Man 
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ſtreuet den Samen in das Land, muß jedoch Bromus brizaeformis im 
September ſäen, indem die Frühjahrsſaat nicht in demſelben 
Sommer blüht. 

Brugmansia als Landpflanze ſ. zweite Abtheilung. 

Bulbocodium vernum Z., Lichtblume. Eine der be— 
kannten Crocus ſehr ähnliche Zwiebel A mit purpurrothen oder zwei— 
farbigen Blüthen, welche im März und April meiſt blätterlos blühen. 
Hierdurch verliert die ſonſt ſchöne Blume ſehr. Kultur wie Galanthus 
(Schneeglöckchen) und Seilla. 

Buphthalmum grandiflorum Z. (B. salicifolium PC.). 
Compositae. Eine 2 Fuß hohe A mit ſchmalen weidenartigen Blättern 
und großen gelben Blumen. Nur für größere parkartige Gärten vor 
Gebüſche. Kultur der Land⸗A. 

Buxus sempervirens I. var. arborescens. Baumartiger 
Buxbaum. Dieſe immergrüne Holzart iſt ſo ſchön, und ſo in jeden 
Garten paſſend, daß ich ihn unter die wenigen Holzpflanzen aufnehme. 
Man bildet davon Kugeln, Pyramiden ꝛc., durch Ausäſten Bäumchen 
von 6— 10 Fuß Höhe, oder läßt die Sträucher naturgemäß wachſen. 
Sie lieben Schatten und ſind leicht durch Stecklinge zu vermehren. 
Es giebt davon mehrere Formen mit ſchmäleren, breiteren und größeren 
auch bunten Blättern. Große Pflanzen in Töpfen ſind gut zur 
Dekoration von Treppen, Balkonen ꝛc. T. 


Cacalia ſ. Emilia. 

Cajophora contorta Presl. (C. lateritia Presl.). Loasaceae. 
Rankende O (bei froſtfreier Durchwinterung auch mehrjährig) Schling- 
pflanze, 10 — 15 Fuß hoch wachſend. Blätter gegenüberſtehend, tief 
gelappt und ausgezackt, Blumen orangegelb, einzeln, an ſehr langen 
Stielen in den Blattwinkeln, über 1 Zoll groß, die Samenkapſeln 
ſpiralförmig gedreht (daher der Name contorta); die ganze Pflanze 
dicht mit Brennſtacheln beſetzt, daher vorſichtig anzugreifen. Dieſe 
ſchön belaubte und durch leuchtende Blüthen zierende Schlingpflanze 
gedeiht auch ſchattig und blüht den ganzen Sommer bis zum Winter, 
ſelbſt noch bei 3 Grad Kälte. Man ſäet den Samen zeitig im März 
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in Töpfe, um ſie ſchon Anfangs Mai in das Freie pflanzen zu können. 
C. Herbertii hat mehr rothe Blumen. 

Caladium für das Land ſ. zweite Abtheilung. 

Calampelis scabra Don. (Ecremocarpus scaber R. et Hav.) 
Schönranfe. Bignoniaceae. A Schlingpflanze mit fleiſchig⸗knolliger 
Wurzel, welche unter guter Bedeckung im Freien aushält, die aber auch 
als O gezogen werden kann und wie Cajophora behandelt wird. 
Dieſe Pflanze treibt nur wenige ſchwach beblätterte Ranken von 15 
bis 20 Fuß Länge, bedeckt alſo wenig, iſt aber erwünſcht, wo nicht 
viel verdeckt werden ſoll. Sie iſt vortrefflich neben andern nur kurze 
Zeit oder nicht blühenden Schlingpflanzen, z. B. Kletterroſen, Zier— 
weinreben. Die Blätter find gefiedert, denen einer Pimpinelle ähn- 
lich, die Blüthen von Form aufgeblaſener Röhren von 1/2 — 2 Zoll 
Länge, ſind feurig roth und bilden lockere Trauben. Dieſe ſchöne 
leicht zu ziehende Pflanze blüht den ganzen Sommer. 

Calandrinia. Portulacaceae. Kleine O mit fleiſchigen Blät⸗ 
tern und hübſchen roſenrothen oder purpurrothen kleinen Blüthen, 
welche theils in dünnen Trauben, theils in Dolden ſtehen. Da dieſe 
Pflanzen eine beſonders zubereitete Erde, nämlich Haideerde und 
andere ſandige Humuserde und beſondere Abwartung verlangen, ſo 
ſind ſie nicht allgemein zu empfehlen, ſollen aber doch nicht unerwähnt 
bleiben, da manche Gärten zur Kultur leicht Gelegenheit bieten. Man 
ſäet ſie in Töpfe und giebt ihnen im Freien einen warmen trockenen 
Platz. Nur C. Buridgii kann auf Sandboden ſogleich in das Freie 
gepflanzt werden und geht auf Plätzen, wo ſie geſtanden, manchmal 
von ſelbſt auf. T. | 

Calceolaria für das Land ſ. zweite Abtheilung. 
| Calendula, Ringelblume. Compositae. © von 1—1!/e 

Fuß Höhe, öfter mit niederliegenden Stengeln. Sie werden ſogleich 
in das Freie geſäet und dünn erzogen, oder auch gepflanzt, und blühen 
ziemlich lange. Die verbreitetſte iſt C. officinalis Z. flore pleno, die 
bekannte Ringel- oder Todtenblume, mit über 2 Zoll breiten, 
dicht gefüllten, feurig orangerothen Blüthen. Die wahrhaft prächtige 
und ſeltene Färbung hat nicht vermocht, dieſer Vielen unangenehmen 
Blume Freunde zu verſchaffen, gleichwohl iſt ſie in größeren Gärten 
zu empfehlen. Die ſtark gefüllten Sorten kommen in den Gärten 


N 


unter dem Namen ranunculoides vor. Die gelben und ijabellfarbigen 
Sorten find nicht ſchön. — C. stellata Cav. aus Afrika hat nur ein- 
ſache Blumen. 

C. pluvialis ſ. Dimorphotheca. 

Calliopsis (Coreops is), Schöngeſicht. Compositae. Be⸗ 
kannte und beliebte Blumen, mit Ausnahme einer Art O. Saat in 
das Miſtbeet. Die niedrigen Spielarten vertragen das Verpflanzen 
in der Blüthe, halten ſich aber dann nicht lange mehr. 

C. bicolor Reichenb. (C. tinctoria DC., Coreopis Bartl.). Die 
beliebteſte Art und vorzugsweiſe Schöngeſicht genannt. Gewöhnlich 
3 Fuß hoch, in den Zwergſorten 6 Zoll bis 1 Fuß. Dieſe C. bicolor 
nana und pumila genannte Sorten ſind noch immer nicht conſtant, 
wie es die Gärtner nennen, d. h. ein großer Theil artet in die hohe 
Stammart zurück. Blätter gefiedert, Blättchen ſchmal, Blumen 1 
bis 2 Zoll breit, mit ſchwarzbrauner Scheibe und gelben Blumen— 
blättern, bei der Var. brunea ganz röthlich-kaſtanienbraun, wie 
Sammt ausſehend, bei C. marmorata an den Blumenblättern groß 
braun gefleckt. — C. cardaminefolia unterſcheidet ſich von der vorigen 
durch kleinere Blätter, und hat eben ſo viele Spielarten wie dieſe, in 
Bezug auf Farbe und Höhe, dabei eine dunkelblutrothe und eine halb— 
gefüllte (semiplena). — C. coronata iſt bicolor im Kleinen, weniger 
zierend, und kann ſogleich in das Land geſäet werden. — Drummondi 
Don. (Coreopsis basalis Otto et Dietrich) wird nur 2 Fuß hoch, wächſt 
ſehr breitäſtig, hat größere Blätter, breitere Fiederblätter und eine 
über 2 Zoll breite goldgelbe Blüthe. 

C. Atkinsoniana Hool, iſt S, wird im Sommer geſäet, über— 
wintert frei und blüht das folgende Jahr zeitig im Sommer vor den 
O. Sie iſt C. bicolor ſehr ähnlich, wächſt aber gedrungener, und iſt 
aus dieſem Grunde, ſowie wegen der frühen Blüthezeit zu empfehlen. 

Callirhoea (Callirhoe). Malvaceae. O mit ſchönen, faſt 
rein carminrothen malvenartigen, über 2 Zoll breiten Blüthen. Sie 
werden mit andern O in das Miſtbeet geſäet. Es ſind keine Prunk— 
pflanzen, weil ſie nicht voll genug blühen, aber ſie erfreuen durch die 
ſchöne Form der Blumen und ſeltene Reinheit der Farbe, ſind auch in 
Sträußen ſehr hübſch. Unter den beiden kultivirten Arten iſt C. pe- 
data Asa Gray (Nutallia pedata Hook), 3 Fuß hoch, aufrecht, etwas 
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ſperrig wachſend, mit dreitheiligen Blättern und ſehr langgeſtielten 
Blüthen, die ſchönere, und nur von dieſer gilt, was über die Farbe 
geſagt wurde. Die Varietäten compacta und nana bauen ſich etwas 
niedriger. — C. verticillata Nees. (C. involucrata Torr. et Gray) hat 
liegende Stengel, iſt daher ſchwer zu verwenden, auch iſt die Farbe 
der Blumen nicht ſo ſchön. Sie bildet knollige Wurzeln, welche froſt— 
frei überwintert werden können. 

Calycanthus, Gewürzſtrauch. Calycantheae. Obgleich 
von Flora mit Farbe ſchlecht bedacht, darf dieſer köſtlich duftende 
Strauch doch nicht vergeſſen werden. C. floridus Z. und C. laevi- 
gatus Willd. unterſcheiden ſich nur durch die Blätter und haben den 
gleichen Werth. Der Gewürzſtrauch wird 3—4 Fuß hoch, hat ſchöne 
breite Blätter und vom Juni an durch einen großen Theil des Som- 
mers jene bekannten braunen lederartigen Blüthen, welche auf zwanzig 
Schritte weit duften und noch welk das Zimmer durchwürzen. Man 
kann den C. durch Ableger und abgenommene Stocktriebe vermehren. 

Calistegia, Bärwinde. Convolvulaceae. A mit 15 Fuß 
hoch kletternden Stengeln, ſchönen Blättern und prächtigen großen 
Trichterblumen. Sie bilden Sproſſen oder unterirdiſche fadenförmige 
Triebe, durch welche ſie ſich fortpflanzen, aber auch dahin verbreiten, 
wo man ſie nicht haben will. Wo eine Verbreitung vermieden werden 
ſoll, thut man wohl, jede Pflanze mit einer Art Kaſten von Dach⸗ 
ſchiefer oder Dachziegel bis 1 Fuß tief abzuſchließen. Die beiden 
hochwachſenden Arten, C. dahurica und Sepium bringt man an Ge⸗ 
büſche, welche durchwachſen und den ganzen Sommer zieren; des— 
gleichen an Spaliere von nichtblühenden Schlingpflanzen. 

C. dahurica DC. (Convolvulus dahuricus). Blätter herzförmig, 
5—6 Zoll breit und lang, ſehr deckend, Blumen trichterförmig, über 
3 Zoll breit, roſenroth mit 5 weißen breiten Streifen. — C. pubes- 
cens Lindl. flore pleno. Man kennt von dieſer nur 5—6 Fuß hoch 
werdenden Art nur die Abart mit 2 Zoll breiten, dicht gefüllten roſen— 
rothen Blumen. Die Blätter ſind ſchmal und pfeilförmig. Eignet 
ſich an niedrige Blumengeländer, ſogar in Käſten, um im Sommer 
Fenſter damit zu verdecken. — C. Sepium DC. (Convolvulus Sepium 
J.) iſt unſere bekannte, an feuchten Zäunen und Ufergebüſchen wach— 
ſende weiße Zaunweide, eine wahrhaft ſchöne Blume, die in keinem 
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parkartigen Garten fehlen ſollte. Die Var. incarnata hat breite roſen— 
rothe Längsſtreifen. 

Campanula, Glockenblume. Campanulaceae. Die C. zer⸗ 
fallen nach ihrer Lebensdauer und Kultur 1) in A, 2) in Z, 3) in O, 
die wir einzeln betrachten müſſen. Sie machen, bis auf einige be— 
ſonders zu erwähnende Arten, keine Ausnahme von der allgemeinen 
Staudenkultur. Alle A find leicht aus Samen zu erziehen, die meiſten 
leicht, manche nicht durch Theilung zu vermehren. Ebenſo machen die 
wenigen zweijährigen und die einjährigen Arten keine Ausnahme. 
Letztere werden ſogleich in das Freie geſäet. Der bei allen C. ſehr 
feine Same darf nur dünn geſäet und ſchwach bedeckt werden. 

C. alpina Jacg. A aus den höheren Voralpen, für Felſen und 
Einfaſſungen in kühlen Lagen geeignet. Wird nur 5—6 Zoll hoch 
und bringt im Juli große, behaarte, blaue, halb aufrechte Blumen, 
welche eine Traube bilden. Sie liebt Kalkboden und Kalkſteinfelſen. 

C. attica. O von 6 Zoll Höhe, buſchig, feinblätterig, ungemein 
voll, aber kurz blühend, lilablau, bei einer Var. weiß. Unter den O 
eine der ſchönſten. Einfaſſung. 

C. barbata Z. 2, gleicht ſehr der C. alpina, wird aber höher 
und kommt im Garten beſſer fort. Die hellblauen großen Blüthen 
ſind ſtark behaart. 

C. carpathica Z. A von 1 Fuß Höhe, durch dichtſtehende rund— 
liche Blätter volle Büſche bildend, daher zu Beeten wie zu Einfaſſungen 
geeignet. Die napfförmigen, 2 Zoll breiten Blumen ſtehen nach oben, 
zeigen ſich alſo vollkommen, find hellblau, bei einer Var. weiß. Dieſe 
C. blüht ungemein voll und lange und iſt eine der beſten der Gattung. 
Es empfiehlt ſich, alle Jahre junge Pflanzen aus Samen zu erziehen. 

C. glomerata L. Einheimiſche I von 2 Fuß Höhe, in vollen 
Büſcheln blühend; Blumen dunkelblau, aufrecht, im Hochſommer. 
Dieſe Art bildet viele Stengel und blüht nur reich, wenn ſie ziemlich jedes 
Jahr zertheilt wird, während ungetheilte Pflanzen Raſen bilden und 
ſchwach blühen. Man kann ſie vor der Blüthe in Töpfe pflanzen. 
Zu dieſer Art gehören mehrere Abarten, als C. speciosa Hornem., 
C. elegans, C. aggregata Willd. u. a. m. Von dieſen iſt C. speciosa 
häufig, die wildwachſende C. glomerata wohl gar nicht in den Gärten 
verbreitet. 
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C. grandis Fisch. et Mert. A von 3—5 Fuß. Aus der raſen⸗ 
artig wachſenden Pflanze entwickeln ſich wenige gerade Stengel, welche 
bis oben, oft 2—3 Fuß lang dicht mit kurzgeſtielten, napfförmigen, 
hellblauen, über 1 Zoll breiten Blüthen beſetzt ſind und ſo faſt der 
C. pyramidalis gleichen. Verlangt öfteres Theilen, ſonſt wird die 
Raſenbildung vorherrſchend und das Blühen ſelten. Die Varietät 
mit weißen Blumen iſt eben ſo ſchön. Die Stengel legen ſich oft um, 
und müſſen zeitig aufgebunden werden, ſonſt verkümmern ſie und ſehen 
ſchlecht aus. Dieſe Art würde wie C. pyramidalis in Töpfen zieren, 
wenn man die Sicherheit hätte, daß die eingepflanzte Staude Blüthen- 
ſtengel bekommt. | 

C. lactiflora Bieberstein. A von 3—4 Fuß, vielſtengliche Büſche 
bildend, Blumen milchweiß, 2 Zoll lang, über 1 breit, im Juli in 
vollen ausgebreiteten Trauben. Blüht jedes Jahr reich und braucht 
ſelten getheilt zu werden. 

C. latifolia Z. A von 4 Fuß, mit fast dreieckigen Wurzelblättern, 
Blumen kurzgeſtielt, in fußlangen Trauben, über 2 Zoll lang, halb ſo 
breit, tief ausgezackt, dunkel- und hellblau, auch weiß. Eine beſonders 
großblumige dunkle Abart führt den Namen C. macrantha Hornem. 
Dieſe C. verträgt Schatten und wächſt noch zwiſchen niedrigen Park— 
gebüſchen üppig. Die Blüthe dauert vom Juli bis Ende Auguſt. 

C. linifolia Lam. (C. angustifolia). 9 von 1—1 / Fuß, die 
dünnen Stengel jedoch niederliegend, in zahlreiche feine Aeſte vertheilt, 
Blüthen hellblau, lang. Liebt Felſen und Feuchtigkeit. 

C. Loefflingi Brot. (C. Broussonetiana Roem. et Schult.) und 
C. Lorei (Loreyi) Poll. (C. baldensis Balb.) find O von der Art wie 
C. attica, aber höher, mit blaß röthlich-blauen kleinen Blüthen. Sie 
zieren wenig und blühen kurze Zeit. Saat ſogleich in das Land. 


C. Lorei hat eine Abart mit weißen Blüthen, ſowie auch andere 


Farben. 

C. Medium Z. Die bekannteſte und ſchönſte Glockenblume, mit 
3 Zoll langen, halb ſo breiten, weit geöffneten, bei Abarten gefüllten 
Blumen. Dieſe Pflanze iſt zweijährig und wird demgemäß aus 
Samen gezogen. Im erſten Jahre entwickelt ſich eine ausgebreitete 
volle Roſette von langen Blättern, daraus im zweiten der 11/2 bis 
2 Fuß hohe Stengel, oft 3 —4 aus einer Pflanze. Dieſe find mit 
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nach oben kürzer werdenden Blüthenzweigen beſetzt. Jede Blüthe iſt 
von einem ſchmalen Blättchen begleitet. Bricht man die erſte Blume 
nach dem Verblühen aus, ſo entwickelt ſich aus dieſer Blatthülle eine 
zweite etwas kleinere, jedoch nur, wenn es nicht an Regen oder Gießen 
fehlt. Läßt man aber die Pflanzen Samen tragen, ſo dauert die 
Blüthe nur kurze Zeit. Die Hauptfarbe iſt dunkelblau, aber es giebt 
Sorten mit hellblauen, weißen und roſenrothen, ſowie auch halb und 
ganz gefüllten Blumen. Die echte weißblühende Sorte hat weißen 
Samen. Die ſtark gefüllten Sorten tragen wenig oder keinen Samen. 
Um ſie zu erhalten, darf man einige Pflanzen nicht blühen laſſen und 
muß ſie dann theilen, was meiſt nur durch Zerſchneiden möglich iſt. 
Die Var. calycantha iſt noch anſehnlicher, als die gewöhnliche Form, 
indem die ſonſt grünen Kelchblätter die Farbe der Blumenkrone an— 
genommen haben und wie eine Manſchette vorſtehen. Sie bleibt jedoch 
aus Samen nicht echt. T. 

C. nobilis Lindl. A vom Bau der C. Medium, jedoch unan⸗ 
ſehnlich, violettpurpur von Farbe, ſo daß ſie trotz der noch größeren 
Blumen wenig ziert. Die Blumen ſind ſehr behaart. Ueberdies gedeiht 
dieſe Art nicht überall, vermehrt ſich nicht gut und iſt daher, obſchon 
neu, faſt wieder aus den Gärten verſchwunden. Es giebt davon 
mehrere Baſtarde, welche aus der Befruchtung mit C. Medium erzielt 
worden ſind. C. nobilis muß gut bedeckt werden. 

C. persicifolia Z., beſonders die gefüllte (flore pleno). A von 
1 ⅛ Fuß, mit nur einigen, aber ſehr großen, ſchönen, ſchalenförmigen, 
lebhaft hellblauen Blüthen auf dünnen Stengeln. Die in den Gärten 
allgemein verbreitete gefüllte Sorte hat kleinere dicht gefüllte Blumen 
und iſt (nach meinem Geſchmack) kaum ſo ſchön, wie die in unſern 
lichten Laubwäldern wachſende einfache Art, aber die Blumen an einem 
Stengel find zahlreicher und bilden faſt eine Halbtraube. Sie bildet, 
wie C. grandis u. a. einen raſenartigen Stock und läßt dann im 
Blühen nach, muß deshalb öfter getheilt werden. Dieſe Art liebt 
Schatten und wächſt noch unter Sträuchern. Es giebt davon eine ge— 
füllte Abart mit weißen Blumen, C. pers. flore albo pleno. 

C. pulla Z. A aus den Voralpen von nur 4—6 Zoll Höhe. 
Die Pflanze bildet Raſen, aus welchem ſich die dünnen Blüthenſtengel 
zahlreich erheben. Die Blumen ſind über 1 Zoll lang, glockenförmig 
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und tief dunkelblau. Liebt Schatten, und kann als Einfaſſung, ſowie 
zu Teppichbeeten verwendet werden, iſt aber für beide nicht ſo gut, 
wie die folgende. 

C. pusilla Haenke (C. caespitosa Hoppe, C. Bocconi ill.). 
Wächſt wie die vorige, bleibt aber noch niedriger, die hellblauen oder 
weißen Blumen ſind zahlreicher, ſchöner, fallen mehr auf. Schön für 
Einfaſſungen und niedrige Beete. Man kann auch Blumenraſen wie 
von Arabis und Aubrietia davon bilden. Die Blüthe dauert bei nicht 
verpflanzten Stauden vom Mai bis Juli, verpflanzt kurze Zeit. Unter 
den ſehr niedrigen Arten iſt dieſe die ſchönſte. 

C. pyramidalis Z. A, in der Kultur beſſer Z. Aus einer 
rübenartig dicken Wurzel entwickelt ſich eine Roſette von länglichrunden 
glänzenden Blättern, aus deren Mitte ſich ein bis 6 Fuß hoch werdender 
wenig und kurz verzweigter gerader Stengel entwickelt, welcher ſich 
oft / der Länge mit großen, napfförmigen, ſchön hellblauen oder 
rein weißen Blumen bedeckt, ſo daß man einen Blumenſtab vor ſich zu 
ſehen glaubt. Die untern Blüthen haben Stiele von 2 Zoll Länge, 
werden aber nach oben kürzer, zuletzt ganz kurz. Eine Prachtpflanze 
erſten Ranges, wenn ſie gut, nämlich ganz frei angebracht wird. Sie 
ſcheut hohe Kälte ohne Schnee, hält aber gelinde Winter aus. 
Schwerer iſt die Kultur in Töpfen, von wo man blühende Pflanzen 
oder auch früher in das Freie auspflanzen kann. Die in Töpfen 
bleibenden ſtellt man beſonders an den Seiten von Thüren und Fenſtern 
auf. Man ſäet im Mai aus, verſtopft die Pflänzchen bald und pflanzt 
fie ſpäter 6—8 Zoll entfernt auf Beete. Im Oktober hebt man die 
Pflanzen mit Ballen aus und ſetzt ſie entweder ſogleich in Töpfe oder 
in Holzkäſten, oder auch ein kaltes Miſtbeet. Dieſe Pflanzen werden 
in einem froſtfreien Kaſten überwintert. Der Same bleibt nicht lange 
keimfähig. T. 

C. Raineri Perpenti. Niedrige A aus den ſüdlichen Schweizer 
Alpen, dem C. carpathica ähnlich, aber niedriger und ſchöner blau. 
Noch ſelten und nur für ſorgfältig behandelte Alpenpflanzen-Anlagen. 

C. rhomboidea L. (C. azurea Ait., C. venosa Willd.). Niedrige 
raſenartige à mit 1 Fuß hohen Stengeln, an denen zahlreiche nicht 
große hellblaue Blumen im Juli ſich entfalten. In den Gärten iſt 
hauptſächlich die gefüllte Abart als C. rhomboidalis flore pleno und 
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Campanula soldanellaeflora flore pleno, mit ſtark gefüllten, am 
Rande, wie Soldanella tief ausgefranſten Blumen verbreitet. Hält fich 
wie alle ähnlich wachſenden C. nur auf Felſenbeeten im Schatten gut. 
Vermehrung durch Theilen. 

C. rotundifolia L. flore pleno. Kleine Art mit ſtark gefüllten 
hellblauen Blüthen für Felſenanlagen. Die dünnen äſtigen Stengel 
legen ſich um und richten die Blüthenzweige aufwärts. Vermehrung 
durch Theilen. Eine trotz vieler Blüthen dünn ausſehende Pflanze. 

C. Trachelium L. (C. urticaefolia vieler Gärten). A von 2 
bis 3 Fuß, mit ziemlich großen, langen, hellblauen Blumen, welche 
eine lange Traube bilden und im Hochſommer blühen. Die Blätter 
ſind denen einer Brennneſſel ähnlich, daher der Name. Auch dieſe 
Art bildet Raſen und muß oft verpflanzt werden. Es giebt davon 
eine blau gefüllte (C. urticaefolia flore pleno) und weiß gefüllte Spiel⸗ 
art (C. urticaefolia flore albo pleno), und nur dieſe ſind in den 
Gärten. 

C. turbinata. A von 6—8 Zoll. Die ſchönen Blätter bilden 
volle Büſche, daraus erheben ſich die Blüthenſtengel, mit 2 Zoll breiten, 
flach ſchalenförmigen, nach oben ſtehenden violetten Blumen, welche 
vom Juli bis September blühen. Eine ſchöne Art und die befte zu 
Einfaſſungen, aber empfindlich gegen ſchneeloſe Kälte und anhaltende 
Trockenheit. 

C. versicolor Sibth. (C. planifolia Willd,). A von 1-1/2 Fuß 
Höhe, einer verkleinerten C. pyramidalis, aber auch dem C. carpathica 
ähnlich. Die buſchige Pflanze treibt mehrere Stengel und bildet 
Prachtpflanzen. Die großen Blumen ſind himmelblan, innen dunkel, 
auch weiß ſchattirt, und ſind in der Färbung die ſchönſten der ganzen 
Gattung. Man kultivirt ſie wie C. pyramidalis zweijährig, thut aber 
wohl, ſie vorzugsweiſe in Töpfen zu halten, da ſie leicht erfrieren. 

Campanula Speculum ſ. Prismatocarpus. T. 

Canna, Landkultur ſ. zweite Abtheilung. 

Cannabis sativa I. var. gigantea, Rieſenhanf. Be⸗ 
kanntes O, bei guter Kultur 10 Fuß hoch, pyramidal wie eine Tanne 
wachſend. Der ſtarke gerade Stamm theilt ſich in regelmäßigen Ab— 
ſtänden in viele unten längere, oben ganz kurze Aeſte und iſt mit 
prächtigen, lebhaft grünen, handförmigen Blättern beſetzt. Die weib— 
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liche Pflanze, welche leider nicht eher erkannt werden kann, als bis 
ſie erwachſen iſt, wächſt dünner, hat weniger Blätter und unſchöne 
kahle Blüthenſtengel, ziert daher gar nicht und wird am beſten ent⸗ 
fernt, wenn es angeht. Man pflanzt den Rieſenhanf entweder ein- 
zeln oder auf Blattpflanzengruppen, wo er die Mitte einnehmen muß 
und ſich wirkungsvoll über rundliche und breitblättrige Formen 
erhebt. Man fäet ihn entweder ſogleich in das Land oder erſt Ende 
April in Töpfe, um ihn im Mai auszupflanzen. Groß verpflanzt 
bildet er ſich nicht vollkommen aus. Da üppiger Wuchs eine Be⸗ 
dingung zur Schönheit iſt, ſo muß der Boden reich gedüngt werden. 
Manche Samenhändler führen außerdem einen C. sativa pyramidalis 
compacta, welcher gedrungener wachſen ſoll, und eine C. sat. atro- 
purpurea, mit angeblich purpurrothen Blättern. Ich geſtehe, daß 
ich beide verſucht, aber nicht verſchieden von dem gemeinen Rieſen⸗ 
hanf gefunden habe. Das angebliche Purpurroth beſchränkt ſich auf 
einen röthlichen Schimmer der Zweige und Blattſtiele. Die öligen 
Samen bleiben nicht lange keimfähig. Der echte Chineſiſche Rieſen⸗ 
hanf unterſcheidet ſich vom europäiſchen durch ſiebentheilige Blätter, 
was indeſſen in der Wirkung nichts ausmacht. Gehörig gedüngt und 
naß wird der gewöhnliche Feldhanf einzeln ſtehend eben ſo hoch. T. 

Caprifolium, Gaisblatt, Jelängerjelieber. Die C. 
unterſcheiden ſich von Lonicera, wozu ſie ſonſt gehörten, hauptſächlich 
durch rankende Stengel; es ſind Schlingpflanzen. Ihre Schönheit 
und der herrliche Duft der Blüthen bei einigen Arten iſt bekannt. 
Der J. iſt allgemein beliebt, aber er wird meiſtens falſch verwendet, 
indem man ihn an Lauben pflanzt, wo die nur hoch oben ſich bilden⸗ 
den Blüthen nicht geſehen werden. Die richtige Verwendung der 
C. iſt, daß man damit niedrige Baumſtämme und Spaliere bezieht, 
ſowie am Boden hinzieht, die höheren aber wild zwiſchen Bäumen 
und hohen Sträuchern ranken läßt. So entwickelt ſich ihre ganze 
Schönheit und es koſtet keine Zeit, die Ranken in Ordnung zu halten, 
was an Lauben und Wänden ſehr nöthig iſt. Beſonders eignen ſich 
als Träger für hochwachſende C. hohe Lebensbäume und kleinere 
Nadelholzbäume, welche ſie mit ihren Ranken völlig überſpinnen und 
ſo blühend wunderbar ſchön ausſehen. Noch weniger bekannt iſt die 
Benutzung als Bodendede und Gebüſch. Zur Bekleidung ſteiler 
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Abhänge giebt es aber keine paſſendere Pflanze. Man zieht die 
Ranken nur wenig über dem Boden entweder auf Draht oder auch 
nur über hingelegte, vielleicht durch Fäden verbundene Aeſte. So 
überſieht man die nach oben ſtehenden Blüthen und genießt den Duft 
derſelben in unmittelbarer Nähe. Einige niedrige Arten können auf 
Felſen verwendet werden. Man vermehrt die Caprifolium durch Ab- 
leger und Stecklinge, ſelten durch Samen. Zum Anpflanzen nehme 
man nur jüngere Pflanzen. Da die C. mit am früheſten treiben, ſo 
muß man zeitig pflanzen. Wo man dieſe Schlingpflanzen nicht ganz 
wild wachſen laſſen kann, müſſen ſie nicht nur alljährlich im Frühjahr 
oder Herbſt beſchnitten und angebunden werden, ſondern auch einmal 
im Sommer, um Lücken auszufüllen und die vorſtehenden langen 
Ranken, welche nicht blühen, einzukürzen. Unter den zahlreichen Arten 
von C. hat der Gartenfreund an 3—4 Sorten genug: einer groß- 
blumigen, wohlriechenden, einer rothblühenden und einer gelben. Als 
Ausnahme kann hierzu noch das buntblättrige C. brachypodum 
kommen. 

C. (Lonicera) brachypodum foliis aureo- reticulatis. Gold- 
netz- Gaisblatt. Treibt dünne, nur 2—4 Fuß lange Ranken, 
welche im Bogen wachſen, ſelten ſich umſchlingen. Die nicht großen 
Blätter ſind ſo ſchön goldgelb geadert, daß ſie wie feines Goldgeflecht 
ausſehen. Schön auf ſonnigen Felſen, ſowie zwiſchen Cacteen und 
andern Saftpflanzen, deren einförmige Formen die Ranken maleriſch 
unterbrechen. Wird zwar auch zu Teppichbeeten verwendet, fügt ſich 
jedoch der hierbei nöthigen Ordnung nur ungenügend. Dieſer Strauch 
hält zwar für gewöhnlich im Freien aus, man thut aber wohl, öfter 
junge Pflanzen aus Stecklingen von Sommertrieben zu ziehen, da 
dieſe ſchöner und leichter verwendbar find. T. 

Nachdem ich dieſe einzige Ausnahme der Gattung beſonders er— 
wähnt, will ich die ähnlichen Arten von Caprifolium zuſammenſtellen, 
da ſich in der That ihre Verſchiedenheit nicht beſchreiben läßt. Mehr— 
farbige helle Blüthen und Wohlgeruch haben: C. etruscum K. et Sch., 
purpur, gelb und weiß; C. italicum X. et Sch. (C. hortense Zam., 
Lonicera Caprifolium Z.), das am meiſten verbreitete alte Garten- 
Gaisblatt, weiß, gelb und röthlich; C. Magnevillei, eine verbeſſerte 
Abart des vorigen, weiß, purpurviolett und gelb, großblumig; 
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C. Periclymenum AR. et Sch. (C. sylvaticum Lam.), unſer Wald⸗ 
Jelängerjelieber, dem Garten-Jelängerjelieber ähnlich, aber die Blumen 
mehr geſtreift, weniger gelb, die Blätter nicht ſtengelumfaſſend, ſehr 
für Gebüſche und Bäume geeignet. Purpurrothe bis hoch- oder hell⸗ 
ſcharlachrothe, langröhrige, oben nicht ſehr breite, geruchloſe Blüthen 
haben: C. gratum Pursh., hochroth, innen weißlich, nicht ſehr hoch 
wachſend; C. sempervirens Mich., Blätter immergrün, länglich, 
Blüthen feuerroth, innen heller, wächſt hoch, aber dünn und deckt Ge— 
länder nicht gut, dagegen an Baumſtämmen und Säulen ſchön. Gelbe C. 
find: C. flavum ZW. (C. Fraseri Pursh., Lonicera flava Sims. ), blüht 
ſchon vom Mai an, und C. pubescens Goldie (Lonicera Goldiei Spreng., 
L. pubescens Sweet.), mit großen wohlriechenden Dolden, von Wuchs 
dünn, unten immer kahl, daher nur anzubringen, wo es unten 
gedeckt werden kann. 


Capsicum, Spaniſcher Pfeffer. Solaneae. Mehrere Sor- 
ten mit beſonders geformten Samenſchoten werden von Freunden dieſer 
Pflanze zur Zierde gezogen. Es find: C. annuum T., der gemeine 
Cajennepfeffer mit verſchieden geformten und gefärbten Schoten, und 
C. baccatum L., mit kleinen, runden, beerenförmigen, ſcharlachrothen 
Früchten, kleinen Blättern und dichtem, kugelförmigem Wuchs. Dieſe 
letztere iſt hauptſächlich als Schmuckpflanze zu betrachten, wenn man 
ſolche Beeren-Zierpflanzen liebt, und ſieht, gut kultivirt und recht voll 
Früchte, hübſch aus. Die C. ſind O, hauptſächlich für die Topfkultur, 
zieren aber in Menge von verſchiedener Art vereinigt, auch im Beet. 
Man muß ſie ſchon im März ſäen, um den Genuß länger zu haben, 
denn die Früchte bilden ſich erſt im September farbig aus. T. 

Cassia für das Land ſ. zweite Abtheilung. 


a Catananche coerulea I. Compositae. S, bei uns aber 

O, mit hellblauen Blüthen wie eine Wegwarte (wilde Cichorie), welche 
auf fußhohen Stengeln ſtehen und ſich bei einjähriger Kultur zu ſpät 
entwickeln, um noch viel zu zieren. Das Ueberwintern im Freien 
gelingt bei uns ſelten. 


Cedronella cana Hool. Labiatae. Dieſe in manchen Gärten 
als Salvia purpurea bekannte % vom Anſehen einer Salvia blüht im 
erſten Jahre, wird daher als O behandelt. Die Farbe der ſchmutzig 
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purpurrothen Blüthen ziert nicht und der aromatiſche Geruch der 
grauen Blätter iſt nicht angenehm genug, um ſie empfehlen zu können. 

Celosia, Hahnenkamm. Amarantaceae. Obſchon keine all⸗ 
gemein zu ziehenden Blumen, ſind dieſe O doch bei Vielen hochgeſchätzt, 
und man ſcheut die ungewöhnliche Mühe ihrer Zucht nicht. Ohne Hülfe 
eines Miſtbeetes möchte es kaum gelingen, Hahnenkämme in einiger 
Größe zu ziehen. Um dieſes zu erreichen, ſäet man Samen von den 
beſten Bezugsquellen und erſter Qualität ſchon im März dünn in 
Töpfe, verſtopft die Pflänzchen bald und hält ſie immer warm, wenn 
nicht im warmen Miſtbeete, dann im Zimmer. Im Mai pflanzt man 
ſie in ein Miſtbeet, welches zur Anzucht der Blumen gedient hat, 
8—9 Zoll von einander und hält fie immer unter Fenſtern, natürlich 
bei warmem Wetter lüftend. Bald zeigen ſich an den Spitzen kleine 
Kämme. Sind dieſe ſpitzig oder auch nur ſchmal, ſo werfe man ſolche 
Pflanzen weg, um andern Platz zu machen. Die kleinen Kämme 
(Blüthen) in den Blattwinkeln werden ausgebrochen, ſo daß nur der 
große in der Spitze bleibt. Im Juli, wenn die Pflanzen zu hoch ge— 
worden, werden die Fenſter abgelegt. Nach und nach entwickeln ſich 
Kämme von 4 — 6 Zoll und darüber. Von nun an können die Hahnen- 
kämme auf ein warm liegendes Beet in das Freie mit Ballen ver— 
pflanzt werden, aber ſie werden vollkommener, wenn man fie im Miſt⸗ 
beete noch größer werden läßt. Auch die für Töpfe beſtimmten 
Hahnenkämme müſſen erſt im Miſtbeete bis zu einer gewiſſen Größe 
gebracht werden. 

Man zieht meiſt nur eine Art, den eigentlichen Hahnenkamm 
Celosia cristata L., mit breiten flachen Blüthenkämmen, welche bei 
beſter Kultur über einen Fuß lang und breit werden. Man hat davon 
viele Farben, mehrere Arten von Roth, gelbe und weiße. Am meiſten 
zieren die fupfer-, amaranth- und purpurrothen Farben. 

Die übrigen Arten von C. als C. variegatus, mit dreifarbigen 
Blüthen und pyramidalis, welche mehr einer Amarantus ähnlich ſind, 
will ich nicht empfehlen, ſo hübſch ſie auch in einer großen Gärtnerei 
zur Abwechſelung fein mögen. Die Kultur iſt dieſelbe. T. 

Centaurea. Compositae. Theils O, theils A, einzeln als 
Blume wirklich ſchön, im Ganzen dem Garten wenig Schmuck ver- 
leihend, ſind ſie nur untergeordnet. Die O werden theils ſogleich in 
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das Land gefäet, theils erft in das Miſtbeet. Die wichtigſten find: 
C. americana Nutt. (C. Nuttali Spreng.), O von 3—4 Fuß, mit ſehr 
großen, über 4 Zoll breiten, lila-roſenrothen Blumen, welche vom 
Juni an bis zum Herbſt einzeln blühen. Es giebt davon eine niedrigere 
Form. Saat in das Miſtbeet. — C. Cyanus Z., die Kornblume 
unſerer Felder, kommt im Garten in verſchiedenen Farben vor, aber 
feine iſt jo Schön, wie die Feldblume. Der Same wird dünn in das 
freie Land geſäet. — C. montana L. und phrygia L. ſind 2 Fuß hohe 
A, welche in mitteleuropäiſchen Wäldern wild wachſen und im Juni 
mit ihren großen blauen Blumen den Wald zieren. Sie lieben zwar 
Schatten und feuchten Standort, kommen jedoch auch im Garten gut 
fort und bilden dort größere Büſche, als im Walde. C. montana iſt 
unter den Arten des freien Landes die ſchönſte. Sie verwildert leicht 
an Gebüſchrändern und Wieſen. Hierher gehören mehrere Abarten, 
welche als C. cinerea, purpurascens, cheiranthifolia, Fischeri, mollis, 
carpathica, variegata u. a. m. in den Gärten und Büchern vorkommen. 
C. suaveolens Willd., ein O von 3 Fuß Höhe, blüht gelb und hat 
einen angenehmen Geruch. Saat ſogleich dünn in das Land. 
Centranthus (Valeriana). Valerianae. Wir haben hier nur 
2 Arten zu beachten, Centranthus ruber YC. (Valeriana rubra T.) 
mit dem ähnlichen C. angustifolius DC., beides A, und die O C. 
macrosiphon Boiss. Der erſtere gedeiht in jedem Garten, hat aber 
beſonders dadurch Werth, daß er auf den heißeſten, trockenſten Höhen⸗ 
lagen noch fortkommt, ganz wie Antirrhinum majus. Dieſer C. bildet 
einen 2—3 Fuß hohen vielſtämmigen, vielzweigigen Buſch mit leb— 
haften, lanzetförmigen, 3 Zoll langen Blättern und großen vieltheiligen 
Blüthenriſpen von der Größe wie bei einer Syringa, mit ſehr zahl⸗ 
reichen kleinen carmoiſin- oder lila-roſenrothen Blüthen, welche unge- 
mein prunken und, wenn die verblühten Stengel abgeſchnitten werden 
und der Boden nicht zu trocken iſt, vom Juni bis zum Spätherbſt 
gleichmäßig fortblühen. Es iſt eine Landpflanze erſten Ranges für 
jeden Garten. Obſchon ſich die alten Pflanzen auch theilen laſſen, 
was aber ihre Entwickelung ſehr ſtört, ſo thut man doch beſſer, immer 
junge Pflanzen aus Samen anzuziehen. Bei zeitiger Saat blühen 
dieſe noch im erſten Herbſt. Da die ſchöne dunkelrothe Gartenfarbe 
bei der Zucht aus Samen immer wieder auf die blaßrothe Farbe der 


wilden Pflanze zurückſchlägt, ſo muß man den Samen nur von den 
am dunkelſten blühenden Pflanzen ſammeln, überhaupt die lilarothen 
zu beſeitigen ſuchen. Bei den Samenhändlern bekommt man am 
ſicherſten die dunkle Sorte, wenn man Valeriana rubra coccinea be- 
ſtellt. Dieſe Staude wird nicht eher verpflanzt, als bis eine Um— 
arbeitung des Beetes nöthig wird. 

C. macrosiphon Bosss. iſt ein unbedeutendes O von 1 Fuß Höhe, 
bei Zwergſorten noch niedriger, und kann ſogleich in das Freie geſäet 
werden. So hübſch die einzelne Blumendolde iſt, ſo unbedeutend und 
vergänglich iſt die ganze Pflanze. 

Cephalandra als Landpflanze ſ. zweite Abtheilung. 

Cerastium, Hornkraut. Caryophylleae. Raſenartig wach— 
ſende A, wovon die beiden erwähnenswerthen weißfilzige Blätter 
haben, ſo daß ſie ſich zu barocken Verbindungen auf Teppichbeeten, 
aber auch zu Blumenraſen, Einfaſſungen und einfachen Beeten eignen. 
Die liegenden Zweige ſind dicht mit kleinen weißfilzigen Blättern be— 
deckt und tragen an der Spitze 1—2 Centimeter breite, kelchförmige, 
weiße Blüthen, welche im Verein mit den weißen Blättern den Ein— 
druck eines ganz weißen Beetes vervollſtändigen. Auf Teppichbeeten 
läßt man übrigens die Cerastium nicht blühen. Wir ziehen zwei 
ähnliche Arten im Garten: C. Biebersteinii DC., mit über 1 Cent. 
langen ovalen Blättern und größeren Blüthen, und C. tomentosum L., 
mit kleineren, dichter ſtehenden, weißeren Blättern und kleineren, 
kürzer geſtielten Blüthen. Die letztere Art iſt vorzuziehen und auch 
viel verbreiteter in den Gärten. Beſonders wirkungsvoll iſt das C. 
im Verein mit Epheu, wenn letzterer das Material für die Form, 
Cerastium die weiße Füllung bildet. Eine ſolche Verwendung bildet 
das wohlfeilſte weiße Teppichbeet. — Wie alle raſenartig wachſenden 
Stauden dieſer Art ſterben alte Pflanzen hie und da ab, oder es giebt 
kahle Stellen und Zweige. Aus dieſem Grunde iſt es nöthig, die 
Beete öfter umzupflanzen. Wo die Teppichbeete ſorgfältig gehalten 
werden, benutzt man nur junge, im Sommer vorher durch Stecklinge 
angezogene Pflanzen, nur im Nothfalle alte Pflanzen. Man kann die 
C. auch aus Samen ziehen, und es iſt ſolcher von beiden Arten Fäuf- 
lich zu haben. 

Ceratostigma plumbaginoides ſ. Plumbago Larpentae. 
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8 7 Cheiranthus, Zevcoje und Goldlack. Cruciferae. Die 
neueren Botaniker haben zwar nur den Goldlad bei dieſer Gattung 
behalten und aus der Levcoje die Gattung Matthiola gemacht, allein 
wir wollen beide nach allgemeinem Gebrauch hier zuſammenfaſſen, 
natürlich nur als Gattung, denn in der Kultur ſind ſie ſehr verſchieden. 

Cheiranthus Cheiri L. Goldlack, Gelb veilchen. Dieſer 
bedarf keiner Beſchreibung. Die Blumiſten theilen ihn in Stangen⸗ 
lack, mit nur einem langen vielblumigen Blüthenſtengel, und in Buſch— 
lack, welcher ſich von unten auf in viele Aeſte theilt. Welcher von 
beiden der ſchönere, iſt Geſchmackſache. Jedenfalls iſt der Buſchlack 
zierender, weil er voller blüht, auch im Wuchſe zierlicher, als der oft 
zu lange, unten kahle Stangenlack, ſich auch beſſer zu Beeten ver— 
wenden läßt. Der Stangenlack iſt aber meiſt gefüllter und hat größere 
Blumen. Derſelbe kommt braun, dunkelſchwarzbraun und violett vor, 
ferner in Zwergſorten noch carmingelb. Der Buſchlack, welcher eben— 
falls hoch (jedoch nie über 1 Fuß) und niedrig (Zwergbuſchlack) 
vorkommt, iſt braun, violett und hellgelb. Schöne gefüllte Blumen 
ſind bei dieſem nicht ſo ſicher, wie bei dem beſſeren Stangenlack. 
Einige Sorten, z. B. der frühe Dresdener, mit ſchwarzbraunen Blüthen, 
und der engliſche Harbinger, mit dunkelrothen Blüthen, kommen bis 
jetzt nicht gefüllt vor. Eine beſondere Sorte iſt der ſogenannte 
Baumlack, welcher holzige Stämme und Aeſte bildet und ſtark ge— 
füllt vorkommt. Man ſieht ihn nur bei Dilettanten vollkommen. 
Diefer L. wird entweder immer im Topfe gehalten und dann alljähr- 
lich im Sommer verpflanzt, oder in das Freie gepflanzt und im Herbſt 
wieder in Töpfe. Er kann nur durch Stecklinge vermehrt werden. — 
Der Goldlack, kurzweg Lack genannt, wird als zweijährige Pflanze 
gezogen, iſt aber, wie wir am Baumlack geſehen, eigentlich ein Halb— 
ſtrauch, welcher ſich ſchon in den mildeſten Gegenden Deutſchlands im 
Winter grün erhält. In ſolchen Lagen kann man auch die aus Samen 
gezogenen Pflanzen auf den Beeten laſſen, ja dieſelben halten ſich auch 
in rauheren Gegenden manchen Winter im Freien. Um kräftige 
Pflanzen für Beete und für Töpfe im folgenden Jahre zu bekommen, 
ſäet man den Samen nicht ſpäter als im Mai zugleich mit den Winter⸗ 
levcojen in das Freie oder in einen Miſtbeet- oder auch Tragkaſten. 
Nachdem die verſtopften Pflanzen ſtark genug ſind, pflanzt man ſie 
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1—1)⁰ Fuß entfernt auf recht ſonnig gelegene nicht gedüngte Beete, 
weil ſie im Schatten und auf gutem Boden zu groß werden. Bis 
zum September hat man dann nichts zu thun, als zu behacken. Sind 
die Pflanzen ausgewachſen, ſo werden ſie eingepflanzt, wozu man 
lehmige, nahrhafte Erde und die Töpfe womöglich nicht über 6 Zoll 
weit nimmt. Die Wurzeln können ſtark eingekürzt werden. Man 
ſtellt dieſe Töpfe ſchattig. Hat man viele Lack und übrige Käſten, 
ſo kann man einen Kaſten mit Fenſtern oder Brettern darüber ſtellen 
und durch einen Umſchlag mit Miſt oder Laub bedecken. Die ein— 
gepflanzten L. bleiben im Freien ſtehen bis es ſtärker friert. Hierauf 
werden ſie in Käſten oder in einem trockenen froſtfreien Raume des 
Hauſes überwintert. Im Februar kann man einige Pflanzen in das 
Glashaus oder Wohnzimmer ſtellen, um ſie früher blühend zu haben, 
jedoch nicht zu warm. Den Baumlack überwintert man im unge— 
heizten Zimmer. Im April werden die Lacktöpfe ganz frei geſtellt, 
und können ausgepflanzt werden, wo ſie im Mai blühen. Zur 
Samenzucht ſtellt man einige Pflanzen, welche am gefüllteſten ſind, 
oder die Farben am reinſten zeigen, allein. Nachdem ſo viele Schoten 
angeſetzt, daß man genug Samen zu ernten glaubt, kneipt man den 
obern Theil der Blüthenſtengel aus, wodurch der Samen vollkommener 
wird. Die Samenzucht von Lack iſt für einige Dilettanten eine gute 
Einnahmequelle, denn die Samenhändler nehmen den von ihnen ge— 
zogenen Samen gern. Die Stecklinge vom Baumlack werden im 
Sommer gemacht, nachdem die nach der Blüthe treibenden Zweige 
etwas erhärtet ſind. Schwache Seitenzweige bewurzeln ſich leichter, 
als kräftige Spitzen. T. 

Die Levcoje zerfällt in die gefüllte Sommerlevcoje, Chei- 
ranthus annuus Z. flore pleno (Matthiola annua Sweet.) und die 
Winterlevcoje, Ch. incanus T. flore pleno (Matthiola incana Br.). 
Als Unterabtheilung der erſteren kann die Frühblühende Herbſt— 
levcoje gelten, welche mehr zur Sommerlevcoje, als zu der ganz 
anders wachſenden Herbſtlevcoje gehört. Zur Winterlevcoje gehört 
aber die Herbſt- und Kaiſerlevcoje. Erſtere könnte man früh 
blühende, letztere immerblühende Winterlevcoje nennen. Wir wollen 
nun dieſe Abtheilungen nach der in den Samenverzeichniſſen ange— 
nommenen Ordnung betrachten. 
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Die Sommerlevcoje. Die Namengebung dieſer Blume iſt 
kaum weniger weitſchichtig als bei den Aſtern und hat ſich bereits 
bis zu „Rieſen-Bomben-Pyramiden-Sommerlevcojen“ verſtiegen, 
welche (iſts möglich?) noch von den Goliath-Sommerlevcojen 
an Größe übertroffen werden.“) Hauptabtheilungen, welche überall 
anerkannt werden, find: 1) Engliſche S. L., 2) Halbengliſche. Beide 
zerfallen wieder in Levcojen mit dem gewöhnlichen grauen, rauhen 
Blatte und in L. mit Lackblatt, einem Blatte von dunklerem glänzen⸗ 
dem Grün. Die ſogenannten engliſchen Levcojen bilden dichte, volle, 
kurze Blüthentrauben, die halbengliſchen längere, mit weiter aus⸗ 
einanderſtehenden Blumen. Da erſtere viel ſchöner und nicht theurer 
ſind, ſo begreift man nicht, wie dieſe letzteren Sorten noch fort und 
fort gezogen und — darauf kommt es an — verlangt werden. Das 
Blumenweſen birgt in dieſer Hinſicht noch manches Unbegreifliche. 
Alle in dieſe Abtheilungen gehörenden Sorten haben einen großen 
Farbenkreis, manche Farben, die in andern Abtheilungen fehlen oder 
weniger ſchön, oder auch weniger gefüllt ſind. Es giebt überhaupt 
von allen Sorten Farben, welche mehr als andere „in das Gefüllte 
ſchlagen“, wie die Gärtner ſagen; aber es gehört eigene Erfahrung 
dazu, ſie kennen zu lernen, denn die Samenzüchter, welche es genau 
wiſſen, jagen es nicht. Beſtimmt kann es von den Levcojen mit Lack⸗ 
blatt behauptet werden, welche ſonſt viel geringer geachtet werden, als 
ſie verdienen. 

Die engliſchen Sommerlevcojen theilen ſich in: 1) gewöhn⸗ 
liche, 2) großblumige, 3) großblumige Pyramiden-⸗S.⸗L., 4) groß⸗ 
blumige Zwerg-Bouquet⸗S.⸗L. (auch Zwerg⸗Pyramiden⸗L. genannt), 
5) großblumige Zwerg⸗Pyramiden⸗S.⸗L., 6) großllunige Rieſen⸗ oder 
Baum⸗S.⸗L., an welche ſich die Rieſenbomben- und Goliathlevcojen ꝛc. 
anreihen, 7) die immerblühenden oder perpetuellen Sommerlevcojen. 
Die großblumigen Sorten zeichnen ſich vor den gewöhnlichen Sorten 
durch größere Blumen- und Blüthentrauben aus, aber was fie hierin 
voraushaben, fehlt ihnen an der Verzweigung und Menge der Blumen. 


„) Vielleicht iſt bis zur Vollendung des Druckes dieſes Buches eine 
Mamuth-⸗Levcoje oder Coloſſal-Rieſen-Bomben-Mamuth-Pyramiden-Levcoje an 
das Licht gebracht worden. Wer kann allem Neuen folgen? 


Be 


Sie blühen etwa 8 Tage ſpäter. Man pflanze fie etwas dichter als 
gewöhnliche engliſche L. Werden beide zuſammen gepflanzt, ſo ge— 
hören die gewöhnlichen niedrigen L. ſelbſtverſtändlich vor die groß— 
blumigen. Eine prächtige Sorte iſt die großblumige Pyramiden-L., 
welche auch viele gefüllte Blumen bringt. Sie wächſt etwas hoch, 
aber tadellos und bildet nach allen Seiten Zweige. Für ſich allein 
auf kleinem Beete empfiehlt ſich die niedrigere Zwerg-Pyramiden-S.⸗L. 
Zwerg⸗Bouquet⸗Pyramiden⸗S.⸗L.), deren Zweige alle faſt dieſelbe 
Höhe erreichen. — Die Baum- und Rieſen-Sommerlevcojen werden 
hoch, wachſen aber ſelbſtverſtändlich um ſo viel dünner. Die Goliath— 
Sommerlevcoje ſoll 1 Meter hoch werden, eine förmliche Pyramide 
bilden und Blüthentrauben von 30 Centimeter haben. 

Die immerblühenden Sommerlevcojen ſind zwar auch ſchon in 
vielen Farben vorhanden, es hat aber mit dem „Immerblühen“ eine 
eigene Bewandtniß. Der erſte Flor iſt leidlich hübſch, dann aber 
blühen immer nur einzelne Zweige, vorausgeſetzt, daß die verblühten 
ſtets abgeſchnitten werden. Weit ſicherer kommt man durch Ausſaat 
zu verſchiedenen Zeiten und Pflanzen von frühen und ſpäten Sorten 
zu einer anhaltenden Levcojenflor, wie ich weiter unten eine Folge an— 
geben will. 

Andere Sorten wollen wir übergehen, da ſie bis jetzt faſt nur 
von den eigenen Züchtern genau gekannt ſind. Wer indeſſen die 
Levcojen beſonders liebt und Platz genug hat, kann es immerhin all— 
jährlich mit einigen unbekannten Sorten verſuchen. Nur auf dieſe 
Art kommt man zu Erfahrungen und Würdigung des Neuen. 

Die halbengliſchen Sommerlevcojen erfreuen ſich keines fo 
großen Formenkreiſes. 

Die frühblühende Herbſtlevcoje iſt, wie geſagt, eher eine 
ſpätblühende Sommerlevcoje, und kommt auch mit Lackblatt in einigen 
Farben vor. Es giebt davon etwa 12 Farben, und es zeichnen ſich 
die lackblättrigen durch Gefülltſein und reiches Blühen aus. Ihre 
Blüthezeit iſt von Ende Juli bis zum Herbſt. 

Die Herbſtlevcojen kommen vor 1) als gewöhnliche, 2) 19 
blumige mit Lackblatt, auch Schottiſche genannt, welche vor allen 
gerühmt werden. Rechtzeitig mit den Sommerlevcojen gepflanzt blühen 
ſie in günſtigen Jahren von Ende Auguſt an bis Ende October, leider 
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nach kühlen Sommern oder bei rauhem Herbſtwetter oft gar nicht. 
In dieſem Falle können ſie wie Winterlevcojen behandelt und benutzt 
werden. Für rauhere Gegenden ſind dieſe Levcojen wegen dieſer 
Unſicherheit gar nicht zu empfehlen, aber in milderen, wo der Herbſt 
warm iſt und ſich bis gegen Weihnachten verlängert, ſind ſie ein großer 
Gewinn. Die Herbſtlevcojen wachſen breit und buſchig, ſind Winter⸗ 
levcojen im Kleinen. 

Die Kaiſerlevcojen bilden den Uebergang zu den Winter⸗ 
levcojen, ſowohl in der Blüthezeit, als auch von Anſehen und in der 
Kultur und Verwendung. In warmen Jahren blühen ſie oft im 
September ſo reich, daß an eine ſpätere Verwendung in Töpfen nicht 
zu denken iſt, gewöhnlich aber kommen nur einzelne untere Zweige zur 
Blüthe. Sie werden größer und höher als Herbſtlevcojen, aber nicht 
jo groß wie die Winterlevcojen, find übrigens in der Größe ſehr ver— 
ſchieden, denn es giebt Sorten, welche nur halb ſo groß werden, wie 
andere. Die Blumen ſind in der Stellung theils halbengliſche 
(ſämmtliche ältere Sorten), theils großblumig. Die Kaiſerlevcojen 
haben die Verwendung wie die Winterlevcojen und werden auch fo 
kultivirt. Ihr Zweck iſt, im Frühling baldigſt, früher als Winter⸗ 
levcojen zu blühen. Da ſie keine ſo großen Sträucher bilden, wie die 
Winterlevcojen, ſo ſind ſie manchen Gärtnereien und zu manchen Ver⸗ 
wendungen bequemer und beliebter. Pflanzt man die durchwinterten 
Kaiſerlevcojen im Frühling in das Land, ſo blühen immer neue Zweige 
nach, jedoch nie ein ganzer Stock voll. Dieſe Eigenſchaft hat ihnen 
den Namen Perpetuelle Levcojen gegeben. 

Die Winterlevcojen bilden, je nach der Sorte und dem 
Platze, wo fie gewachſen find, 1—2 Fuß hohe und breite Büſche, mit- 
unter wahre Prachtexemplare, vorausgeſetzt, daß ſie gut durch den 
Winter kommen und ſind der ſchönſte Schmuck der Frühlingsbeete und 
Blumenfenſter. Leider ſieht man ſie nur noch ſelten, in großen 
Gärtnereien faſt gar nicht mehr, und es ſcheint, daß die feuchteren 
Glashäuſer mit Glasdach ihnen weniger zuſagen, als die alten hohen, 
weiten Gewächshäuſer. Auch die Winterlevcojen haben Sorten mit 
Lackblatt, und dieſe gehören zu den ſchönſten, welche die meiſten ge- 
füllten Blumen bringen und große Blüthentrauben machen, z. B. weiß, 
ſchwefelgelb und carmoiſin. Man hat davon jetzt ebenfalls groß⸗ 


BE 


blumige Sorten, worunter beſonders carminroth und blutroth ſchön. 
Außerdem giebt es noch Zwerg-Winter levcojen, von niedrigem 
buſchigem Wuchs, ſowie ſehr hohe Baum- oder Stangen-Winter— 
leveojen, auch Cocarde aus genannt. 

Von der Zeit des Pflanzens an wird die Winter- und Kaiſer⸗ 
levcoje wie Lack behandelt. Man gebe ihm einen möglichſt freien 
ſonnigen Platz (am beſten im Felde) und wo möglich lehmigen, magern 
Boden, damit die Pflanzen gedrungen wachſen. Das Einpflanzen ge— 
ſchieht, ſowie ſich die Knoſpen gefüllter Blumen zeigen. Man erkennt 
die noch kleinen Knoſpen beim Durchſchneiden an der noch unentwickelten 
Blumenblattmaſſe, noch einfacher durch eine Probe mit den Zähnen. 
Zerdrückt man nämlich mit den Zähnen ohne Gewalt anzuwenden 
eine gefüllte Knoſpe, ſo giebt ſie ohne Geräuſch allmählig nach, während 
die einfache, weil ſie eine Höhlung hat, dem Drucke leicht nachgiebt 
und dabei ein ſchwaches Geräuſch entſteht. Uebt man ſich erſt mit 
Knoſpen von einer Pflanze, welche ſchon deutlich als einfach oder 
gefüllt erſcheinen, ſo bekommt man bald Erfahrung. Zum Einpflanzen 
nimmt man ſandig-lehmige nahrhafte Erde. Das Durchwintern iſt 
ſchwerer als beim Lack, denn die Levcojen modern in feuchter Luft. 
Hat man kein trockenes geräumiges Glashaus, ſo eignet ſich ein froſt— 
freies Zimmer, ein Gartenſalon ꝛc. gut dazu. Während großer Kälte 
kann man ſie allenfalls in einen trockenen Keller ſtellen. Die Gärtner 
ſtellen die Levcojen in froſtfrei gehaltene Käſten. Aber wenn in kalten 
Wintern Wochen lang nicht aufgedeckt wird, dann findet man die Hülſe 
durch Moder verdorben. Bei dem Ausputzen müſſen die gelben 
Blätter ſo abgeſchnitten werden, daß ein Reſt vom Stiel bleibt, ſonſt 
fault der Stamm an. Iſt der Winter vorüber, ſo bringt man die 
Pflanzen ſobald als möglich in Käſten oder in ein ſonniges, luftiges 
Beet. Sollten die Winter- und Kaiſerlevcojen ausgepflanzt werden, 
ſo muß vorſichtig verfahren werden, damit die Erde nicht von den 
Wurzeln fällt. — In ſüdlichen Gegenden durchwintern auch dieſe 
Levcojen im Freien und zeigen dann blühend eine Pracht, wovon ſich 
der Nordländer keinen Begriff machen kann. 

Wir wollen nun zur Kultur dieſer Lieblingsblumen übergehen. 
Zunächſt vom Samen. Es iſt bekannt, daß der kräftig gebildete, 
großkörnige Samen von Levcojen aus dem Lande faſt nur einfache 
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Blumen giebt, daß deshalb guter Samen nur in Töpfen und bei be— 
ſonderer Behandlung gezogen werden kann. Obſchon ich Niemanden 
rathen möchte, ſelbſt Levcojenſamen zu ziehen, jo kann es doch vor— 
kommen, daß bei den Topflevcojen die einfachen Pflanzen beibehalten 
werden und Samen anſetzen, welchen man nicht wegzuwerfen nöthig 
hat. Man ſehe dann darauf, daß die Samenzweige, nachdem ſie bis 
zu Hälfte Schoten angeſetzt, eingekürzt werden, damit ſich alle Boden- 
kraft auf die bleibenden Schoten zieht. Zugleich ſtelle man die ver- 
blühten oder zur Samenzucht beſtimmten Töpfe ſo, daß ſie zwar volle 
Sonne und Luft, aber keinen Regen bekommen können, und halte ſie 
im Gießen möglichſt knapp. Der Same reift meiſt bis September, 
manchmal aber auch ſpäter. Hat man die Abſicht, Sommerlevcojen in 
Töpfen für das Blumenfenſter zu ziehen, wobei die Samenzucht ſich 
von ſelbſt bietet, weil viele Pflanzen einfach blühen, ſo pflanze man 
im April 4—5 Pflanzen in fünfzöllige Töpfe und nehme dazu Schlamm- 
erde oder lehmige Raſenerde mit Düngererde. 

Die Sommerlevcojen werden von Mitte März bis Anfang April 
geſäet. Will man ſie noch ſpäter, ſo ſäet man noch Ende April bis 
Mitte Mai. Da man indeſſen durch die Benutzung der frühblühenden 
engliſchen, der gewöhnlichen und großblumigen, endlich der früh— 
blühenden Herbſtlevcojen Sicherheit hat, vom Juni bis Herbſt ununter- 
brochen blühende Levcojen zu haben, ſo iſt es einfacher, ſich die lange 
Flor durch gleichzeitige Saaten verſchiedener Sorten zu verſchaffen. 
Die erſte Saat in ein warmes Miſtbeet oder im Zimmer hat immer 
etwas Unſicheres und es muß dabei große Vorſicht angewendet wer— 
den. Es giebt allerdings Gärtner und Dilettanten, welche gar keine 
Umſtände machen und dabei immer ſchöne Pflanzen ziehen. Nament⸗ 
lich zieht man Levcojenpflanzen häufig im Miſtbeete zwiſchen Carotten, 
Lauch (Porren) und andern dünnen Saaten. Das Gefährliche der 
warmen Saat liegt darin, daß die Pflanzen leicht den Wurzelbrand, 
auch Stockfäule genannt, bekommen. Es bilden ſich nämlich an der 
Stelle, wo die eigentlichen Wurzeln beginnen, alſo an der Grenze 
zwiſchen Erde und Luftraum ſchwarze Flecken, welche endlich die ganze 
Oberhaut ergreifen. Dann welken die Pflanzen und ſterben ab, obſchon 
die Wurzeln ganz geſund ſind. Die Mittel dieſes Uebel zu verhüten, 
beſtehen im Folgenden. Entweder man fäet nur in ein kaltes Beet, 
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muß dann aber warten bis in den April und auf frühblühende Pflan— 
zen verzichten, oder in mäßig warme Käſten mit folgenden Vorſichts— 
maßregeln ſäen. 1) Man läßt das Beet erſt verdampfen, ehe Erde hinein— 
gebracht wird. 2) Die Erde ſei lehmig-ſandig, ſogar fo ſandig, daß 
Sand die Hälfte ausmacht, und frei von Miſttheilen. 3) Man ſpritzt 
die Erde vor dem Säen hinreichend, ſäet dann, bedeckt mit ſehr ſandiger 
Erde, gießt nun nicht mehr und ſorgt dafür, daß kein Dunſt im 
Beete bleibt, indem man auch des Nachts etwas lüftet. Sobald 
die Keimblätter über der Erde ſind, wird immer etwas gelüftet, bei 
Sonnenſchein beſchattet, um das Austrocknen zu vermindern, damit ſo 
wenig wie möglich gegoſſen zu werden braucht. Tritt endlich dieſer 
Zeitpunkt ein, dann wähle man einen warmen Tag entweder früh oder 
abends. Haben erſt die Levcojen vier Blätter, ſo iſt nichts mehr zu 
fürchten. — Der Blumenfreund, welcher kein Miſtbeet hat und doch 
ſeine Pflanzen ſelbſt ziehen will oder muß (weil er keine guten in der 
Nähe haben kann), ſäet in breite Samenſchalen oder Holzkäſtchen (auch 
Cigarrenkäſten), gießt ebenfalls vor dem Säen und deckt auf die 
ſchwach mit Erde bedeckten Samen ſtarkes Löſchpapier, welches immer 
mäßig feucht gehalten wird, natürlich weggenommen wird, ſowie ſich 
Keimblätter zeigen. Die Pflanzen ziehen ſich bei Stubenfenſterlicht 
immer nach außen, und es haben die meiſten Dilettanten die Gewohn— 
heit, die Gefäße öfter zu drehen. Dieſes ſchadet aber mehr, als es 
nützt und ſollte erſt kurz vor dem Auspflanzen geſchehen. 

Hat man Platz, die Levcojenpflanzen zu verſtopfen, ſo iſt dies ſehr 
vortheilhaft, muß überhaupt geſchehen, wenn das Wetter ſo iſt, daß 
nicht in das Freie gepflanzt werden kann. Das Verſtopfen iſt ſogar 
zuweilen noch im Stande, dem beginnenden Wurzelbrand Einhalt zu 
thun und das Mittel, dieſe Pflanzen zu erhalten. Man muß aber ſo 
pflanzen, daß die angegriffene Stelle in die Erde kommt. 

Sommerlevcojen werden ſchon zeitig im April gepflanzt, wenn 
die Pflanzen groß genug ſind; pflanzt man aber nur einmal, ſo hat 
man auch 2— 4 Wochen länger Zeit. Man vermeide dabei trockenen 
Oſtwind und heißes Wetter, ſonſt müßte man die Pflanzen beſchatten. 
Sie ſind auch bei ſolchem Wetter den Angriffen der Erdflöhe mehr 
ausgeſetzt. Daß die Levcojenbeete gehackt und gegoſſen werden, iſt 
ſelbſtverſtändlich, aber das Begießen iſt nur bis zur Knoſpenbildung 
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unentbehrlich, weil jpäter die Wurzeln jo tief eindringen, daß die 
Pflanzen noch gut ſtehen, wenn andere Blumen in der Trockenheit 
verkümmern. Natürlich befördert ein durchdringendes Begießen die 
Schönheit und dauerndere Blüthe. Es iſt zweckmäßig, die Gipfel⸗ 
blüthe auszuſchneiden. Dadurch verzögert man zwar das Blühen um 
acht Tage, aber die Seitenzweige entwickeln ſich deſto ſchöner und 
gleichmäßiger. 

Die Winterlevcojen werden nicht früher als Ende April, nicht 
ſpäter als Ende Mai geſäet. Allerdings kommen in milden Gegenden. 
auch noch ſpätere Sorten zur Ausbildung. T. 

Chelone. Scrophulariaceae. Amit ſchönen Blüthen, welche 
ſämmtlich erſt im Spätſommer und Herbſt blühen, auch ſchattig ge- 
deihen und beſonders üppig in humusreichem Boden, z. B. im Moor- 
beete ſich entwickeln. Dieſe Pflanze bildet mehrere wenig verzweigte 
Stengel, an deren Spitzen die Blüthen in Form eines Kopfes erſcheinen. 
Aus dieſen entwickeln ſich die langen, röhrigen, vorn rachenförmigen 
Blüthen nach und nach. Es ſind keine Prachtpflanzen, aber ſie 
erfreuen den Freund ſchöner Formen. Die Vermehrung durch 
Theilung iſt nicht immer möglich, aber die Anzucht durch Samen, 
wenn er reif wird, leicht. — Ch. glabra Z. (Ch. purpurea Mill.), 
3 Fuß hoch, roth, bei einer Var. weiß. Davon iſt Ch. obliqua eine 
Form mit hellpurpurrothen Blüthen. — Ch. Lyoni Pursh. (Ch. lati- 
folia Mühlenhg., Ch. major Sims.), 5—6 Fuß hoch, Blumen roſen⸗ 
roth, ſehr groß. Muß bedeckt werden. — Ch. nemorosa Dougl. 
Pentstemon nemorosum Zrautv.), 1—2 Fuß hoch, Blumen bräunlich 
roth. — Ch. speciosa Lodd., 2—3 Fuß hoch, Blumen roſenroth mit 
gelbhaariger Unterlippe. Die ſchönſte, aber ſehr empfindlich, daher zu 
bedecken. 

Chelone barbata und campanulata ſ. Pentstemon. 

Chrysanthemum, Wucherblume. Compositae. Theils 
O, theils krautartige R, welche letzteren aber in die zweite Abtheilung 
gehören. 

C. carinatum Schousb. (C. tricolor Andr., Ismelia versicolor 
Cass.). © von höchſtens 1 Fuß, mit über 2 Zoll großen, vom Juli 
bis Herbſt blühenden Blumen, deren Hauptfarben bei der Stammart 
ſchwefelgelb, weiß und dunkelroth ſind. Die Stengel ſind halb liegend, 
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jehr dick und mit fein zertheilten fleiſchigen Blättern beſetzt. Eine 
prunkende Blume, die auch lange genug blüht, aber durch üppiges 
Wachsthum der ſich dann umlegenden ſchweren Stengel unbequem 
wird. Die Sorten mit beſtimmt zu erkennenden drei Farben führen 
in manchen Gärten den Namen Ch. (v. Ismelia) tricolor. Die ver- 
ſchiedenen Sorten ſind noch ſehr unſicher und die Füllung, welche ſie 
angeblich haben ſollen, kommt bei vielen nur an vereinzelten Pflanzen 
vor. Dies thut aber der Schönheit keinen Eintrag, denn die einfachen 
Blüthen ſind eben ſo ſchön. Man könnte dieſe Blumen ſogleich in 
das Freie ſäen, allein ſie würden zu dicht ſtehen, deshalb iſt Ver— 
pflanzen vorzuziehen. Das üppige Wachsthum, welches das Blühen 
ſehr beeinträchtigt, ſollte Veranlaſſung geben, dieſe Pflanzen nur ſehr 
ſonnig und auf magern Boden zu pflanzen. Auf die Angabe der 
einzelnen Sorten verzichte ich, da ſie in Samepverzeichniſſen im Ueber— 
maß zu finden ſind. 2 * 70 

C. cor onarium L. flore pleno. © von 2—3 Fuß Höhe, auf 
nahrhaftem Boden noch höher und deshalb etwas unbequem. Stengel 
gerade, ſehr äſtig, reichblühend. Blumen 2 Zoll breit, goldgelb oder 
weiß, gefüllt ſchön, aber leider ſelten ganz, ſondern nur halb gefüllt 
vorkommend. Blüht vom Juni bis zum Spätherbſt. Nur auf 
Rabatten zu gebrauchen, und auch hier entbehrlich. Aber dieſe Pflanze 
hat die gute Eigenſchaft, ſich blühend verpflanzen zu laſſen, iſt daher 
geeignet, entſtehende Lücken auszufüllen. Die angeblich niedrigeren 
Sorten, welche als Chrys. coron. nanum, poponicum nanum und 
hybridum pumilum verfauft werden, find zwar immer noch höher, als 
der Name jagt, aber in kleineren Gärten doch vorzuziehen. Saat ins 
Freie mit Verpflanzen, indem jede Pflanze zwei Fuß Raum bedarf. 

C. inodorum T. (?) flore pleno. Gefüllte Hundskamille. *) 


*) Im Samenverzeichniſſe von Haage und Schmidt in Erfurt, welches 
1877 dieſe Pflanze als Neuheit brachte, iſt bemerkt, daß fie eigentlich eine A 
ſei, die bereits früher unter dem Namen Matricaria grandiflora in den Gärten 
geweſen, aber keinen Samen getragen, daher als Steckling vermehrt worden 
ſei. Entweder iſt nun der obige Name richtig, und dann iſt nicht entfernt 
daran zu denken, daß es jene Matricaria ſei; oder es iſt Matricaria und dann 
iſt der Name Chrysanthemum inodorum falſch. Denn dieſe Pflanze iſt die 
in magern Getreidefeldern wachſende falſche oder Hundskamille, welche auch als 
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O von 1—1!/a Fuß, mit zahlreichen dünnen, ſich erſt auflegenden, 
dann aufrecht wachſenden äſtigen Stengeln, welche an den Zweig— 
ſpitzen etwa 1 Zoll große gefüllte weiße Blumen tragen, die ſich vom 
Juli bis Spätherbſt unaufhörlich folgen. Saat (wenn erſt Same 
genug vorhanden iſt) auf den Platz, jedenfalls in das Freie, wenn 
auch verpflanzt wird. 

Chrysanthemum multicaule iſt Anaciclus radiatus, eine leicht ent- 
behrliche Pflanze. 

Chrysocoma ſ. Linosyris. 

Clarkia. Onagreae. © von 1½—2 Fuß, mit ſchönen, eigen- 
thümlich wie ein Kreuz geformten Blumen. Man ſäet ſie dünn in 
das Land, was ſchon im September geſchehen kann, thut aber wohl, 
zu verpflanzen, da zu dicht ſtehende Pflanzen nur einige Blumen 
bringen, während 1 Fuß entfernte volle äſtige Büſche bilden. Leider 
dauert die Blüthe nur hurze Zeit. „Dieſe ſchöne Pflanze iſt es aber 
wohl werth, 2—3 Mal geſäet zu werden, um fie früh und ſpät zu 
haben. Die im September geſäeten blühen ſchon Ende Mai und haben 
eine Farbenpracht, wie ſie bei einjährig behandelten Clarkien kaum 
vorkommt. J. 

C. elegans Dougl. Stengel gerade, ſteif, wenig äſtig; Blätter 
breiter als bei den folgenden, Blumen kurz geſtielt, am Stengel ſitzend, 
wie bei der Balſamine. Obſchon dieſe Art gefüllt und in mehreren 
Farben vorkommt, ſo erreicht ſie doch die zierliche Schönheit der 
folgenden nicht. Man muß ſie nur an die Ränder der Beete pflanzen, 
ſonſt werden die meiſten Blumen nicht geſehen. Am meiſten Genuß hat 
man noch bei der Topfzucht, indem man 3—5 zuſammenpflanzt. Die 
Farben find roſa, roſenroth, violett, weiß, fleiſchfarbig ꝛc. 

4 C. pulchella Pursh. 2 Fuß hoch, äſtig, reichblühend, roſenroth 
oder weiß, bei neuen Sorten faſt karminroth, über 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Die wie ein Kreuz geformte gefranſte Blume ſcheint aus zwei 
Blumen, einer kleinen innern und einer äußern zu beſtehen. Die bei 
der Art ſchmalen 4 Blumenblätter füllen bei der Varietät integripetala 


Matricaria inodora Linn. „il. beſchrieben iſt. Als Matricaria grandiflora 
findet man in den Gärten bald ein Pyrethrum, bald die oben beſchriebene 
Anthemis nobilis fl. pl., beide N. 
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den Kreis der Blüthe faſt aus. Die Blätter find länglich ſpitz und 
mattgrün. Die ſogenannten gefüllten Sorten ſind es nicht, machen 
wenigſtens nicht den Eindruck einer gefüllten Blume, ſondern bilden 
nur ein kleines Knöpfchen. Beim Sammeln der Samen ſollte man 
ſtets nur von den Pflanzen mit den rötheſten Blumen ſammeln, lieber 
die mattfarbigen ausziehen, ſoweit es ſich mit der Vollheit der Beete 
verträgt. Auch die rothen und weißen C. ſind zur Samenzucht ge— 
trennt zu halten. Eine roſa- oder kupferroth und weiß geflammte 
Sorte (caryophylloides), ſowie die weißrandigen Varietäten (margi- 
nata) bleiben ſich nicht treu. Man laſſe ſich überhaupt nicht viel mit 
Sorten ein, halte ſich beſonders an die C. integripetala in 2 Farben, 
aus welche nimmer wieder auch die gewöhnliche zierliche Form entſteht. 

Clematis, Waldrebe. Ranunculaceae. Die C. ſind theils 
A, theils rankende R, letztere in der Ueberzahl. Wir wollen beide 
getrennt betrachten. 

Die A machen von andern keine Ausnahme in der Behandlung. 
Es ſind: Clematis integrifolia L., C. erecta oder recta mit der 
ähnlichen C. angustifolia und C. tubulosa. C. integrifolia bildet 
einen großen Buſch mit ſehr zahlreichen, 2 Fuß hohen Stengeln, 
welche ſich ſo drängen, daß ſich erſt die äußern, dann die folgenden im 
Kreiſe umlegen, wodurch die Pflanze ihre Schönheit verliert. Man 
muß ſie deshalb zeitig anbinden, oder noch beſſer, einen 2 Fuß breiten 
Reifen anbringen, durch welchen die Stengel gezogen werden. Die 
2—3 Zoll langen Blätter find länglich eiförmig und die einzigen un— 
getheilten der ganzen Gattung. Jeder Stengel trägt vom Juli bis 
Auguſt meiſtens nur eine über 2 Zoll breite wenigblättrige Blume 
vom ſchönſten Indigoblau mit gelber Mitte (Scheibe). Hierher ge— 
hören die Sorten, welche die Handelsgärtner als Claſſe coerulea 
odorata aufgeſtellt haben, mit den Abarten diversifolia coerulea und 
intermedia rosea, mit beſonders großen roſenrothen Blumen. Dieſe 
Pflanze prunkt nicht, aber ſie iſt ſchön, wenn ſie gut angebracht wird, 
etwa am Rande einer Rabatte, um andere hohe Pflanzen, vor Gebüſche, 
jedoch nicht zu nahe. Sie läßt ſich leicht theilen, aber auch aus 
Samen erziehen. — C. erecta Z. aus Deutſchland, und die ſehr 
ähnliche C. angustifolia cg. (C. lasiantha Fisch.) aus Daurien, wird 
3—4 Fuß hoch und kann halb rankend genannt werden, indem ſich die 
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ſchlanken Stengel nicht allein halten. Die mattgrünen Blätter ſind 
gefiedert und ſtehen einzeln einander gegenüber. Die Blüthen an der 
Spitze der Stengel bilden eine große Riſpe, ſind etwa 1 Zoll lang, 
ſchmal, gelbweiß und wohlriechend. Dieſe im Juni und Juli blühende 
Art paßt nur vor Gebüſche und auf große Rabatten. Vermehrung 
leicht durch Samen. Als Sorten gehören zu C. erecta C. erectaflore pleno, 
mit hübſchen weißen Blumen, vom Juni bis Auguſt; ferner C. erecta 
hybrida mit dunkelvioletten Blumen und gelben Staubfäden. — C. 
tubulosa Turek. (C. tubulosa mongolica der Gärten) hat Aehnlichkeit 
mit C. integrifolia, aber ganz hellblauen, ſehr einzeln ſtehenden 
Blumen. Die Pflanze wächſt dünner als C. integrifolia, hat grau⸗ 
grüne, breite, dreitheilige Blätter und ziert nicht ſehr. Sie verlangt 
einen trockenen Stand und erfriert zuweilen. 

Die rankenden Clematis oder eigentlichen Waldreben ſind unge— 
mein zahlreich und durch künſtliche Befruchtungen bewirkte Er— 
zeugung von Hybriden (Baſtarde, Miſchlinge) ſehr vermehrt und zu 
einer noch vor zwanzig Jahren nicht geahnten Vollkommenheit gebracht 
worden. Wir müſſen hierbei zwei weſentlich verſchiedene Abtheilungen 
unterſcheiden, weil ſie auch in der Behandlung abweichen. Die eine 
Abtheilung von nur mäßigem Höhenwuchs, chineſiſche Arten und davon 
ſtammende Spielarten in ſich begreifend, in den Pflanzenkatalogen als 
Patens⸗Claſſe (von C. patens abſtammend) bezeichnet, entwickelt ihre 
Blüthen am alten Holze im Frühling im Freien zu Anfang 
des Sommers, darf daher vor der Blüthe nicht beſchnitten 
wer den. Daſſelbe gilt von den von C. montana ſtammenden Sorten, 
der Montana⸗-Claſſe der Gärtner. Dagegen bringt die von C. florida 
abſtammende Florida-Claſſe, welche der vorigen im Wuchs ſehr ähnlich 
iſt, die Blüthen am jungen Holze im Sommer. Dies iſt auch bei 
allen übrigen, meiſt hochwachſenden Arten, Spielarten und Baſtarden 
der Fall. Dieſe am jungen Holze blühenden Clematis dürfen daher 
vor der Blüthe geſchnitten werden, einige bis tief unten, manche ſogar 
über der Erde, andere nur an den vorjährigen Ranken, ſoweit ſie mit 
treibenden Augen beſetzt ſind. Die japaniſchen und chineſiſchen Arten, 
ſowie mehrere davon ſtammende Gartenſorten ſind zärtlich und müſſen, 
im Freien ſtehend, im Winter bedeckt werden. Mehrere haben die 
Gewohnheit ihres Stammlandes beibehalten, früh zu treiben. Solche 
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ſollte man nur in beſchattete Lagen pflanzen, damit ſie nicht zu früh 
hervorgelockt werden; auch hat man gegen Ende des Winters im März 
zu unterſuchen, ob ſie unter der Bedeckung treiben, und in dieſem 
Falle zu ſorgen, daß die Bedeckung von Laub ꝛc. entfernt, aber auch 
eine hohle Bedeckung dafür aufgelegt wird. Andre Sorten ſind nicht 
empfindlich und erfrieren nur bei großer Kälte über der Erde, treiben 
aber wieder aus dem Stocke aus. Alle Clematis gedeihen groß in 
jedem Gartenboden, aber man wird gut thun, den beſſern, beſonders 
den großblumigen niedrigen beim Pflanzen ſandige Humuserde (Haide— 
ider Lauberde) zu geben, indem die gekauften C. meiſt in ſolcher ge— 
zogen ſind. Entfernter von den Wurzeln miſcht man Lehm- und 
Schlammerde darunter. Man kaufe nur ſtarke Pflanzen, ſonſt erlebt 
men keine Freude daran, und bekommt auf Wurzeln veredelte 
Exemplare, welche leicht wieder zu Grunde gehen. Kann man eine 
neue Sorte nicht anders haben (in welchem Falle ich aber ſehr davon 
abrathe), ſo laſſe man ſie erſt im Topfe ſtärker werden und pflanze ſie 
ſchräg ins Freie, ſo daß die veredelte Ranke einige Zoll tief in die 
Erde kommt und eigene Wurzeln ſchlagen kann. Sind die Pflanzen 
erſt ſtark, dann iſt wenig mehr daran zu thun. Auf nicht ſehr nahr— 
haftem, namentlich zu leichtem Sandboden, iſt es zweckmäßig, vom 
Frühjahre bis Juni einige Male durchdringend mit flüſſigem Dünger 
zu gießen. 

Man vermehrt die Clematis am ſicherſten, allerdings langſam 
durch Ableger. Stecklinge wachſen ſelten, am beſten noch von jungen 
Trieben, welche man erhält, wenn man im Winter Rankenſtücke in 
ein Miſtbeet oder Treibhaus ſteckt und die jungen Triebe ſteckt. Der 
Same keimt leicht, aber man findet von den Baſtardſorten ſelten keim— 
fähige Kerne. Die Veredlung auf Wurzeln gemeiner Arten dürfte dem 
Dilettanten ſchwer werden. 

Die Verwendung der Clematis iſt ſehr mannigfaltig, und wer 
dieſelbe und die dazu vorzugsweiſe geeigneten Sorten nicht kennt, thut 
wohl, dem Verkäufer die Art der gewünſchten Verwendung mitzu— 
theilen. Die häufigſte und bekannteſte Verwendung iſt die an Ge— 
ländern und Mauern zur Bekleidung von Lauben und Wänden, theils 
allein, theils in Verbindung mit andern nicht blühenden Schling— 
pflanzen. Zur alleinigen Bekleidung eignen ſich alle hochwachſenden 
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Arten und Sorten, von letzteren hauptſächlich die aus der Claſſe 
Viticella (in den Catalogen graveolens) und Jackmanni, für die 
höchſten Wände Clematis Vitalba und die ähnliche C. virginica. Für 
niedrige Geländer und zur Ausfüllung unten nicht begrünter Theile, 
ſelbſt in Verbindung mit hochwachſenden Arten und Sorten, welche 
unten nie voll und grün ſind, werden die niedrigen Clematis aus den 
Claſſen patens, florida und montana verwendet. — Zu niedrigen 
Feſtons oder Guirlanden möchte ich die Clematis nicht empfehlen, da 
fie unten immer kahl werden, alſo dieſe ſtellenweiſe blätterlos ſeit 
würden, auch bis zur Blüthezeit ſo raſch wachſen, daß man faſt jeden 
Tag Ranken anzubinden hätte; endlich im Herbſt viele Arbeit machen, 
um trocknes und entbehrliches Holz auszuſchneiden. Dagegen können 
von an Bäumen gezogenen höher oben Ranken als Guirlanden von 
einer zum andern gezogen werden. — Im Parkgarten und Park iſt 
die Verwendung an Bäumen beſonders ſchön. Man läßt dieſe Pflan⸗ 
zen ohne Zwang in die Aeſte ſich verbreiten, höchſtens etwas nach— 
helfend. Für Bäume eignen ſich ausſchließlich die weißblühenden zur 
Gruppe Vitalba gehörenden Arten, für Gebüſche und kleine Bäume 
auch andere höher wachſende Arten und Sorten, beſonders auch die 
von den Gärtnern als Montana-Claſſe bezeichneten, wozu wir noch 
die als Atragene von Clematis getrennten A. alpina und sibirica 
mit blauen und weißen Blüthen ziehen können. C. Vitalba und 
virginica wachſen 50 —60 Fuß hoch, bedecken ſich im Juli und Auguſt 
mit zahlreichen Blüthen und ſchmücken im Herbſt noch mehr durch die - 
weißen Federdolden der Samen, eine der reizendſten Erſcheinungen 
in der Herbſtlandſchaft. Hiervon find diejenigen Clematis zu unter⸗ 
ſcheiden, welche man an ſchwächeren Baumſtämmen zieht, denen nur 
der Stamm als Stütze dient. Es ſind alle niedrigen und halbhohen 
Arten, welche der folgenden Verwendung dienen. — Zu weiterer Ver⸗ 
wendung geben verſchiedene frei im Garten aufgeſtellte Schlingpflanzen⸗ 
geſtelle Veranlaſſung, als Ballons, Blumenkörbe und Vaſen, Thyrſus⸗ 
ſtäbe, leichte Bogen, Schirme ꝛc. von Draht. Hierzu eignen ſich nur 
die niedrigſten großblumigen Sorten. — Endlich können wir dieſelben 
niedrigen Clematis niedergehakt auf Beeten ziehen oder auch nur Ein- 
faſſungen davon bilden. Man zieht ſie entweder nahe über dem 
Boden auf Draht, oder hakt ſie an der Erde feſt. Endlich iſt noch 


— 105 — 


eine reizende Verbindung, wenn einzeln Ranken über Epheubeete ge— 
zogen werden, zu welchem Zwecke man ſie an die Ränder pflanzt. 
Das lichte Grün der nicht großen einzeln ſtehenden Blätter, die Pracht 
der großen Blumen, welche wie Sterne auf dem dunklen Epheu liegen: 
das Ganze dieſer ungewöhnlichen Erſcheinung macht einen bedeutenden 
Eindruck. 

Seitdem wir ſo prächtige Baſtarde und Spielarten von Clematis 
haben, ſind die meiſten wirklichen Arten ſehr im Werthe geſunken. 
Wenn ich in der folgenden Aufſtellung gleichwohl mehrere nenne, ſo 
geſchieht es blos, um ihnen als Stammpflanzen gerecht zu werden und 
weil ſie faſt in allen Gärten noch vorherrſchend ſind. Man kann ohne 
Uebertreibung ſagen, daß die meiſten älteren Arten und Sorten mit 
farbigen Blumen werthlos durch die neuen geworden ſind. In der 
folgenden Beſchreibung werde ich erſt die Arten mit den alten Sorten, 
dann die neueren als Clematis hybrida aufſtellen. Alle dieſe Clematis 
haben gefiederte Blätter. 

A. Wirkliche Arten. 

C. coerulea Lendl. (C. patens Morr. et Decne., C. azurea 
grandiflora), 6—8 Fuß hoch rankend, am alten Holze im Frühling 
blühend, Blumen 6 Zoll Durchmeſſer, hell-himmelblau, Blätter ver— 
einzelt. Sorten ſ. bei B. — C. eylindrica % is., 5—6 Fuß hoch, 
Blumen hellblau, groß, glockenförmig. — C. flammula Z. (C. odorata, 
fragrans und odoratissima in den Gärten), 4— 5 Fuß hoch, Blätter 
ſchön geformt, glänzend, Blumen wie bei C. erecta, in Büſcheln an 
den Spitzen und in den oberſten Blattwinkeln. Erfriert leicht und 
ſtirbt meiſt bis zum Boden ab. Die Sorte C. flammula robusta, aus 
China, wächſt ſtärker, und hat größere Blumen, gehört aber wahr— 
ſcheinlich nicht hierher und bildet eine beſondere Art. — C. florida 
Thunbg., 5 — 8 Fuß hoch, Blumen groß, weiß mit grün. Die Sorten 
ſiehe bei B. — C. Fortunei Moore, der vorigen ähnlich, aber noch 
größer, halbgefüllt, muß bedeckt werden. — C. lanuginosa Landl. 
Wächſt höher als C. coerulea (patens). Blumen noch größer, ſehr 
hellblau, faſt milchweiß, am jungen Holze im Sommer. Sorten ſiehe 
bei B. — C. montana Buchan. (C. anemonifloria Don.). Mittelhoch, 
Blumen weiß, ſchwach geröthet. — C. Viorna L. 15—20 Fuß hoch, 
Blumen purpur, violett, groß, im Sommer. Eine ſehr verbreitete 
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Art. — C. virginica Z. (fragrans Salisb.). leicht faſt dem C. 
Vitalba. — C. Vitalba L., Waldrebe, Heckenzwirn, 40—60 
Fuß hoch, blüht im Juli und Auguſt in Dolden, gelbweiß, ſehr wohl— 
riechend, hat beſonders im Herbſt die erwähnten Federbüſche. — C. 
Viticella L. gleicht im Wuchs und Blüthe der C. Viorna, hat aber 
dunkelblaue Blumen, im Juli bis September. Die gefüllte Spielart 
von ſchmutzig-ſchieferblauer Farbe iſt nicht ſchön, beſſer ſind die weißen. 

B. Hybriden und Varietäten. 

I. Gruppe der C. patens (Patens-Claſſe). Die hierher 
gehörenden Sorten ranken nicht hoch und blühen am alten Holze, 
dürfen daher nicht vor der Blüthe beſchnitten werden. Nach dem 
Verblühen ſchneidet man alle Ranken ohne Augen und Triebe ab, und 
verwendet auf die neu erſcheinenden oder auch ſchon getriebenen Ranken 
alle Aufmerkſamkeit, denn von ihrer vollkommenen Ausbildung hängt 
die Blüthe des folgenden Jahres ab. Wo die C. ohne Winterdecke 
nicht aushalten, da müſſen die ganzen Ranken geſchützt werden, am 
beſten mit Erde, wie Wein, weil ſie, wenn die Ranken erfrieren, zwar 
unten austreiben, aber in demſelben Jahre nicht blühen. Die ſehr 
großen Blüthen haben meiſt acht Sepalen (Blumenblätter), während 
die Art nur eine hat, ſind theils einfach, theils gefüllt, hellblau, weiß, 
weiß und blau oder hellroth, aber auch dunkelblau und violett. Unter 
vielen Sorten find beſonders ſchön: Albert Victor (Dauvesse), *) 
lavendelblau mit einem hellblauen Streifen auf jedem Blatte, Mai 
und Juni. Calypso (Lemoine), himmelbau. Rosamunde (Jackman), 
zart hellroſenroth, mit dunkeln Streifen, wohlriechend, Mai bis Juli. 
Lady Londesborough (Noble), unrein weiß, mit braunen Staubfäden, 
mehr ſeltner als ſchön. Lilacina plena (Lemoine), mittelgroß, milch⸗ 
weiß, mit violettem Schein, gefüllt. Lucie (Simon-Louis), purpur⸗ 
violett, carminroth ſchattirt, auf jedem Blatte 3 lebhafte Streifen, 
Staubfäden gedrängt, weiß, daher ſich aus dem Blau ſcharf hervor— 
hebend. Miss Bateman, wie Lady Londesborough, aber ſchöner. 
Patens floribunda (Lemoine), weiß mit röthlichem Schimmer, be— 
ſonders reichblühend. Sophia flore pleno. Lilablau, roſa 


*) Der Namen in () iſt der des Züchters, welcher nöthig iſt, um Ver- 
wechſelungen mit andern Sorten gleichen Namens zu vermeiden. 
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ſchattirt, gut gefüllt, kräftig wachſend, reich blühend und gut aus— 
haltend. Standishi (Moore), alte bewährte, ſehr reich blühende 
Sorte von großer Schönheit, Blumen mittelgroß (3—4 Zoll), tief 
purpurviolett, vom Mai bis Juli. Wer nur wenige Clematis haben 
kann, ſollte dieſe nicht entbehren. Stella (Jakman), violett mit dunkeln 
Streifen, wohlriechend. — Hierher gehören der Art des Blühens am 
alten Holze nach die zu C. montana gehörenden Sorten; nämlich C. 
montana grandiflora, mit ſehr großen, ſchwach röthlichen, wohlriechen— 
den Blumen, welche zeitiger als andere erſcheinen. 

II. Gruppe der C. lanug inos a (Lanuginoſa-Claſſe). Dieſe 
und alle folgenden Clematis blühen, wie ſchon erwähnt, am jungen 
Holze vom Juni bis Herbſt. Sie werden im Herbſt vor dem Be— 
decken oder auch erſt im Frühjahre bis auf triebfähige Augen zurück— 
geſchnitten. In rauhen Gegenden iſt ein Bedecken nöthig, welches ſich 
zwar beſſer auch auf die Ranken erſtreckt (wie bei Gruppe I.), aber 
hauptſächlich auf die Wurzeln gerichtet ſein muß. Mehrere Sorten 
ſterben faſt immer bis zum Boden ab. Die Blumen dieſer Gruppe 
ſind ſämmtlich groß. Die mit kleineren Blumen könnten eben ſo gut 
zur Gruppe Jackmani gehören. Aureliana (Amalia regina), porzellan⸗ 
blau. Belle d' Orleans, violett mit purpur ſchattirt, reichblühend. 
Excelsior, blau, gefüllt. Gem (Baker), lavendelblau, beſonders reich— 
blühend. Henry (Anderson Henry), bläulichweiß, groß. Lady 
Caroline Nevill (Cripps), weiß mit hellblauen Streifen, blüht bis tief 
in den Herbſt. Lanuginosa latifolia, dunkler blau als die Art. 
Lanuginosa nivea, weiß, Staubfäden braun, kleiner als die Art. 
Lanuginosa flore pleno, halb gefüllt, weiß in lila ſchattirend. Law- 
soniana, weiß, roſa ſchattirt, lange und reich blühend. Ornata (Le- 
moine), violett, wie bronzirt glänzend, reich blühend. Otto Froebel 
(Lemoine), ſehr groß, weiß mit röthlichem Schimmer, bis ſpät in den 
Herbſt blühend. Reginae (Anderson-Henry), violett, ſehr groß, 
früher als andere, nämlich ſchon von Mai an blühend. Reine blanche, 
bekannte weiße Sorte. Victoria, groß, lila mit purpurrothen Staub- 
fäden. Man wird bemerken, daß die Farbenabwechſelung bei den C. 
dieſer Gruppe nicht groß iſt. 

III. Gruppe Florida. Die hierher gezogenen Sorten haben 
wenig Aehnlichkeit mit der wahren C. florida. Ich nenne nur: Florida 


— 108 — 


violacea, eine dem C. Standishi (Gruppe I.) ähnliche Blume. For- 
tunei (ſchon bei den Arten beſchrieben). Fortunei coerulea (John 
Gould Veitch) unterſcheidet ſich durch blaue Blumen. Lucie Lemoine 
(Lemoine), die beſte gefüllte Sorte dieſer Gruppe, ſehr groß, weiß, 
ſtark gefüllt, ohne den bei dieſer Gruppe gewöhnlichen grünen Streifen 
auf den Blumenblättern. 

IV. Gruppe Jackmani. Dieſe C. ranken ziemlich hoch, 
bilden ſtarke Büſche und ſind härter als die vorhergehenden, bedürfen 
daher auch keiner Bedeckung. Wer nur auf Pracht und Menge der 
Blüthen, ſowie langes Blühen ſieht und keine zu niedrigen Ver— 
wendungen ziehen will, wähle vorzüglich aus dieſer Abtheilung. Die 
Blumen find mittelgroß (etwa 3 —4 Zoll im Durchmeſſer) und variiren 
in violett, purpur und blau. Gefüllte giebt es darunter nicht. Sie 
blühen vom Juni bis September und zwar ſo reich, daß der obere 
Theil der Pflanze buchſtäblich nur Blumen zeigt. Die Blumen haben 
nur 4 oder 6 Blätter (Sepalen). Da der Farbenunterſchied der 
Sorten nicht groß iſt, ſo nenne ich blos ſchon bewährte. Alexandra 
(Jackman), violett-purpur, mit grünen Staubfäden. Ascotiensis 
(Jackman), wie C. Jacqmani, aber größer und mit 6 Sepalen. 
Jacqmani (Jackman), die beliebteſte Sorte und durch Blüthen- 
reichthum noch nicht übertroffen, Blumen violett-purpur. Magni- 
fica (Jackman), jo voll wie die vorige, aber die Blumen heller. 
Nigricans (Simon-Louis), Blumen tief purpurroth. Prince of Wales 
(Jackman) iſt eine verbeſſerte Jacqmani. Reinaulti grandiflora 
(Dauvesse), unterſcheidet ſich durch mehr blaue Blumen, und blüht 
eben jo reich. Rubro-violacea (Jackman), dunkelpurpur, bronzirt. 
Star of India (Jackman), die größte dieſer Gruppe (7—8 Zoll 
Durchmeſſer), dunkelblau mit röthlichen Streifen. Tunbridgensis 
(Cripps), ein Rivale von Jackmani, hellblau. Velutina purpurea, 
ſehr dunkel violett-purpur. 

V. Gruppe Viticella. Die hierher gehörenden Clematis 
haben die kleinſten Blumen unter den farbigen und nur 4 Blumen⸗ 
blätter, nur einige 6. Sie ſind im Winter ganz hart. Man ver⸗ 
wende fie da, wo man bisher C. Viorna und Viticella pflanzte, zu 
hohen Lauben und Wänden. C. Frankofurtensis, ſchön violett, mit 
ſtarkem weißen Streifen, reich, aber nur hoch blühend. James 
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Bateman (Jackman), mit 6 Sepalen, lila in hellblau übergehend. 
Thomas Moore (Jackman), mit 6 Sepalen, dunkelviolett mit weißen 
Staubfäden, ſo ſchön wie Frankofurtensis. Viticella-venosa, groß⸗ 
blumig, violett⸗purpur mit hellen Streifen; blüht nur hoch und nicht 
reich. Viticella rubra grandiflora (Jackman) unterſcheidet ſich von 
C. Viorna durch ſchöner rothe, größere Blumen. 

Clethra alnifoli a I. Ericaceae. Strauch von 3 Fuß Höhe, 
mit eiförmigen, zugeſpitzten Blättern, Blüthen weiß, im Spätſommer 
in Form von äſtigen Aehren, jeder Stengel einem Maiblumenſtrauß 
ähnlich. Verlangt wie Azalea ein Moorbeet, wenigſtens Humus und 
iſt zwar keine Prunkblume wie jene, aber für den Freund ſolcher 
Pflanzen ſchön. Tief gepflanzte Sträucher bewurzeln ſich oben und 
laſſen ſich theilen. 

Clintonia. Lobeliaceae. Kleine O mit reizenden Blumen, 
aber nicht zur allgemeinen Verſchönerung, auch nur in ſehr warm 
liegenden Gärten mit Sandboden im Freien zu ziehen. C. elegans 
Lindl., mit liegenden Stengeln, ſchmalen Blättchen, hat kleine hell— 
blaue Rachenblümchen und ſteht hinter C. pulchella Zindl. ſehr 
zurück. Dieſe hat dreifarbige Blumen von der Form einer Lobelia, 
faſt ſo groß wie bei der rothen Scharlachlobelie, himmel- oder ſehr 
dunkelblau, gelb und weiß. Man ſäet in Töpfe in ſandige Haide— 
erde, verſtopft die Pflänzchen und pflanzt ſie ohne zu theilen oder 
nur wenig getheilt auf ein ſonniges Felsbeet in Haide- oder ſandige 
Lauberde. Es giebt mehrere Spielarten mit rother, weißer und 
andrer Grundfarbe, aber keine iſt ſo ſchön, wie die reine Art oder 
die ähnliche C. pulch. azurea grandiflora. T. 

Clitoria. Papilionaceae. O Schlingpflanzen (eigentlich A 
oder R), welche nur an den wärmſten Stellen des Gartens gezogen 
werden können, und obſchon hübſch, dieſe Bevorzugung nicht ver— 
dienen. Man ſäet ſie in Töpfe, pflanzt ſie bald einzeln und erſt 
Ende Mai in das Land. Wer den Verſuch machen will, beſchränke 
ſich auf C. Ternatea L. (von Gärtnern meiſt ternata genannt), mit 
blauen, bei Varietäten weißen, dunkelblauen, lilafarbigen Schmetter— 
lingsblumen. 

Cobaea scandens Cn. Schlingpflanzen von 30 — 40 Fuß 
Länge. Bei froſtfreier etwas warmer Ueberwinterung fu, gewöhnlich 
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aber als O zu ziehen. Blätter weitläuftig ſtehend, gefiedert wie 
Eſchenblätter, mit röthlichen Adern und Blattſtielen in eine ſpirale 
Ranke endigend; Blumen im Spätſommer, an ſehr langen Stielen, 
becherförmig, 3 Zoll breit und hoch, matt purpurviolett, mit grünen 
Adern durchzogen. Eine vortreffliche Pflanze zu hohen Guirlanden, 
zur Bekleidung von Thürrahmen, Drahtſchirmen, Geſimſen, an Käſten 
auch im Gartenſalon. Man ſäe die wie ein Pfennig großen platten 
Samen im März, laſſe ſie warm keimen, verpflanze bald in einzelne 
Töpfe und gewöhne die Pflanzen an die Luft, ſo daß ſie Mitte Mai 
in das Freie gepflanzt werden können. Zur Zeit des größten Wachs— 
thums müſſen die Ranken oft angebunden werden. Im Herbſt verträgt die 
Cobaea 4—5 Grad Kälte und blüht fort. Will man Pflanzen durch⸗ 
wintern, ſo muß es nahe am Fenſter eines Wohnzimmers, beſſer noch 
eines nur temperirten Nebenzimmers oder im Wintergarten und Glas— 
hauſe geſchehen. Samen reift in nördlichen Gegenden nicht im Freien. 
T; 
Coceinia indica V. et Arn. Cucurbitaceae. Eine 15 bis 
20 Fuß hohe krautartige Schlingpflanze, die als O gezogen wird, 
mit Blättern wie Epheu, ſelten blühend. Man kann ſie an Wänden 
ziehen oder auch Beete, wie mit Epheu damit bedecken. Aber ſie ver— 
langt Anzucht im Topfe und Wärme, weshalb ich ſie nicht empfehle, 
obſchon ſie ſchön iſt. Anzucht wie Cobaea, Clitoria etc. Die fleiſchige 
rübenartige Wurzel erhält ſich bei warmer Durchwinterung. T. 
Colchicum, Zeitloſe. Melanthaceae. Zwiebelgewächſe von 
der Form der Crocus, mit Blättern von Hyazinthen, im Spätſommer 
und Herbſt ohne Blätter blühend. Unſere bekannte auf Wieſen wach— 
ſende giftige Herbſtzeitloſe, Colchicum autumnale L., mit ſchönen 
roſenrothen Blüthen wird übertroffen von C. speciosum Z., mit großen 
purpurrothen Blumen, welche immer büſchelweiſe zuſammenſitzen. 
Cultur wie Schneeglöckchen (Galanthus). Der Umſtand, daß dieſe 
ſchönen Blumen ohne Blätter blühen, ſchließt ſie aus den meiſten 
Gärten aus. Aber Freund ſolcher Pflanzen könnte ſie ſo verbergen, 
daß ſie zwiſchen anderem Grün, z. B. Epheuranken hervorwüchſen. 
Collinsia. Scrophularineae. Niedrige © mit 6—8 Zoll 
hohen, oft niederliegenden Stengeln, welche bis zur Hälfte herab mit 
in Quirlen ſtehenden rachenförmigen Blumen beſetzt ſind. Sie 
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gehören zu den ſchönſten kleinen O, blühen aber fo kurz, daß man fie 
nur zu vorübergehendem Schmuck verwenden kann. Saat ſogleich in 
das Land und zwar ſchon im September, dann wieder im Frühjahre 
und noch ſpäter. Die bekannteſte Art iſt C. bicolor Benth., fälſchlich 
(C. corymbosa), mit halbweißen, halbcarminrothen Blumen in 
ſcharfer Farbentrennung. Von dieſer iſt C. multicolor Lind. nur 
durch das Hinzukommen von lila verſchieden. C. verna Nett. von 
bicolor nur durch die dunklere Farbe der Oberlippe verſchieden. C. 
verna wird vorzugsweiſe im Frühherbſt geſäet. Die übrigen Arten 
ſind nicht kulturwerth. 

Collomia coccinea Lehm. iſt eins jener unbedeutenden O, 
die ſich in den Gärten halten, ohne daß ſie Jemand achtet. Man 
ſäet fie ſogleich in das Land, auch ſchon im Herbſt. Sie wird über 
1 Fuß hoch und hat matt rothe Blumenköpfe. 

Convallaria maj alis I., Maiblume. Smilacineae. Dieſer 
bekannte Liebling bedarf keiner Beſchreibung. Die Gartenmaiblume 
unterſcheidet ſich durch höheren Stengel und größere Blumen. Wer 
dieſe Pflanze im Winter zur Blüthe bringen will, wird ihr ein 
Beet im Blumengarten gönnen, außerdem gehört ſie nur in den 
Park und Parkgarten, entweder verwildert im Gebüſch an Wegen, 
oder auch den Raſen unter Bäumen vertretend und größere Flächen 
bedeckend. Man pflanzt die M. auf Beeten nur um, wenn man 
die blühbaren Keime braucht, andre Flächen nur, wenn Lücken ent⸗ 
ſtehen. Die Sproſſenwurzeln (unterirdiſchen Stengel) laſſen ſich 
theilen. Zur Kultur gehört ein öfteres Düngen mit halberdigem 
Humus oder auch mit altem Miſt. T. 

Convolvulus tricolor Z. Convolvulaceae. Seitdem die 
windenden Convolvulus zu Ipomoea, Pharbitis und andern Gattungen 
gebraucht worden find, hat nur die genannte Art für uns Werth. 
Dieſes O hat 1¼—5 Fuß lange liegende Stengel, lange, oben 
breitere (löffelſtielfüörmige) Blätter und prächtige blaue, im Innern 
weiß und gelb gezeichnete, gegen 3 Zoll weite, flach trichterförmige 
Blumen, welche ſich bei Regen und in der Nacht ſchließen. Man 
ſäet in das Freie, verpflanzt aber, weil jede Pflanze mehrere Quadrat— 
fuß Platz braucht, entweder auf Beete, beſonders gern erhöhte, von 
wo die Stengel herabhängen, oder auch in Käſten vor Treppen und 
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andern Orten. Die ſchönſte Sorte iſt die in Catalogen C. tricolor 
azureus genannte, mit tief blauem Trichter und lebhaftem Gelb in 
der Mitte. Man ſammle ſtets nur von den dunkelſten Pflanzen 
(Blumen) Samen und beſeitige, wenn es ohne Störung geſchehen 
kann, die blaßblau blühenden, damit die dunkle Farbe rein bleibt. 
Wer Freude an vielen Sorten hat, findet geſtreifte, röthliche, weiße, 
ſogar gefüllte. Die C. quadricolor genannte Sorte iſt nichts anderes, 
als eine dunkelpurpurrothe Form von C. tricolor. 

Coreopsis. Compositae. Hierher gehören die A, während 
die ſonſt ſo genannten zu Calliopsis (ſiehe daſelbſt) gekommen ſind. 
Es ſind 3—5 Fuß hohe Pflanzen mit Blumen, wie bei C. Drum- 
mondi, von denen ich nur C. grandiflora Sweet. und C. verticillata 
Z. (C. tenuifolia Willd.) empfehle. Sie gehören auf die Rabatte 
und vor Gebüſche. 

Coronilla, Kronwicke. Papilionaceae. Unter dieſen iſt nur 
C. Emerus I., ein 3 Fuß hoher äſtiger Strauch, mit kleinen ge— 
fiederten Blättern und mattgelben wickenartigen Blüthen verbreitet. 
Er blüht zeitig im Mai zugleich mit den ſich entwickelnden Blättern, 
und hat nur für den Park und den Parkgarten Werth. f 

Corydalis. Fumariaceae. 9, welche meiſtens im erſten 
Frühling blühen, deshalb beſonders ſchätzbar ſind. Sie werden im 
Spätſommer oder Herbſt verpflanzt und ſollten nur um dieſe Zeit 
angekauft werden. Einige Arten laſſen ſich theilen, pflanzen ſich 
auch durch Samen fort, während die mit knolligen Wurzeln nicht 
theilbar ſind, ſich aber ebenfalls leicht durch Ausſaat vermehren. 
Alle C. haben doppelt gefiederte, meiſt blaugrüne, fein zertheilte 
Blätter wie die bekannten Diclytra. Die Blüthen bilden volle, ein— 
ſeitige Trauben an den Spitzen, ſind röhrig-rachenförmig und haben, 
wie Delphinium (Ritterſporn), einen ſogenannten Sporn. 

C. aurea Willd., mit der Abart C. speciosa Maxim. ſind A, 
welche jedoch am beiten als Z kultivirt werden. Sie werden 1 / Fuß 
hoch, veräſtet und haben ziemlich große goldgelbe Blumen in langen 
Trauben, welche im Frühling, aber auch ſpäter blühen. — C. brac- 
teata Pers., A mit Knolle, welche nur einen wenig verzweigten, 
8 12 Fuß hohen Stengel treibt; Blüthen im April, blaßgelb, groß, 
der C. nobilis ähnlich. Dieſe Art trägt ſtets Samen und ſäet ſich 
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ſelbſt aus, iſt daher ganz zur Verwilderung in Parkgärten geeignet. 
C. cava Seſnoeigg. et Koert. (C. tuberosa DC., Fumaria bulbosa L.). 
Knolle von der Größe einer ſtarken Wallnuß und größer, aus welcher 
ſich nur ein 6—8 Zoll hoher, Blätter und Blüthen tragender Stengel 
bildet. Blumen im März und April, ſchön purpurroth oder weiß, 
mit breiten Nebenblättern (Bracteen); Blätter graugrün. Dieſe Art 
ſtirbt ſchon im Mai wieder ab und eignet ſich ſehr zur Verwilderung 
in Parkgebüſchen, wo ſie nach und nach den ganzen Boden überzieht 
und den blätterloſen Wald zum herrlichſten Blumengarten macht. 
Man erkennt dieſe Art vor andern ganz ähnlichen an den innen hohlen 
Knollen und den ungetheilten Bracteen an den Blüthen. — C. fabacea 
Pers. (Fumaria bulbosa Z.). Sit der vorigen von Anſehen zum Ver— 
wechſeln ähnlich, die Wurzelknolle iſt aber nicht hohl. — C. lutea DC. 
unterſcheidet ſich von den vorigen, daß ſie keine Knollen hat und einen 
ſtarken, vielſtenglichen Buſch von 2 Fuß Höhe bildet. Die Blätter ſind 
hellgrün, größer und feiner gefiedert als bei den vorigen Arten, die Blumen 
klein, goldgelb, nicht maſſenhaft auf einmal, aber unaufhörlich bis zum 
Herbſt. Eine ſehr hübſche Pflanze auch für Rabatten, beſonders aber 
vor Gebüſche und als Einfaſſung um hohe Pflanzen. Sie ſäet ſich 
von ſelbſt aus, ſo daß man immer Pflanzen daneben findet. — 
C. nobilis Pers. hat ebenfalls keine Knolle, wird 1—1 / Fuß hoch, 
und hat die größten Blumen von allen, ſowohl die Trauben als ein— 
zelnen Blüthen. Die Farbe iſt nankingelb, mit ſtrohgelb und weiß, 
oberhalb goldgelb, in Braun übergehend, im April und Mai; Blätter 
groß, ausgebreitet, blaugrün. Dieſe prächtige Art darf nur ſelten 
verpflanzt werden und liebt humusreichen Lehmboden. — C. solida 
Smith (C. Halleri Willd., C. digitata Pers., C. bulbosa DC.) gleicht 
der C. cava und blüht zu gleicher Zeit, meiſt mit jener und fabacea 
vermiſcht, aber ſie unterſcheidet ſich beſtimmt durch die nicht hohlen 
Knollen und handförmige Bracteen. Auch dieſe kommt mit weißen 
Blüthen vor. Die Blüthen dieſer Art ſind etwas größer, auch leb— 
hafter roth als die der ähnlichen Arten. 

Cosmidium. Compositae. O von 3 Fuß Höhe, den Calliopsis 
(Coreopsis) ähnlich und eben ſo ſchön, aber weniger reich blühend und 
nicht ſo gut überall gedeihend. Kultur wie Calliopsis. 

C. Burridgeanum, mit ſtarken, ſteifen Stengeln, wenig verzweigt; 
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Blätter wie bei Calliopsis bicolor, aber regelmäßiger gefiedert; 
Blumen gegen 2 Zoll breit, braunroth, am Rande gelb, ſchöner und 
regelmäßiger geformt, als bei Calliopsis. Die Abart C. atro- 
purpureum hat keinen gelben Rand. Trotz großer Schönheit vermag 
dieſe Blumen die ältere Calliopsis nicht zu verdrängen. — C. Engel- 
manni iſt niedriger, reicher verzweigt, und hat gelbe Blumen. — C. 
filifolium Jorr. et Gray (C. filiforme mancher Cataloge) unterſcheidet 
ſich durch ſeine doppelt gefiederten Blätter und gelben Blumen von C. 
Burridgeanum. 

Cosmus bipinnatus Car. (Cosmea Pilld.). A, in der 
Kultur O, von 3—4 Fuß, mit doppelt gefiederten Blättern und 
großen, wie eine Zinnia geformten, ſchwarzbraunen, in der Mitte 
weißen Blumen auf ſteifen Stengeln. Die Pflanze erinnert etwas an 
Georginen, aber auch an Cosmidium, blüht vereinzelt und trägt wenig 
zum Gartenſchmuck bei. Kultur der O mit Saat in das Miſtbeet. 

Crataegus oxyacantha I. flore rubro und flore pleno. 
Rother und gefüllter Weißdorn. Obſchon der äußerſten 
Grenze (welche uns in dieſem Buche geſteckt) nahe, muß dieſer kleine 
Baum ſeiner wahrhaft prächtigen Blüthe wegen doch erwähnt werden. 
Die ſchönſte Spielart unter den einfachen iſt C. ox. splendens oder 
flore puniceo, unter den gefüllten flore puniceo (coccineo) pleno. 
Im Park und Parkgarten, überhaupt wo es ſogenannte Bosquete 
giebt, läßt man dieſes Bäumchen natürlich wachſen, für den Blumen⸗ 
garten dagegen pflanzt man nur gut gezogene Pyramiden und Kugel⸗ 
bäume, welche beſonders in holländiſchen Baumſchulen ſchön gezogen 
werden. 

Crocosmia aurea im Freien ſ. zweite Abtheilung. 

Crocus, Crocus, Safranblume. Irideae. Bekanntes 
kleines Zwiebelgewächs, mit ſchmalen grasartigen Blättern und Blumen, 
welche zu den erſten und ſchönſten des Frühlings gehören, leider ſehr 
vergänglich ſind. Wo es nicht auf Sammlungen abgeſehen iſt, zieht 
man nur Crocus vernus T. in ſeinen verſchiedenen Sorten, wovon die 
ſchönſten in Holland gezogenen Namen haben. Man kauft ſie im 
Herbſt von den Zwiebelhändlern. Die Zwiebeln werden im Herbſt 
4— 5 Zoll entfernt gelegt und fo lange als möglich ungeſtört, min⸗ 
deſtens 3 Jahre in der Erde gelaſſen, denn ſolche blühen jedes Jahr 
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reicher, während die im Sommer trocken liegenden jedes Jahr kleiner 
werden. Zu dieſem Zwecke iſt es nöthig, die Beete und Einfaſſungen 
ſo zu behandeln, daß neben und zwiſchen die Zwiebeln gepflanzt wer— 
den kann, wozu natürlich nur kleinere Blumen ſich eignen. Solche 
find Reſeda, Convolvulus tricolor, Sanvitalia procumbens, Lobelia 
Erinus (erinoides) u. a. m. Man beſetzt mit den Crocus entweder 
ganze Beete, oder bildet davon Einfaſſungen um andere Blumen— 
zwiebeln. Eine ſehr empfehlenswerthe Verwendung im parkartigen 
Garten iſt, daß man ſich ſehr ausbreitende Stauden auf Raſen, 
z. B. Päonien, Diclitra, Rhabarber, Veratrum, Gypsophila ꝛc. damit 
umpflanzt, ſoweit der Raſen darunter verdirbt; auch kann man ſie 
auf feuchtem Raſenboden verwildern laſſen. Die zum Treiben ge— 
brauchten läßt man in Töpfen, ſtellt ſie nach dem Abſterben kühl und 
gießt einige Mal, oder aber man ſchlägt ſie bis zur Legzeit im Herbſt 
in Sand oder Erde ein. Sie ſind nur noch für Beete zu gebrauchen. 
So lange man die Farben rein haben kann, bringt man nur gleiche 
zuſammen. T. 

Crucianella stylos a Iron. Rubiaceae. A mit liegenden 
Stengeln, quirlförmig ſtehenden kleinen ſchmalen Blättern und hübſchen 
roſenrothen Doldenblumen, welche den ganzen Sommer, aber nur 
vereinzelt blühen. Dieſe Pflanze muß immer jung erhalten und durch 
Theilen oder Stecklinge verjüngt werden. Am beſten macht ſie ſich 
auf Felsbeeten. Uebrigens erfriert ſie zuweilen. Man ſieht, daß es 
keine Blume für Jedermann iſt. 

Cucumis perennis E. Jam. Stauden-Gurke. Cucur- 
bitaceae. Eine ſchöne lang rankende Blattpflanze, für ſolche Gärten 
zu empfehlen, wo man viele Blattpflanzen liebt. Die Blätter ſind 
noch einmal ſo groß wie bei der Garten-Gurke, rundlich, und ſtehen 
dicht um die 20 Fuß langen Ranken. Beſonders ſchön an ſonnigen 
Abhängen, wo man ſie oben hin pflanzt, ſo daß die Ranken ſich 
ſtrahlenförmig ausbreiten. Muß bedeckt werden. 

Cucurbita. Kürbis. Cucurbitaceae. Bekannte rankende O, 
der ſchönen Blätter und Früchte wegen gezogen. Für den Parkgarten 
eignen ſich die Arten mit großen Blättern und Früchten, für den 
kleinen nur die an Geländer und Lauben geeigneten Arten und Sorten, 
welche man in den Samenverzeichniſſen als Zierkürbiſſe vereinigt 
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findet. Zu erſteren eignen ſich zwar alle Sorten, beſonders aber die 
Melonenkürbiſſe, wegen ihrer großen Blätter, und weil die Früchte 
zugleich in der Küche zu verwerthen ſind. Die Arten und Sorten 
für Geländer will ich nicht aufführen, muß aber den Angurien- 
kürbis (Cucurbita melanocarpa Alex. Braun, C. ficifolia P. C. Bouche) 
als den geeignetſten für Laubengänge und zur Bekleidung hoher Wände, 
Dächer, Bäume, zu Guirlanden ꝛc. beſonders hervorheben. Er wächſt 
in einem Sommer bis 60 Fuß lang und breitet ſich ſehr aus. Die 
etwa 1 Fuß großen Blätter ſind ſchön gelappt, wie ein Feigenblatt 
und weiß gezeichnet. Die ſchwarzgrünen, weiß geſtreiften, nicht großen 
Früchte ſind unbrauchbar. Wo es eine Fläche zu bedecken giebt, 
welche ſpäter mit dauernden Schlingpflanzen bedeckt werden ſoll, da 
giebt es keine beſſere Pflanzen, als den Angurienkürbis. An Lauben⸗ 
gängen giebt er dem Garten ein ſüdliches, fremdes Anſehen. Man 
ſäet die K. nicht vor Mitte April in Töpfe, pflanzt ſie bald einzeln, 
und hält ſie bis zum Auspflanzen warm. Der Angurienkürbis bedarf 
weniger Wärme, verträgt auch im Herbſt einen leichten Reif beſſer, 
als andere K. Um Kürbispflanzen in größter Vollkommenheit zu 
ziehen, füllt man 2 Fuß tiefe und 3 Fuß weite Gruben zur Hälfte 
mit friſchem Miſt, bringt fette Erde darüber und gießt im Sommer 
reichlich, womöglich mit erwärmtem Waſſer. Im Parkgarten ver⸗ 
wendet man die großen Kürbis wie die Staudengurke (Cucumis 
ſ. oben). 

Cuphea. Lythrarieae. Meiſt kleine krautartige fr, in der 
Kultur aber auch O, welche den ganzen Sommer blühen. Obſchon 
die einzelne Blume ſchön von Bau und Farbe iſt, ſo gehören ſie doch 
nicht zu den Prunkpflanzen. Nur eine Art, C. platicentra, hat ent⸗ 
ſchiedenen Zierwerth. Die Samen werden zeitig im April in das 
Miſtbeet geſäet. Die Blüthen ſind röhrenförmig, meiſt zweifarbig, 
und ſtehen theils einzeln in den Blattwinkeln, theils in Trauben an 
den Zweigſpitzen. 

C. miniata, ein ſperrig wachſender dünner r von 1 Fuß Höhe, 
hat reizende, halb purpurrothe, halb blaue Blumen, und würde mehr 
zu empfehlen ſein, wenn die Anzucht aus Samen nicht ſchwieriger als 
bei andern wäre. — C. purpurea (C. lanceolata Att.), 2 Fuß hoch, 
blüht in Endtrauben, purpurroth, recht hübſch, wächſt aber dünn. — 
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C. ocimoides Dene., mit etwas liegenden Zweigen, hat purpurviolette 
kleine Blüthen. — C. platycentra Benth. (C. ignea A. DC.) bildet 
einen 1-1) Fuß hohen, dicht verzweigten und belaubten Buſch, mit 
glänzenden, 2 Zoll langen Blättern und einzeln oder zu mehreren in 
den Blattwinkeln ſitzenden ungeſtielten, über 1 Zoll langen gekrümmten 
Blüthen, welche unten gelb, oben hochroth, am Rande faſt ſchwarz 
ſind. Man bepflanzt damit Beete, macht Einfaſſungen um andere 
Blumen und verwendet ſie gern und nützlich, beſonders als Ergänzungs— 
und Ausfüllungspflanzen für rothe Topfblumen. Wer ein Glashaus 
oder Blumenzimmer hat, erzieht dieſe Art durch Stecklinge im Früh— 
herbſt und im Frühling, durchwintert ſie kalt oder temperirt, und 
pflanzt im Mai aus. Die Anzucht aus Samen macht eben ſo viele 
Umſtände und empfiehlt ſich nur, wenn man Maſſen braucht, denn 
eine Pflanze oder ein Topf mit Stecklingen iſt leicht im Zimmer zu 
durchwintern und liefert im Frühling vom März bis Anfang Mai eine 
Menge Stecklinge. Der Same keimt langſam und muß feucht gehalten 
werden. Dieſe C. erfriert bei dem gelindeſten Reife. — C. silenoides 
Mees, ein O, gleicht ſehr der C. ocimoides, hat aber größere Blüthen 
und wird höher. — C. strigolosa HE. et K. iſt ein h, wird 2 Fuß 
hoch und blüht in den Spitzen, gelb mit roth. — C. Zimapana Zoezl. 
wird 3 Fuß hoch, wächſt dünn und ziert trotz der großen Blumen 
wenig. 

Cyclamen. Alpenveilchen. Primulaceae. Wir haben es 
hier nur mit dem in den Alpengegenden einheimiſchen C. europaeum L. 
zu thun, indem die übrigen nicht im Freien aushalten. Eine Be⸗ 
ſchreibung dieſer bekannten Blume übergehend, bemerke ich über die 
Zucht im Freien folgendes. Man wählt ein Beetchen, ein Stück 
Gartenfelſen oder auch einen Platz im Halbſchatten, gräbt es 1 Fuß 
tief aus und füllt es mit Haide- oder Laub- (Holz-, Nadel-) Erde, 
dazu Lehm oder lehmige Raſenerde und etwa !/s zerſchlagene Kalk— 
ſteinſtücke oder Kalkmörtelſtaub auf, legt auch beim Pflanzen unter die 
Knolle einen Eßlöffel voll Kalkſtückchen, denn das Alpenveilchen ver— 
langt entſchieden Kalk. In dieſe Miſchung werden die Knollen im 
Frühling oder Herbſt 3 Zoll tief gelegt und zwar ſo dicht, daß nur 
1 Zoll Zwiſchenraum bleibt, denn nur volle Beete find ſchön. Be— 
kommt man die Knollen aus den Alpen, was gewöhnlich im Spät— 
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ſommer der Fall iſt, dann pflanze man ſolche erſt in ein Vorrathsbeet, 
denn ſolche Knollen liegen oft zwei Jahre, ohne zu treiben. Erſt 
wenn genug Cyclamen getrieben haben, um den Platz zu füllen, be- 
ginnt im folgenden Jahre das Pflanzen. Wer zur Zimmerkultur 
Cyclamen aus Samen zieht, kommt zu ſchöneren Beeten, wenn er die 
Samenpflanzen im zweiten Jahre auspflanzt. Im Splätherbſt bedeckt 
man die C. 6 Zoll hoch mit Moos, Fichtennadeln oder Laub, legt aber 
vorher Reiſig darüber, um die Blätter zu erhalten. T. 

Cyclamen in Töpfen ſ. Abtheilung II. 

Cydonia japonica Pers. (Pyrus japonica 7hunbg.). Ja- 
paniſche Blumenquitte. t von 3—8 Fuß (je nach der Zucht), 
von etwas ſperrigem Wuchs und gekrümmtem Aſtbau, mit länglich 
runden, zwei Zoll langen glänzenden Blättern und über 11/2 Zoll 
breiten, wie eine Apfelblüthe geformten feuerrothen, roſa- oder purpur⸗ 
rothen, auch weißen Blumen, welche im April oft alle Zweige be— 
decken, ſo daß nichts vom Holze zu ſehen iſt. Dieſe Quitte iſt einer 
der ſchönſten Sträucher. Läßt man ihn ungezwungen wachſen, ſo 
breitet er ſich ſehr aus und bildet einen dichten Buſch mit meiſt fnie- 
artig gebogenen Aeſten. Giebt man ſich aber Mühe, ſo kann man 
einige gerade Triebe ſtammartig bis zu 6—8 Fuß Höhe ziehen und 
eine Pyramide oder Säule mit nur kurzen Aeſten bilden. Ferner 
eignet ſich der Strauch für niedrige Geländer, beſonders Wände. Um 
ſchöne Pflanzen zu ziehen, muß man auch den Sommerſchnitt zu Hülfe 
nehmen, indem man im Juli und Auguſt zu lang aus der Form 
hervortretende Triebe einkürzt. Die japaniſche Quitte hält zwar 
gewöhnliche Winter aus, aber es iſt doch ſicherer, ſie in Stroh oder 
Schilf einzubinden. Das Aufbinden im Frühjahre muß bald geſchehen, 
ſonſt werden die Knoſpen zu groß. Sollten ſie aber ſchon ſtark ge— 
ſchwollen ſein, ſo nehme man die Bedeckung nicht auf einmal weg. 
Man pflanzt in regelmäßigen Gärten pyramidal geformte Sträucher 
vereinzelt auf Rabatten, in die Mitte von großen Beeten, wohl auch 
vereinzelt auf Raſen, andere an niedrige Wände, und bildet davon 
mittelhohe Hecken als Abſchließung von andern Gartentheilen. Im 
Parkgarten bildet man außerdem davon Gruppen von 3 und mehr 
Sträuchern oder pflanzt ſie einzeln auf Raſen, alles nahe am Hauſe, 
damit man bei ungünſtiger Frühjahrswitterung die blühenden Sträucher 
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auch vom Fenſter ſehen kann. Am ſchönſten find die feuerrothen 
Sorten, welche die Namen von Cydonia japonica, cardinalis, sanguinea, 
atrosanguinea, coccinea etc. führen und auch halb gefüllt (flore pleno) 
vorhanden ſind. Zieht man mehrere Sträucher, ſo verdienen aber 
auch die weißblühenden (flore albo, nivea etc.), roſenrothen, ſowie 
die geſtreiften (Mallardi) und am Rande weißen oder rothen (Moor— 
losi und nivea extus coccinea) angepflanzt zu werden, jedoch nicht mit 
den hochrothen zuſammen. IJ. 

Cynara. Artiſchocke und Cardy. Compositae. Bekannte 
hohe Gemüſepflanzen mit prächtigen großen doppelt gefiederten, außer— 
dem vielfach eingeſchnittenen diſtelartigen Blättern, welche eine große 
maleriſche Zierde des Parkgartens bilden. Die Artiſchocke, 
Cynara Scolymus Z. iſt eine A mit 3 Fuß langen, breiten, grau— 
haarigen Blättern, die Cardy, C. Cardunculus Z., wird als O ge— 
zogen, bildet noch längere, ſehr ſtachlige Blätter, iſt überhaupt ſchöner, 
und von beiden vorzuziehen, wenn man nicht zugleich den Genuß von 
Gemüſe (Artiſchocken) bezweckt. Beide verlangen tiefen, fetten Boden, 
um ſich recht üppig auszubilden. Die Artiſchocke erfordert, einmal 
angepflanzt, außer Begießen (wenn der Boden nicht feucht iſt), keine 
andere Pflege, als das Bedecken im Winter (wie Gynerium, ſ. daſelbſt) 
und nach 5—6 Jahren umpflanzen. Will man nicht bedecken, ſo hebt 
man die Pflanzen mit Ballen aus und durchwintert ſie eingeſchlagen 
im Keller oder in einer Grube. Die Cardy werden aus Samen 
gezogen, wobei ganz wie bei Ricinus und den ſchon behandelten Kürbis 
Cobaea etc. verfahren wird. In milden Gegenden kann man den 
Samen ſchon im April ſogleich in das Land ſäen und zwar 3 Kerne 
neben einander. Nachdem die Pflanzen einige Blätter haben, kann 
man 2 entfernen, aber auch zuſammen laſſen. Auch die Cardy können, 
nachdem fie den Garten geſchmückt haben, gebleicht“) und in der Küche 
benutzt werden. 

Cynoglossum. Garten-Vergißmeinnicht. Boragineae. 
Theils A, theils O. Zu den erſteren gehören: C. glochidiatum Wall. 
(Lindelofia spectabilis), A von 1—1!/2 Fuß, vielſtenglich, im Juli 


*) Siehe mein „Gemüſegärtner,“ zweiter Theil, S. 199, Artiſchocken 
S. 196 der dritten Auflage. 
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und Auguſt mit hübſchen blauen röhrenförmigen Blumen, welche in 
Büſcheln an den Spitzen ſtehen, aber ſtets nur einzeln blühen, daher 
nie viel zieren. Man pflanzt dieſe Art am beſten vor Gebüſche. Ver— 
mehrt ſich leicht aus Samen. — C. Haynii Wall. A, vom Anſehen 
der vorigen, aber ſchöner, jedoch noch ſelten. Die Pflanze, welche in 
Samencatalogen als O aufgeführt wird, iſt dieſes O nicht, ſondern 
wahrſcheinlich C. coelestinum Liudl., welches als O behandelt und 
ſogleich in das Land geſäet wird, wo es im Juni, aber nur ſehr kurz 
blüht. Wird 1½ Fuß hoch; Blumen in Trauben, himmelblau. 
Cynoglossum album und Omphalodes ſ. Omphalodes. 
Cypripedium. Frauenſchuh. Orchideae. Pflanzen des 
Moorbeetes mit ſchwieriger Kultur, daher nicht für Jedermann. Es 
find N, wovon C. Calceolus auch bei uns in Buſchhölzern auf Kalk⸗ 
boden wild wächſt und im Mai und Juni blüht. Man giebt ihnen 
eine Erdmiſchung wie zu Cyclamen, kann aber noch mehr Lehm dazu 
thun. Alle Frauenſchuh-Arten werden gegen 1 Fuß hoch und haben 
breite, etwas längsfaltige Blätter von der Größe der Tulpenblätter. 
Jeder Stengel bringt nur eine 2—3 Zoll große Blume, welche aus 
einem braunrothen Sacke (dem „Schuh“) und gelben, ſternförmig ge— 
ſtellten, flügelartig ausgebreiteten Blumenblättern beſtehen. Schöner 
find die nordamerikaniſchen Arten, nämlich C. macranthum Sw., mit 
großen purpurrothen Blumen, und spectabile Sw. (C. album At., 
canadense Mich.) mit weißen Blumen und carminrothem Schuh. 
Cytisus. Bohnenbaum. Papilionaceae. fh von verſchiedener 
Größe, in vielen Arten in den Gärten. Sie blühen mit nur einer 
Ausnahme gelb, theils in Trauben, theils büſchelweiſe, die meiſten im 
Juni, einige ſpäter. Die größeren eignen ſich nur für den Parkgarten. 
Sie gedeihen in jedem Boden, ſind zwar leicht ſelbſt aus Samen zu 
ziehen, was indeſſen bei dem billigen Kaufpreiſe nicht zu empfehlen iſt. 
Die ſchönſte Art, welche in keinem nicht zu beſchränkten Garten fehlen 
ſollte, iſt C. Laburnum Z. (Laburnum vulgare Griseb.), der bekannte 
Goldregen, wozu auch der ähnliche C. alpinus Wld. (Laburnum 
alpinum Griseb.) gezählt wird. Von den mittelhohen verdient C. sessili- 
folius L., mit kurzen kleinen Blättern und aufrechten Trauben beſon⸗ 
ders Erwähnung. C. nigricans Z. hat den Vorzug, daß er einen 
vollen zierlichen Buſch bildet, welcher durch Beſchneiden geformt und 
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ſogar für Rabatten geeignet werden kann. Er blüht erſt im Juli und 
Auguſt, oft im Herbſt nochmals an beſchnittenen Zweigen und bildet 
aufrechte Trauben. C. elongatus Waldstein et Kit. bildet lange, 
übergebogene Ruthen, welche durchaus dicht mit Blättern und großen 
Blüthen beſetzt ſind, ſo daß jeder Zweig einen Kranz bildet. — C. 
purpureus Z. hat am Boden ausgebreitete, dicht mit kleinen blau— 
grünen Blättchen beſetzte Zweige und kleine matt purpurrothe Blüthen. 
Man läßt ihn entweder wild wachſen, wozu ſich Felſen und ſonnige 
Abhänge eignen, oder man veredelt ihn hochſtämmig auf Cytisus 
Laburnum oder alpinus. Solche Bäumchen ſehen zwar hübſch aus, 
wenn fie blühen, leben indeſſen ſelten lange. Es giebt von C. pur- 
pureus eine Abart mit größeren dunkleren, ſowie mit weißen Blumen. 
Auf gleiche Weiſe zieht man auch von C. elongatus Kronenbäumchen. 


Dahlia ſ. Georgina. 

Daphne. Seidelbaſt. Kleine t mit ſchönen wohlriechenden 
Blumen, wovon nur eine, der gemeine Seidelbaſt in jedem Garten 
gezogen werden kann, während die übrigen nur für Alpenpflanzen— 
Felſen ſind. Der Seidelbaſt oder Kellerhals, Daphne 
Mezereum J. bildet im Garten einen äſtigen Strauch von 3—4 Fuß 
Höhe und 2—3 Fuß Durchmeſſer. Schon im Februar und März 
bedecken ſich alle Zweigſpitzen mit kleinen purpurrothen Blumen von 
der Form einer Hyazinthe, ſo daß jeder Zweig einem kleinen Hyazinthen— 
ſtengel ähnlich ſieht, auch ganz ähnlich duftet. Erſt Ende April be— 
ginnt der Trieb der ſchön geformten, 3 — 4 Zoll langen, 1 Zoll breiten 
Blätter über den Blüthen, während ſich ſtatt der Blüthen Beeren 
zeigen, welche bis zum Auguſt ſchön roth ſind. Dieſer Strauch liebt 
Schatten, gedeiht aber auch ſonnig, verlangt aber unbedingt feuchten 
Boden, wenigſtens reichlich Frühlingsfeuchtigkeit. Die Abart mit 
weißen Blumen (D. Mezereum flore albo) iſt weniger ſchön. Dieſer 
ſchöne Strauch, welcher auch unter Bäumen ſtehen kann, verträgt das 
Verpflanzen nur ſchwer, namentlich wachſen die aus dem Walde ge— 
holten Pflanzen ſelten fort. — D. Laureola L. mit immergrünen, 
glänzenden, dem Lorbeer ähnlichen Blättern gedeiht unter ähnlichen 
Verhältniſſen, erfriert aber in Norddeutſchland oft. Wer dieſen 
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ſchönen 2—3 Fuß hohen Strauch ziehen will, pflanze ihn neben Ilex. 
D. Cneorum L., das Steinröschen der Alpen, bildet einen ſehr 
kleinen Strauch, mit am Boden liegenden Aeſten, deren jeder an der 
Spitze eine Dolde herrlich roſenrother Blumen trägt, welche köſtlich 
duften. Das Steinröschen liebt ſonnige Felſen, braucht aber nicht 
gedeckt zu werden. Dies iſt aber nothwendig bei den noch ſchöneren 
D. alpina L. mit weißen oder blaßrothen Blüthen und D. striata 
Tratt., mit roth und weiß geſtreiften Blumen. Beide gehören auf 
Felſenbeete und werden im Winter mit Moos und Tannenreiſer gedeckt. 
Man kann Daphne Cneorum auf Stämmchen von D. Mezereum ver⸗ 
edeln, und benutzt dazu die großblumige Abart D. Cneorum major; 
aber die Anzucht gelingt nur geſchickten Gärtnern im Vermehrungs⸗ 
hauſe. 

Datura, Stechapfel. Solanaceae. Die hierher gehörenden 
Arten ſind O, welche wie Cynara, Ricinus in Töpfe geſäet, aber auch 
im Miſtbeete erzogen werden können. Sie eignen ſich nur für große 
Beete und in Gärten, wo viel Raum iſt, da ſie ſehr groß werden. 
Die ſchön und groß geformten Blätter ſind ſehr zierend. Die Blüthen 
ſind ſehr groß, trichterförmig und erſcheinen vom Mai bis Herbſt. 
Sehr zum Glanz des Gartens trägt keine Art bei, aber die prächtige, 
fein duftende Blüthe, ſowie die ganze Pflanze erfreut den Pflanzen- 
kenner. Unter vielen Arten nenne ich nur: D. fastuosa L., 3—4 Fuß 
hoch, Stengel ſchwarzviolett, Blätter groß, oval, ſpitz, ſtark buchtig 
und gezähnt; Blüthen weiß, außen hellviolett, ſehr wohlriechend, 
6 Zoll lang, am Rande eben jo breit. Die gefüllte Abart flore pleno 
wird vorgezogen, iſt aber nicht ſchöner. Mehrere gefüllte Spielarten 
führen den Namen Datura Huberiana flore pleno, atroviolacea, plenis- 
sima, alba-lutea etc., letztere iſt gelb. — D. humilis Desf. (D. flava 
plena) wird nur 2 Fuß hoch, blüht gelb, gefüllt, iſt aber nur in 
warmen Lagen zu ziehen. — D. meteloides DO. iſt eigentlich A, 
wird aber als O kultivirt. Blumen weiß, wird 3 Fuß hoch. — 
D. Wrightii (D. meteloides der Gärtner) wird 3—4 Fuß hoch, hat 
zackige Blätter und ſehr große weißliche, in lila ſchattirende Blumen. 
Sie iſt allen andern vorzuziehen. | | 

Delphinium, Ritterfporn. Ranunculaceae. Sie theilen 
ſich in O und in Nund gehören zu den ſchönſten, beliebteſten Garten— 
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blumen für jeden Garten. Die O werden zeitig im Frühling, oft 
ſchon im Herbſt ſogleich reihenweiſe oder in Ringen in das Land ge— 
ſäet und bis zum Aufgehen feucht gehalten. Später werden ſie nach 
Bedürfniß verdünnt. Ein Anbinden bedürfen nur die hohen Sorten. 
Das Verpflanzen vertragen ſie ſchwer, indem ſie nur eine lange Wurzel 
bilden, die ſich erſt weit unten verzweigt. Die einfachen Sorten 
tragen reichlich, die gefüllten wenig Samen, welcher leicht ausfällt, 
daher öfter und vorſichtig geſammelt werden muß. Er behält die 
Keimfähigkeit mehrere Jahre lang. — Die A werden duch Theilung 
und Ausſaat vermehrt. Die Theilung iſt bei manchen Arten ſchwierig 
und der Samen bei Baſtardſorten oft nicht keimfähig, wenigſtens findet 
man in mancher Kapſel nur ein Korn ausgebildet. Der Samen von 
den A wird in Schalen oder in ein Miſtbeet geſäet und bis zum 
Aufgehen warm gehalten. Die Pflänzchen werden bald verſtopft, 
ſpäter in das Land gebracht. Die Ritterſporn gedeihen, mit Aus— 
nahme der rothblühenden D. cardinale und nudicaule, in jedem 
Boden, entwickeln ſich aber, mit Ausnahme einiger Y Arten, nur in 
voller Sonne ſchön. Mehrere A blühen ſchon im Jahre nach der 
Ausſaat. 

Die O beſtehen aus folgenden Arten und Sorten. D. Ajacis L. 
Gartenritterſporn, faſt nur in gefüllten Sorten angebaut. Ob- 
ſchon einige Sorten hoch werden, ſo erreichen ſie doch nicht die Größe 
des D. Consolida. Sie haben einen ganz geraden Stengel und die 
wenig oder auch nicht vorhandenen Zweige ſtehen ſteif aufwärts. 
Dieſer Wuchs macht die Pflanze ſteif, aber in den niedrigen Sorten 
auch zu Einfaſſungen geeignet. Will man ein ganzes Beet davon, ſo 
muß die Mitte aus hohen Sorten beſtehen, ſonſt ſieht man die Blumen 
nicht. Die Farben- Mannigfaltigkeit iſt bei dieſen R. ſehr groß und 
es treten die Farben rein oder auch heller oder dunkler geſtrichelt auf. 
Vorherrſchend ſind röthliche Farben, darunter auch matte Fleiſch— 
farben, welche man zu beſeitigen ſuchen ſollte. Die Blüthentrauben 
haben eine bedeutende Länge und die Blumen ſind meiſt gut gefüllt. 
Man unterſcheidet hohen und niedrigen Ritterſporn. Der hohe, 
D. Ajacis elatior flore pleno, wird, je nach dem Boden, 2—3 Fuß 
hoch, iſt ſehr geſüllt und hat brillante Farben, welche von den Samen— 
händlern in 10—12 Sorten oder gemiſcht verkauft werden. Der 
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niedrige oder Zwerg-Ritterſporn, D. Ajacis nanum flore pleno, wegen 
der Aehnlichkeit der Blüthentrauben auch Hya zinthen-Ritter-⸗ 
ſporn (hyacinthiflorum) genannt, in einer ſehr großblumigen, ſtark 
gefüllten Abart auch D. A. ranunculiflorum, wird ſelten über einen 
Fuß hoch und kommt auch 6 Zoll hoch vor. Die Farben ſind häufiger 
gemiſcht (geſtreift und geſtrichelt) als rein. Dieſe Sorte bildet präch— 
tige Einfaſſungen für große Beete, und blüht, im Herbſt geſäet, ſchon 
im Juni; aber die Pracht dauert nicht lange und man muß für andere 
Einfaſſungen ſorgen. | 

D. cardiopetalum DC. (D. peregrinum) iſt eine nur 6—8 Zoll 
hohe verzweigte Art, mit dunkelblauen Blumen, bis jetzt nur einfach 
und ohne Sorten. Sie blüht lange und dauert bei der Frühjahrs⸗ 
ſaat bis zum Spätherbſt. Eine ſehr zu empfehlende Art, welche durch 
Kultur vielleicht noch beſſer wird. 

D. Consolida T. flore pleno. Hoher Ritterſporn, Feld- 
Ritterſporn, Leveojen-Ritterſporn. Dieſe Art wird, je 
nach Boden und Sorte, 2— 4 Fuß hoch, verzweigt ſich von unten und 
bildet eine breite Pflanze. Zu Rabatten und in gemiſchter Pflanzung, 
wozu dieſe Art allein paßt, ſäet man ihn in kleine Ringe, ſo daß 
mehrere Pflanzen ineinander wachſen und einen gemeinſchaftlichen 
Stab bekommen. Die Farben ſind ſehr ſchön und lebhafter, als bei 
den vorigen Sorten, beſonders ſind dreifarbige Blumen mit ſcharfer 
Trennung der Farben häufig. Abarten ſind: der Candelaber-Ritter⸗ 
ſporn, mit wagrechten Aeſten, auf welchen die dicht gefüllten Blumen— 
trauben aufrecht ſtehen, nicht über 2 Fuß hoch; der Kaiſer-Ritterſporn 
wird etwas größer und hat gewöhnlichen Blüthenſtand. Außerdem 
führen einige Samenhändler noch ſtärker wachſende Sorten unter dem 
Namen D. Consolida robustum und giganteum. 

Die A Ritterfporn find in vielen Arten vertreten, aber ſeit Ein— 
führung der Gartenſorten in den letzten Jahrzehnten werden nur noch 
einige reine Arten in den Gärten geſehen, die Gartenſpielarten mit 
Recht vorgezogen. Sie blühen von Ende Juni bis zum Herbſt, je 
nach den Sorten, keine aber länger als 4—5 Wochen. Reine Arten, 
zum Theil mit gefüllten Blumen, ſind: 

D. azureum Mel. flore pleno, 3 Fuß hoch, ſchön ſchmaltblau, 
die Blumen dicht gefüllt. Verlangt guten Boden, iſt überhaupt zärt⸗ 
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licher als andere blaue Arten. — D. Barlowii mit der ſchwach ge= 
füllten Abart iſt vielleicht eine Gartenſorte, aber einer der ſchönſten 
Ritterſporn und nur 2—3 Fuß hoch. Die eine große dichte Traube 
bildenden Blumen ſind dunkelblau mit purpur-violett. Trägt Samen 
und kann daher durch Ausſaat gezogen werden. — D. cardinale, 
mit ſchmutzigrothen, dünn ſtehenden Blumen, erwähne ich blos, um 
davor zu warnen, da es nicht ſchön und ſchwierig in der Behand— 
lung ift. — D. cheilantum Fisch. D. davuricum Hess.), 4 —5 Fuß 
hoch, Blumen groß, himmelblau. Die gefüllte Spielart (flore pleno 
oder multiplex) iſt ſchön, aber ſelten. — D. elatum Fisch. et Mert. 
(D. intermedium Zedeb.), 6—8 Fuß hoch, hellblau, mit ſehr langen, 
aber dünn mit Blumen beſetzten Trauben. Nur für große Rabatten 
und vor, ſowie zwiſchen Gebüſche. Kommt gefüllt und in mehreren 
einfachen Abarten vor, als Pompon de Tirlemont gefüllt; alopecu- 
roides, ſtark gefüllt, mit dichter ſtehenden zweifarbigen Blumen; 
Keteleri, dunkelblau; melanopetalum, ſchwarzblau u. a. m. — D. 
elegans DC., 4 Fuß hoch, mit der gefüllten Abart, enzianblau, groß. 
D. grandiflorum Z. (D. chinense und sinense Fisch.), 2—4 Fuß 
hoch, wie D. Consolida ſeitwärts verzweigt, mit kleinen handförmigen 
Blättern und ſehr großen dunkel- oder hellblauen, bei Varietäten 
auch weißen Blumen, welche kurze aber volle ſtraußartige Trauben 
bilden. Eine der ſchönſten Arten, aber etwas dünn wachſend, wes— 
halb ſtets 3 Pflanzen neben einander zu bringen ſind, wenn ſie nicht 
ſtark ſind. Dieſe Art lebt ſelten länger, als einige Jahre, wird 
daher beſſer als 5 behandelt und jedes Jahr neu geſäet. Die als 
D. chinense pumilum gezogene Abart iſt wegen des niedrigeren 
Wuchſes vorzuziehen, doch artet ſie aus und wird auch höher als 
1½/—2 Fuß. Man ſäe nur die Varietät azureum, mit enzianblauen 
Blumen und ſammle nur von dieſen Samen, denn wenn man auch von 
hellblauen und weißen ſammelt, verliert man die echt blaue Sorte 
bald. Die gefüllte Sorte iſt ſelten und nicht dauerhaft. Der als 
D. chinense flore pleno verkaufte Samen liefert ſelten eine gefüllte 
Blume. — D. nudicaule, mit ſchönen, ziegelrothen Blumen, iſt wenig 
verzweigt und wird nur 1—1)⁰ Fuß hoch, iſt zuweilen im Winter 
zärtlich, ſollte daher gedeckt werden. In manchen Gärten mit Sand⸗ 
oder Moorboden gedeiht dieſe immer noch ſeltene, ſchöne Art wie 
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einjähriger Ritterſporn und blüht bis zum Herbſt, in den meiſten 
Gärten dagegen muß man ſich mehr Mühe geben, als mit andern 
Arten. Dieſe befteht in früher Saat, ſchon im Februar und März 
in Töpfe und Anzucht in Töpfen, ſo daß man die Pflanzen im Mai 
ſtark auspflanzen kann. Sie blühen dann im Juni und ſterben im 
Auguſt ſchon wieder ab. Man thut dann wohl, das Beet mit Nadeln 
oder Moos zu bedecken, damit der Boden nicht zu ſehr austrocknet. 
Oder aber, man ſäet ſpäter, hat dann im Auguſt und ſpäter Blumen, 
erntet aber keinen Samen. Solche Pflanzen blühen, wenn ſie gut 
durch den Winter kommen, im folgenden Jahre zeitig. D. nudicaule 
liebt feuchte Haide- und Moorerde, gedeiht aber, einmal eingewurzelt, 
auch in Lehmboden. Eine als D. nudicaule elatior neu verbreitete 
Abart ſoll kräftiger wachſen. — D. tricorne Mich., 3—4 Fuß hoch, 
mit prächtigen blauen Blumen. Die Varietät tricorne multiflorum hat 
vollere Blüthenzweige. 


Die ausdauernden Hybriden und Spielarten übertreffen die 
meiſten Arten an Schönheit. Es ſind deren jetzt ſo viele geworden, 
daß ich nur einige der ſchönſten nennen will. Wer ſich mit dieſen 
nicht begnügt, mag ſich ein Sortiment in Samen oder Pflanzen kom⸗ 
men laſſen und daraus die beſten beibehalten. Von der Anzucht aus 
gekauftem Samen erwarte man nicht viel, denn manche Sorten werden 
nicht keimen, andere ſich als werthloſe Sorten zeigen. Als ſchönſten 
dieſer Ritterſporn bezeichne ich 


D. formosum, nur 1½—3 Fuß hoch, vielſtenglich, reich in 
rieſigen vollen Trauben blühend; enzianblau mit ſchwarzblau, in der 
Mitte weiß. Wer ſich Samen kommen läßt, verlange die Abart 
coelestinum, indem es ſchon Sorten giebt, welche einen Schimmer 
in Roth haben, und weniger ſchön ſind. Man thut am beſten, dieſe 
Sorte zweijährig zu ziehen, indem die Pflanzen im erſten Jahre 
niedriger bleiben, als die alten, muß jedoch auch dieſe behalten. D. 
formosum blüht Ende Juni bis Auguſt, Samenpflanzen bei frühzeitiger 
Saat in das Miſtbeet im Auguſt und September. Nach dem Ver⸗ 
blühen ſterben die Stengel bald ab. Kann man daher nicht da= 
zwiſchen pflanzen, ſo hebe man die Delphinium aus und pflanze ſie in 
den Vorrathsgarten zurück. Im Halbſchatten und bei feuchter Luft 
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entwickeln ſich die Pflanzen ſchöner, als heiß und trocken ſtehend, denn 
hier werden ſie oft vom Mehlthau befallen, welcher Blätter und 
Blüthen verdirbt. Um dieſe Prachtpflanze in Töpfen zu haben, pflanzt 
man einjährige Pflanzen im April ein. T. 

Als ſchöne Sorten gelten noch: D. hybridum hyacinthiflorum, 
Hendersoni, Chauvieri, Mastodonte, Nahamah flore pleno, Paul 
Lambertye, von Siebold, splendidissimum. 

Deutzia, Deutz ie. Kleine und mittelhohe Sträucher, welche 
einige Aehnlichkeit mit dem wilden Jasmin (Philadelphus) haben, 


ſchön blühen und auch in kleinen Gärten anzubringen find. Sie wer- 


den durch holzige oder krautartige Stecklinge angezogen. Die 
empfehlenswertheſten ſind: 

D. crenata Seh. et Zuce. 5 — 6 Fuß hoch, Blätter länglich zu⸗ 
geſpitzt, rauh; Blumen in 4— 5 Zoll langen einſeitigen Trauben, weiß 
oder hellroth. Beſonders iſt die gefüllte Abart, D. crenata flore 
pleno und fl. rubro pleno, mit jtarf gefüllten hellroſenrothen Blumen 
in den Gärten verbreitet. Schöner, aber ſelten iſt candidissima plena, 
mit weißen Blumen. Blüthezeit Juni und Juli. Leidet in kalten 
Wintern, treibt aber wieder aus. 

D. gracilis Seh. et Hucc. weicht von der vorigen und folgenden 
in allen Dingen ab, bildet einen nur 1—2 Fuß hohen fein ver- 
zweigten Strauch, hat dunkelgrüne, glatte, länglich ſchmale, etwas 
geſägte Blätter und bedeckt ſich ſchon im April mit Maſſen von kleinen 
weißen Blüthentrauben, welche einige Aehnlichkeit mit Maiblumen 
(Convallaria) haben und der Pflanze den Namen Maiblumenſtrauch 
verſchafft haben. Dieſe frühe Blüthezeit hat zur Folge, daß oft die 
Blüthen ſchon als Knoſpen erfrieren, deshalb eine wirklich ſchöne 
Blüthe ſelten iſt. An ſchattigen Plätzen erfrieren die Triebe weniger 
häufig. Obſchon ein Strauch des freien Landes, erfreut er doch im 
Topfe viel mehr, und man kann ihn im Treibhauſe oder im Zimmer 
leicht ſchon im Januar blühend haben. Die fo getriebenen Sträucher 
von nur 1 Fuß Höhe werden im April zurückgeſchnitten und müſſen 
ein Jahr ruhen, was am beſten durch Auspflanzen in das Land 
geſchieht. T. 

D. scabra 7hunbg. gleicht der D. erenata, unterſcheidet ſich durch 
gelbbraune Triebe, ſchmälere, noch rauhere Blätter und große weiße 


. 


Blüthen in einſeitigen Trauben, deren gelbe Staubfäden auf dem 
reinen Weiß der Blumenblätter ſehr zieren. Sie iſt die ſchönſte, 
brauchbarſte Art. 

Dianthus, Nelke. Caryophylleae. Die Nelken zerfallen in 
O und Z und in A. Alle O ſind eigentlich Z, werden aber meiſt 
als O gezogen. Echte O ſind nur die Chineſer-Nelken, Z iſt nur 
die Bartnelke, während die übrigen Y find. Die Behandlung iſt da- 
her verſchieden und muß bei den einzelnen Arten beſonders angegeben 
werden. 

D. barbatus L., Bartnelke, Immerſchön, auch fälſchlich 
hier und da Karthäuſernelke genannt. Z, nur bei gefüllten Baſtard⸗ 
Sorten A; lebt zwar länger als 2 Jahre, iſt aber dann kümmerlich. 
Man jäet fie im Mai, verſtopft und verpflanzt fie in den Vorraths— 
garten 1 Fuß von einander, im folgenden Frühling auf Beete und 
Rabatten. Wer keinen Vorrathsgarten hat und dieſe Prunkblume 
nicht miſſen will, muß erſt Ende Mai oder noch ſpäter ſäen und ſie 
auf ein abgeblühtes Beet pflanzen. Die Blüthe erſcheint im Juni in 
vollen 4—5 Zoll breiten gewölbten Dolden von haarartigen grünen 
Faſern umgeben, daher der Name Bartnelke. Die ſteifen Stengel, 
deren jede ſtarke Pflanze 10 —20 hat, werden ſelten höher als 1 Fuß 
und bleiben nur auf geringem Boden niedriger. Die angeblich nur 
6 Zoll hohen Zwergſorten ſind D. barb. nanus compactus noch ſehr 
unſicher, jedoch immer niedriger, als die Art. Die Farbenmannig⸗ 
faltigkeit dieſer Blume iſt ſehr groß, auch zeichnen ſich die dunkeln 
Farben durch Sammtglanz aus. Die gefüllten Sorten, welche aus 
Samen gezogen werden, find nicht ſchöner als die einfachen, und ent- 
behren die ſchöne Zeichnung. Am meiſten zieren die Sorten, welche 
den Namen D. barb. oculatus führen, indem die verſchiedenfarbig 
rothen Blumen durch eine weiße Mitte (das Auge) gehoben werden. 
Die Bartnelken ſind Prachtpflanzen erſten Ranges und wegen ihrer 
leichten Anzucht ſehr zu empfehlen. Stark gefüllte Sorten, welche 
ſelten viele Stengel bilden, daher nicht immer blühende Triebe be— 
halten, werden durch Stecklinge vermehrt. Man ſchneidet ſie im Juli 
oder ſpäter unter den Blättern ab, oder reißt ſie vom Wurzelſtock ab, 
und ſteckt ſie in ein kaltes Miſtbeet oder auch in Töpfe unter eine 
Glasglocke, wo ſie ſich in vier Wochen bewurzeln. Eine ſolche leider 
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jetzt kaum mehr zu habende gefüllte Spielart iſt Dianthus Buckii, mit faſt 
zollbreiten, ſehr ſtark gefüllten Blumen von prächtig blutrother Sammt- 
farbe. Die 6 Zoll großen Dolden gleichen von Form einem Hahnen— 
kamm (Celosia) und blühen vom Juli bis zum September. Wahr: 
ſcheinlich wird dieſe herrliche Sorte jetzt unter einem andern Namen 
kultivirt. 

D. Carthusianorum Z. flore pleno. Wahre gefüllte 
Carthäuſer-Nelke. Bildet einen vielzweigigen ausgebreiteten Stock 
von breiten dunkelgrünen Wurzelblättern. Die ſchwachen, knotigen 
Stengel veräſten ſich in halber Höhe zu einer breiten, lockeren Blüthen— 
dolde und werden ſelten 1 Fuß hoch. Die ſtark gefüllten Blumen von 
der Größe eines halben bis ganzen Markſtückes haben eine prächtige 
carmin-purpurrothe Farbe. Wenn die Pflanzen nicht ganz ſonnig 
ſtehen, ſo bleiben die Stengel ſchwach und werden von den ſchweren 
Blumen niedergezogen, müſſen daher Stäbe bekommen. Die Blüthe 
dauert vom Juni bis Auguſt. Oefteres Verpflanzen verträgt dieſe 
Art nicht gut, kann daher auch nicht auf Wechſelbeeten ſtehen. Sie 
vermehrt ſich leicht durch Stecklinge, wie bei der Bartnelke angegeben, 
und blüht fo Schon im folgenden Jahre, ſtark aber erſt ſpäter. Die Blüthen 
eignen ſich ſehr zu Sträußen und Kränzen, ſowie zum Haarſchmuck, 
wenn andere Nelken nicht in dieſer Farbe vorhanden ſind. 

D. caryophyllus Z. Gartennelke. Bedarf keiner Beſchreibung 
und keines Lobes. Es giebt zwei Wege, zu einem Nelkenflor zu ge— 
langen, durch Ausſaat und Ableger oder Stecklinge. Die erſtere führt 
zwar zu vielen einfachen Blumen, aber auch zu neuen Prachtſorten, 
denn alle ſchönen Nelken ſind ja zuerſt aus Samen entſtanden. Wer 
einen Vorrathsgarten hat, mag zur Anzucht aus Samen greifen, 
wer beſchränkt ift, kann nur Ableger ziehen, hat keinen Platz für ein- 
fache Samennelken. Um ſchöne Nelken aus Samen zu ziehen, muß 
man vorzüglichen Samen haben und von nur gut gefüllten Sorten 
ſammeln, von Samenhändlern nur ſogenannten Topfnelkenſamen 
kaufen, denn von Landnelken bekommt man ſelten mehr als 7 gefüllte 
Blumen, wenn auch erſten Ranges dabei ſteht. Der Same wird im 
Mai in ein kaltes Miſtbeet oder in ein tragbares Käſtchen geſäet und 
bis zum Keimen feucht gehalten. Nachdem die Pflanzen hinlänglich 
erſtarkt ſind, pflanzt man ſie 1 Fuß von einander auf vorher oder auch 
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im Jahre zuvor gedüngte Beete. Müßte man fie erſt im Frühling 
aus dem Vorrathsgarten in den Schmuckgarten verpflanzen, ſo muß 
es vorſichtig mit Erdballen geſchehen. Ende Juni beginnt die Blüthe, 
gewöhnlich mit einfachen oder halb gefüllten Blumen. Wer nur ge— 
füllte Blumen ſehen will, wird die ſchlechten ausreißen; es iſt aber zu 
bedenken, daß dann Lücken im Beete entſtehen, welche ſchlechter aus— 
ſehen als einfache Nelken. Sind vorzügliche Blumen darunter, und 
will man ſich mit der Vermehrung abgeben, fo werden die nicht 
blühenden Zweige auf die bekannte Art abgelegt oder abgeſenkt. Bei 
guter Behandlung haben dieſe Senker in vier Wochen Wurzeln, wer— 
den aber erſt anfangs September abgeſchnitten und nun wie die 
Sämlinge auf Beete oder auch in Töpfe gepflanzt. Die Zucht der 
guten Ablegernelken unterſcheidet ſich blos durch die Fortpflanzung. 
Da man weiß, daß alle Pflanzen gute gefüllte Blumen bringen, ſo be— 
ginnt man mit dem Abſenken ſchon vor der Blüthe, und bekommt bis 
zum Auguſt ſtarke Pflanzen, welche noch Nebenzweige ausbilden 
können. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt zwar bequemer, aber 
weniger ſicher, als durch Ableger, da viele keine Wurzeln bilden. 
Gleichwohl muß ſie angewendet werden, wenn die Senkerzweige hoch 
oben ſitzen und zu kurz ſind. Da die Nelken bei den Topfpflanzen 
nur als Remontant- oder Monatsnelken vorkommen, ſo will ich hier 
das Nöthige erwähnen. Man pflanzt entweder ſchon im Herbſt oder 
bald im Frühjahre blühbare Ableger in 5—6zöllige Töpfe und benutzt 
dazu Schlammerde mit Miſterde und Sand vermiſcht, in Ermangelung 
von Schlammerde eine lehmige Raſen- oder Gartenerde, reichlich mit 
Miſterde und Sand untermiſcht. Anfangs hält man die Nelken in 
einem Kaſten unter Glas oder im Doppelfenſter, bringt ſie aber an 
die Luft, ſowie die Stengelbildung beginnt. Zur Blüthezeit müſſen 
die Topfnelken unter Dach ſtehen. Im Herbſt läßt man die Töpfe 
im Freien bis Fröſte von 2—3 Grad regelmäßig werden, dann ſtellt 
man ſie unter Fenſter oder in Doppelfenſter, lüftet aber, ſo oft es das 
Wetter erlaubt, ſonſt bekommen die Nelken Blattläuſe. Die meiſten 
Nelken müſſen Stäbe bekommen, da ſich die ſchweren Blumen auf den 
dünnen Stengeln nicht allein tragen. Um Samen zu ernten, ſchneidet 
man die verblühenden Blumen mit einer Scheere über dem Kelche ab, 
weil ſonſt die Blätter bei Regen Fäulniß verurſachen. Sogenannte 


Platzer, das find überſtark gefüllte, daher plagende Blumen dulden 
echte Nelkenfreunde nicht. Die Gartennelke hat, abgeſehen von der 
Eintheilung nach Farben (Doubletten, Bizarden, Picotten u. a. m.) 
mehrere Abarten, die ſich durch niedrigen Wuchs, frühes Blühen oder 
immerwährendes Blühen auszeichnen. Früh- und vollblühend ſind 
die „Wiener Zwergnelken“, ſelten über 1 Fuß hoch, mit hinlänglicher 
Farbenabwechſelung, allerdings keine Muſterblumen. Die ſehr lang 
blühenden „Grenadins“ ſind ebenfalls niedrig, feurig roth oder roſa 
und erzeugen ſich treu wieder aus Samen, wenn man ſie ganz 
abgeſondert zieht. Die immerblühenden oder Remontantnelken blühen 
einzeln vom Juli bis zum Herbſt, haben aber beſonders zur Topfzucht 
und zum Abſchneiden Werth. Eine reizende, aber nur durch Senker 
zu vermehrende Nelke iſt Souvenir de la Malmaison, atlasweiß, 
roſa ſchimmernd, ſehr groß und lange blühend. 

D. chinensis Z. China- oder Chineſer-Nelke. Dieſe iſt 
eigentlich 8, wird aber beſſer als O gezogen. Gehen von den 
blühenden Pflanzen nicht alle Triebe in Stengel auf, ſo durchwintert 
man ſolche Pflanzen und bekommt von ihnen im folgenden Jahre ſchon 
im Juni Blumen. Wird das beabſichtigt, ſo kann man die China— 
nelken auch zweijährig wie D. barbatus ziehen, muß aber darauf ge— 
faßt ſein, ſie in kalten ſchneeloſen Wintern zu verlieren. Die gebräuch— 
lichſte und lohnendſte Kultur iſt die, daß man den Samen gegen Mitte 
April oder auch früher in das Miſtbeet oder in ein Käſtchen ſäet, die 
Pflänzchen verſtopft und ſo bald als möglich auspflanzt. Die Ent⸗ 
fernung richtet ſich nach den Sorten und wechſelt zwiſchen 4 Zoll und 
1 Fuß. Zu weitläufig darf man dieſe Nelken nicht pflanzen, da ſie 
ſich bei einjähriger Kultur nur ſchwach beſtocken. Die Höhe der 
Stengel wechſelt bei den Sorten zwiſchen 4 und 12 Zoll, die Größe 
der Blumen zwiſchen 2 und 5 Centimeter. Die Farben ſind ſehr 
verſchieden und in allen Schattirungen von Violett- und Schwarzroth 
bis zum hellſten Roſa vorhanden, auch rein weiß. Alle Sorten kom— 
men auch mit gefüllten Blumen vor, doch iſt das Gefülltwerden bei 
einigen noch ſehr unſicher, und man bekommt keineswegs ſicher gefüllte 
Blumen, wenn man ſogenannten gefüllten Samen kauft. Uebrigens 
ſind mehrere Sorten einfach eben ſo ſchön. Durch neue Einführungen 
aus dem Vaterlande und aus Japan, ſowie durch Hybridatior (ver— 
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mittelſt Befruchtung verſchiedener Sorten unter einander) ſind gewiſſe 
Sorten in Wuchs, Blüthenſtand und Farben verſchieden entſtanden und 
zu unterſcheiden, welche man bei der Beſtellung von Samen kennen muß. 
Ich bemerke noch, daß bei der Pflanzung vielfarbiger Sorten die 
Beete ſelten gut ausſehen, indem die Blüthenſtengel zu verſchieden hoch 
ſind, ſo daß oft kleine in der Mitte, hohe am Rande ſtehen. Auf 
lehmigem Boden laſſen ſich zwar dieſe Nelken mit Ballen verpflanzen, 
wodurch Ungleichheiten der Beete ausgeglichen werden können, im 
Allgemeinen iſt es jedoch nicht zu empfehlen. Es iſt daher beſſer, nur 
in Reihen zu pflanzen, wo dieſe Ungleichheit weniger ſtört. Die 
Zwerg⸗Chineſernelke hat dieſen Fehler nicht, auch würde man bei 
ſorgfältiger Samenwahl von nur Pflanzen von gleicher Höhe endlich 
eine größere Gleichmäßigkeit des Wuchſes erreichen können, allerdings 
mit Opferung mancher Farben. 

Man theilt dieſe Nelken in: 1) gewöhnliche Chineſernelken, mit 
ſchönen ſammtartigen, auch gut gefüllten Blumen. Dieſe haben die 
erwähnte Eigenſchaft ungleicher Höhe beſonders, und man findet an 
derſelben Pflanze immer einzelne hervorragende Stengel neben niedrigen 
und ſich erſt entwickelnden. Sie blüht unaufhörlich bis zum Winter. 
Sehr ſchön ſind die dunkelrothen ſammtigen Farben vertreten. 

2) Die Kaiſernelke, Dianthus chinensis imperialis, iſt eine 
Verbeſſerung der vorigen, ſchöner gebaut, gefüllter, größer. Sie iſt 
jedenfalls der gewöhnlichen Chineſernelke vorzuziehen und macht jene 
entbehrlich. Die Farben ſind ebenfalls ſehr ſchön, und es bleiben ſich 
einige aus Samen ganz treu. Prachtvoll ſind die dunkelrothen Sorten. 
D. atrococcineus hat dunkelrothe ſammtfarbige, coronatus, weiße, mit 
carmoiſin geſtreiften Blumen; die Abart nanus mit zahlreichen Sorten 
wird nur 4—5 Zoll hoch und iſt hübſch zu Beeten. Um die ſchönſten 
und brauchbarſten Sorten kennen zu lernen, muß man ſich einmal alle 
oder die Hälfte in zwei Jahren kommen laſſen und nebeneinander 
pflanzen, denn keine Beſchreibung giebt einen Begriff von der Ver— 
ſchiedenheit dieſer Sorten. Als beſonders brauchbar zu Beeten 
empfehle ich die Sorten atrococeineus plenus, atropurpureus plenus, 
compactus atrosanguineus plenus, compactus miniatus plenus, com- 
pactus roseus plenissimus, nanus albus plenus (meiſt gefüllt, ganz 
niedrig), nanus atrosanguineus plenus. 
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3) Die Heddewigsnelke, D. chinensis Heddewigi, zuletzt 
aus China eingeführt, mit 2 Zoll breiten Blumen mit den präd- 
tigſten Farben. Die gewöhnliche Sorte wird über 1 Fuß hoch, aber 
es giebt bereits niedrigere mit gedrängtem buſchigem Wuchſe (com- 
pactus), welcher leider nicht ſo beſtändig iſt, daß man ſicher darauf 
rechnen könnte, daher es kommt, daß ein Beet mehrere übergroß wer— 
dende Pflanzen zählt. Die Heddewigsnelken ſind einfach oder gefüllt, 
aber das Gefülltſein iſt unſicherer, als bei den Kaiſernelken, obſchon 
die Samenverzeichniſſe beſtimmt gefüllte anzeigen.) Obſchon nun 
gut gefüllte Heddewigsnelken im Spätſommer und Herbſt, wenn die 
Gartennelken verblüht ſind, Bouquetmachern ſehr willkommen ſind, ſo 
ſind doch die einfachen Sorten mit ihren pfauenartig-prächtigen und 
ſammtigen Farben ſo ſchön, daß man die gefüllten im Garten 
kaum vermißt. Eine beſonders prächtige, wohlgeformte Sorte führt 
den Namen D. Heddewiga diadematus plenissimus und iſt in mehreren 
Farben vorhanden. Die Heddewigsnelken blühen ſpäter, als die vor— 
her genannten Sorten, man thut daher wohl, ſie ſchon mit den Lev— 
cojen zu ſäen. — Eine Abart dieſer Nelke iſt die Franzennelke 
oder geſchlitzte Heddewigsnelke, D. chinensis laciniatus, welche 
bis 11/2 Fuß hoch wird und ſehr große, meiſt einfache Blumen mit 
geſchlitzten Blumenblättern hat. Auch dieſe Sorte hat ſchon mehrere 
Farben, meiſt in lila, roſenroth, dunkel purpurroth, kommt auch ſchon 
gefüllt vor (maximus plenissimus). Die eigenthümlichen, gefranzten, 
zottlichen Blumen haben weniger Freunde als andere Sorten. 

4) Baſtard-Nelken, Dianthus hybridus. Hierher gehören 
alle möglichen Nelken, welche man bei andern Abtheilungen nicht ein— 
zureihen weiß. Sie ſtehen theils der Gartennelke nahe, ſind daher 
ausdauernd, zum Theil den verſchiedenen Chineſernelken. Gute be— 
ſtändige, gefüllte Sorten ſind: D. hybridus Gardnerianus (Gardneri), 
hybr. atropurpureus, hybr. atroroseus u. a. m. Ihre Füllung iſt 
ziemlich beſtändig und ſicher. Sie blühen meiſtens ſpät, und es dürfte 


*) Es ift unzweifelhaft, und man kann es in allen guten Samengärten 
ſehen, daß die gerühmte Füllung vorhanden iſt, meiſt aber nur bei Ausſaaten, 
welche die Samenhändler für ſich machen. Wie es zugeht, daß die Käufer meiſt 
weniger gute Erfolge haben, wollen wir nicht unterſuchen. 
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ſich die zweijährige Kultur (wie Gartennelken) mehr als die einjährige 
empfehlen. 

D. dentosus ift eine 5 niedrige Art von nur 4 Zoll Höhe, von 
welcher bereits Spielarten, darunter gefüllte, vorhanden ſind. Sie 
eignet ſich zu Einfaſſungen und kleinen Beeten. Die Blumen ſtehen 
in gleicher Höhe und erſcheinen faſt doldenartig. Wer dieſe Nelke 
ziehen will, verlange ſie unter dem Namen D. dentosus hybridus. 
Sie blüht ziemlich lange. 

D. plumarius L., Federnelke. Eine wirkliche A, welche auch 
nur ſo gezogen und durch Ableger (Senker) und Stecklinge vermehrt 
wird, obſchon fie auch aus Samen zu erziehen iſt, und alle ſchönen 
Sorten aus Samen entſtanden ſind. Die gewöhnlichen gefüllten 
Federnelken vertragen mehr Trockenheit, als andere Arten, und 
wachſen noch auf Mauern. Man macht davon meiſt Einfaſſungen, 
welche ſich raſenartig ausbreiten, daher öfter umgepflanzt werden 
müſſen, wobei man die langen liegenden Zweige in die Erde bringt, 
indem ſie ſich bewurzeln. Sie eignen ſich auch zu Blumenraſen und 
Begrünung von Böſchungen, ſteilen Rabatten, ſowie auf ſonnige 
Felſen. Die Zweige ſind dünn, die Blätter hell-blaugrün, weißlich 
ſchimmernd. Die dünnen Stengel werden nur 6—8 Zoll hoch und 
legen ſich, wenn fie ſtark gefüllte Blumen tragen, bei Regen um, be- 
ſchmutzen ſich und ſehen ſchlecht aus. Stark gefüllte, große Blumen, 
welche überdies leicht platzen, ſind aus dieſem Grunde weniger zu 
empfehlen, als kleinere halbgefüllte. Die Farbe iſt meiſt blaßroſenroth 
mit braunrother Zeichnung an dem ausgefranzten Rande der Blumen⸗ 
blätter, oder auch weiß und fleiſchfarbig. Der Geruch iſt ſtark bal- 
ſamiſch, ganz anders, als bei der gewöhnlichen Nelke, und kann leicht 
durch Stärke unangenehm werden. Ganz anders ſind die beſſeren 
Sorten der Federnelken, gewöhnlich ſchottiſche Nelken genannt, 
welche offenbar Baſtarde zwiſchen der Federnelke und Gartennelke ſind. 
Die Stengel ſind ſteifer, halten daher die Blumen aufrecht, die Blumen 
ſind regelmäßiger gebaut, die Blumenblätter nicht oder wenig gefranzt. 
Die Farben ſind ſchöner, und es herrſcht ein ſammtiges Rothbraun 
vor, obſchon auch carmoiſin- und purpurrothe Sorten vorhanden ſind. 
Der Wuchs iſt weniger raſenartig, wie bei der gemeinen Federnelke, 
aber mehr als bei der Gartennelke. Schönere, zwar ältere, aber 
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immer beliebte Sorten ſind: Anna Boleyn (Anna Bolena), weiß mit 
dunkelroſenroth; Laura, weiß mit braunroth; Königin der Schotten, 
weiß mit dunkel⸗weinroth; Gabriele (Abbotsfortianus), faſt purpurroth, 
ſehr groß und gefüllt, aber nicht ſchön geformt. 

D. superbus Z., Pfauennelke. In lichten Buſchhölzern wild 
wachſende, im Juli blühende A, mit ſehr großen, lilafarbigen, an 
den Rändern ſtark ausgefranzten Blumen, auf 1—1!/s Fuß hohen 
mehrblumigen Stengeln. Durch Befruchtung mit der in der Blüthen- 
form ähnlichen chineſiſchen Franzennelke (D. chinensis laciniatus) iſt 
die Abtheilung D. superbus hybridus entſtanden, welche bereits 
mehrere Farben und ſogar vereinzelt gefüllte Blumen enthält. Obſchon 
A, empfiehlt ſich doch die Kultur durch jährliche Ausſaat. 

Dicentra (Diclytra, Diélytra) ). Doppelſporn, Herzblume. 
Ades Frühlings, mit doppelt gefiederten, ſchönen Blättern und Blüthen 
in hängenden Trauben. Sie ſcheuen naſſen Boden, gedeihen gut im 
Schatten, wo ſie auch ſeltener erfrieren, lieben humusreiche Erde und 
müſſen öfter umgepflanzt und getheilt werden, weil alte Stöcke an dem 
fleiſchigen Wurzelſtocke leicht faulen. Vermehrung durch Theilung 
und Stecklinge von nur 2—3 Zoll langen jungen Trieben. Einige 
gehören zu den ſchönſten A. 

D. chrysantha Torr. et Gray (Dielytra chrysantha Hoof.) hat 
mit der bekannten D. (Diclytra) spectabilis in der Form Aehnlichkeit, 
aber goldgelbe, kleinere Blüthen und kann ſich mit der genannten an 
Schönheit nicht meſſen. Blüht im Juni und Juli und verlangt Be⸗ 
deckung mit Moos oder Laub. — D. cucullaria Bern. (Diclytra 
cucullaria DC., Fumaria Kerr., Eucapnos Bernh.), der vorigen ähn⸗ 
lich, aber noch kleiner, mattgelb mit weiß, daher ſehr unbedeutend, 
obſchon fie in den Catalogen gerühmt wird. — D. exima Borkh. 
(Dielytra DC., Corydalis Spreng., Fumaria Terr., Eucapnos BernA.) 
und D. formosa Borkh. (Corydalis Pursh., Diclytra DC., Fumaria 
Andr.) ind ſehr ähnliche, nur 6—8 Zoll hohe Arten mit kriechenden 
Wurzeln, blaugrünen Blättern und ſchönen roſarothen Blüthen, im 


*) Die Botaniker nehmen an, daß Dielytra die richtige Schreibart und 
das e in Diclytra nur durch einen Druckfehler in Decandolle's Prodromus 
entſtanden iſt. Der falſche Name iſt aber ſo in allen Ländern angenommen, 
daß ich ihn wenigſtens für die beliebte Herzblume D. spectabilis beibehalte. 
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Juni. Dieſe Pflanzen ſind noch zärtlicher, ſcheuen Näſſe und guten 
Gartenboden und gedeihen am beſten zwiſchen Gartenfelſen, wo ſich 
die fleiſchigen Wurzeln zwiſchen den Steinen verbreiten. — D. spec- 
tabilis Bernh. (Dielytra DC., Fumaria L.). Die größte und ſchönſte 
unter allen, als Dielytra und Herzblumen überall verbreitet 
und beliebt. Stengel 2—3 Fuß hoch, zahlreich, veräſtet, beblättert, 
ausgebreitete Büſche bildend, daher beſonders zu Einzelnpflanzung 
geeignet. Blüthen wie ein Herz geformt, mit Haken oder Spornen 
an den Seiten, lebhaft roſenroth, die Spornen weiß, im April und 
Mai; Blätter groß, ausgebreitet. Leider erfriert dieſe prächtige 
Pflanze oft vor und während der Blüthe, an freien Plätzen mehr als 
im Schatten. Gegen Winterkälte iſt ſie nicht empfindlich. Jüngere 
Pflanzen laſſen ſich vom Februar an gut treiben. Die Var. alba mit 
weißlichen Blüthen iſt weniger ſchön. 

Diclytra ſ. Dicentra. 

Dietamnus, Diptam. Rutaceae. N aus Europa und Aſien, 
von 1½—2/ Fuß Höhe, mit ſteifen Stengeln, auf deren Spitzen 
die großen aufrechten Blüthentrauben ſtehen. Die Blüthen haben die 
Form der Lobelien, ſind ausgebreitet bis 2 Zoll breit, hellroth, mit 
dunklerem Roth geſtrichelt, bei Bar. weiß. Die beim Reiben bal⸗ 
ſamiſch riechenden Blätter gleichen denen einer Eſche, find dunkel⸗ 
grün und glänzend. Aeltere vielſtengliche Stauden bilden breite volle 
Büſche, die auch ohne Blüthe zieren. Die Blumen erſcheinen im 
Juni und dauern mehrere Wochen. Der Diptam liebt ſchattige Lagen, 
gedeiht aber auch ſonnig. Vermehrung durch Theilung und Samen. 
Letzterer muß bald nach der Reife geſäet und ſehr ſtark bedeckt werden, 
und keimt meiſt erſt nach einem Jahre. 

Die gegebene Beſchreibung paßt ſowohl auf die am meiſten ver⸗ 
breitete, in deutſchen Laubwäldern wild wachſende Art D. Fraxinella 
Lk. (D. albus L.), als auch auf die ähnlichen D. angustifolius Sweet., 
mit dunkleren gefleckten Blüthen, ſowie auf D. davuricus. Beide 
kommen auch mit weißen Blüthen (der echte D. albus Z.) vor, welche 
faſt ſchöner als die rothen find. Der D. iſt beſonders für ſich (zu 
3— 5 Stück) in Gruppen gepflanzt, im Raſen und vor Gebüſch ſchön. 

Dielytra ſ. Dicentra. 

Diervilla j. Weigelia, 
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Digitalis, Fingerhut. A und Z, mit rothen, weißen und 
gelben Blüthen, aus Europa und Aſien. Die A, worunter nur gelb⸗ 
blühende, machen keine Kulturausnahme von andern A, ebenſo die ©. 
Alle lieben Schatten, gedeihen aber auch ſonnig. Sie ſind ſchön vor 
und zwiſchen Gebüſche. Unter vielen Arten ſind nur einige zu 
empfehlen, indem der Farbenunterſchied ſehr gering, die Blüthezeit 
bei allen ziemlich dieſelbe iſt. Der ſehr feine Samen muß dünn 
geſäet und ſchwach bedeckt werden. 

Die ſchönſte Art iſt D. purpurea Z., Z, der bekannte hie und 
da auf Waldſchlägen wild wachſende rothe Fingerhut, von 3 bis 
4 Fuß Höhe. Aus einer breiten Blattroſette erhebt ſich im zweiten 
Jahre meiſtens nur ein gerader Stengel, welcher ſich nur in einige 
kurze Seitenzweige theilt und auf 1 — 2 Fuß Länge dicht mit 2 bis 
3 Zoll langen, eng glockenförmigen hängenden Blüthen beſetzt iſt. 
Dieſelben beginnen im Juli und dauern vereinzelt bis September. 
Die Hauptfarbe iſt purpurroth, doch giebt es mehrere Var. mit 
helleren, dunkleren, mehr punktirten, ſowie ganz weißen Blumen. Die 
ſchöne weiße Var. (D. purp. flore albo) kommt auch unter dem Namen 
D. bicornota vor. D. gloxiniaeflora iſt eine punktirte hellrothe Sorte 
mit weiter geöffneten Blumen. — Unter den gelb blühenden Arten, 
welche meiſt mehrere Stengel treiben, iſt es ziemlich gleich, ob man 
D. aurea L., 3 Fuß hoch, grandiflora Lam. (D. ambigua L.), 2 bis 
3 Fuß hoch, blaßgelb, carminroth punktirt, oder D. lutea, mit kleineren 
gelben Blumen wählt. Uebrigens ſind die Namen dieſer Arten ſo 
unſicher, daß man aus Handelsgärten nie ſicher iſt, die richtige zu 
bekommen. Obſchon A, werden dieſe gelben D. doch nach einigen 
Jahren ſchlecht, ſo daß man wohl thut, ſie zuweilen aus Samen neu 
zu erziehen. 

Dimorphanthus mandschuricus iſt eine der Aralia (ſiehe 
daſelbſt) nahe ſtehende Pflanze von 6—10 Fuß Höhe mit großen 
Blättern. Sie verträgt mehr Kälte als Aralia. 

Dimorphotheca (Calendula), Regenblume. Compositae. 
O, ſonſt Calendula genannt. Beachtenswerth und für den Garten 
genügend iſt D. pluvialis DC. (Calendula T.), 1 Fuß hoch, blätter⸗ 
loſe Stengel treibend. Blumen weißlich, außen ſchmutzig roth, gefüllt 
erſcheinend. Sie öffnen ſich nur bei ſchönem Wetter, ſchließen ſich 
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vor Regen, zeigen daher auch den Regen an (daher der Name pluvia- 
lis). Unter den Sorten verdient die als Calendula Pongei fl. pleno 
und C. hybrida Pongei fl. pl., mit röthlichen, bei guter Sorte ſtark 
gefüllten Blumen allein gezogen zu werden. 

Diplopappus caucasicus iſt Aster caucasicus. 

Dodecatheon, Götterblume. Primulaceae. A von 1 bis 
2 Fuß Höhe, mit ſehr zierlichen, wie bei die von Cyclamen geformten 
hängenden Blüthen, für Felſenbeete und gut überwachte Rabatten mit 
nicht naſſem Boden. Die langen zungenförmigen Blätter breiten ſich 
am Boden aus oder bilden einen Trichter, aus dem ſich der unbeblät— 
terte Stengel erhebt. Die Blüthen ſtehen doldenartig und ſind ſehr 
ſchön, obſchon nicht prunkend. Sie ſind roth oder weiß, in Sorten 
auch zweifarbig. Vermehrung durch Samen, da ſie ſich nicht gut 
theilen laſſen und durch Theilen leiden. Der feine Same wird dünn 
in Töpfe in leichte, ſandige Erde geſäet und ſchwach bedeckt. Die 
Pflänzchen werden bald verſtopft und im erſten Jahre froſtfrei durch— 
wintert. 

D. Meadia Z., 1—1!/a Fuß hoch, blüht in vielblumigen Dolden, 
roſenroth, im Schlunde blutroth, bei Var. weiß (D. integrifolium der 
Gärten, nicht Mol.), mit rothem Schlunde, die Var. elegans reich⸗ 
blumiger, mehr lilaroſa. — D. frigidum Chamisso aus Canada verträgt 
mehr Kälte, hat aber wenigblumige Dolden mit purpurrothen Blumen. 
D. giganteum wird 2—3 Fuß hoch und iſt vielleicht nicht verſchieden 
von D. Jeffreyi, welches für die ſchönſte Art gilt und lebhaft rothe 
Blüthen von der Größe eines Cyclamen europaeum hat. Sie 
blüht etwas ſpäter als D. Meadia. 

Doronieum, Gemswurz. Compositae. Stark wuchernde, 
breite Büſche bildende A, welche nur auf Rabatten und vor Gebüſchen 
im Parkgarten Verwendung finden. Die Blüthen ſind 3 Zoll breit, 
ſternförmig, goldgelb, mit dunkler Scheibe, welche nie gefüllt wird. 
Zu große Stöcke müſſen im Herbſt getheilt werden, weil ſie bei der 
Frühjahrspflanzung nicht blühen. Sie lieben Schatten und feuchten 
Boden, verkümmern wenigſtens bei Trockenheit. | 

D. austriacum Jaeg. aus Oeſterreich und D. caucasicum Dieb. 
(D. orientale Wiild.) find beide zum Verwechſeln ähnlich, doch blüht 
D. caucasicum früher. Blüthe im April bis Mai, Stengel wenig 
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veräſtet, 1½ —2 Fuß hoch. B. herzföürmigrund. — D. Pardalianches 
Z. (D. cordatum), eine Waldpflanze, wird 4—5 Fuß hoch und ver— 
wildert leicht durch Wurzeltriebe. 

Dracocephalum, Dra 1 Labiatae. Leicht ent⸗ 
behrliche Pflanzen mit blauen Rachenblumen, denen einer Salvia 
ähnlich. Am ſchönſten find: die A D. altaiense Zaxm., mit prächtigen 
blauen Blüthen, welche ſich aber nur in freier, ſonniger Lage und auf 
humusreichem, nicht trockenem Boden voll entwickeln und 5—6 Wochen 
lang blühen. Ferner D. Ruyschianum T., 1 Fuß hoch, im Juni, blau. 


Echinacea. Compositae. Der neuere Namen für Rudbeckia 
purpurea Z. A von 4 Fuß Höhe, Stengel wenig veräſtet, Blätter 
lang, diſtelartig gelappt, dünn. Blüthen 4 Zoll breit, mit herunter- 
hängenden ſchmalen Blättern (Randblüthen) von purpurrother Farbe, 
im Auguſt. Obſchon die einzelne Blume prächtig iſt, trägt doch die 
ganze Pflanze wenig zur Zierde bei, und eignet ſich nur auf Rabatten 
und vor Gebüſche. — E. serotina DC. (Rudbeckia serotina Lindl. 
und purpurea speciosa) iſt ſchöner, indem die Randblüthen nicht 
herabhängen. Sie blüht Ende Auguſt und September. 

Echinops, Kugeldiſtel. Compositae. Hohe diſtelartige N, 
mit ſtechenden Blättern und ſtahlblauen oder weißlichen kugelrunden 
Blüthenköpfen. Sie eignen ſich für Rabatten und vor Gebüſche, aber 
nur in großen Gärten. Am ſchönſten iſt die niedrige E. humilis Bieb. 
(E. eriophorus Steph.), dann folgen die 4—6 Fuß hohen E. rhuteni- 
cus Rehb. (E. bannaticus DC.) und E. Ritro Z. Blüthezeit Juli⸗ 
September. 

Emilia, Emilie. Compositae. O von 1½ —2 Fuß Höhe, 
wenig veräſtet, daher nie volle Büſche bildend. Blätter dunkelblaugrün, 
meiſt unten roth, ſchild- oder breit pfeilförmig, Blüthen knopfförmig, 
ohne Randblüthenblätter, wie Plüſch ausſehend. Es ſind hübſche 
Blumen in gemiſchten Beeten, auch ſehr brauchbar für Sträuße, aber 
die Pflanzen füllen nicht, ſind daher auch nicht allein zu verwenden, 
und ſie würden noch weniger beachtet werden, wenn feurig rothe 
Blumen unter den O nicht ſo ſelten wären. Der Unterſchied der 
Arten liegt (für den Blumenfreund) nur in der Farbe. 
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E. flammea Cass. (Cacalia sonchifolia var. L., E. sagittata DC.). 
Blätter ſchmäler, ſpitziger als bei der folgenden, Blumen hellfeuerroth 
oder orange. — E. sonchifolia DC. (E. purpurea Cass., E. coccinea 
der Gärten, Cacalia coceinea J.). Blüthen feurig dunkelpurpur oder 
dunkelfeuerroth, bei der Var. flammea hellfeuerroth. N 

Epilobium, Weidenröschen. Onagreae. Amit ſchmalen 
weidenartigen Blättern und ſchönen rothen, bei Var. weißen Blüthen, 
welche an der Spitze der meiſt unverzweigten Stengel eine große 
Traube bilden. Sie eignen ſich nur für Felſen und lichte Wald- 
parthien des Parkes, aber nur auf ſandigem Boden, können alſo nicht 
auf Beeten und Rabatten gezogen werden. Sie verbreiten ſich durch 
Wurzelſproſſen und wechſeln auf dieſe Art die Plätze, vertragen aber 
aus dieſem Grunde keine Bearbeitung des Bodens. 

E. angustifolium L., das gemeine Weidenröschen aller Wälder 
auf Sandboden, wo ſie oft ganze Plätze und Wegränder überziehen 
und eine große Zierde der Gegend bilden, wird 4—5 Fuß hoch, und 
treibt meiſt nur einen Stengel, jedoch viele nahe beiſammen. Schneidet 
man die Spitze ab, ſo bilden ſich mehrere Blüthenſträuße. Die 
prächtig carminrothen, wie eine Lobelia fulgens geformten, aber auch 
einer Clarkia ähnlichen Blüthen erſcheinen im Juli und Auguſt. Var. 
mit weißen Blumen. — Noch ſchöner iſt das nur in Alpengegenden 
wachſende E. angustissimum Ait. (E. Dodonaei Al., rosmarinifolium 
Haenke), welches nur 2 Fuß hoch wird, vollere Büſche bildet und noch 
dunkler von Farbe iſt. Es kann nur auf überwachten Felsbeeten 
gezogen und erhalten werden. 

Epimedium, Sockenblume. Berberideae. Niedrige A mit 
mehr oder weniger kriechenden Wurzeln, im erſten Frühling blühend. 
Es ſind Pflanzen für Felsbeete und Rabatten für abweichend zu 
behandelnde Blumen und ſollten überhaupt nur mit andern Frühlings⸗ 
blumen vereint werden, indem fie zwiſchen andern hohen Blumen ver- 
kümmern und abſterben. Wo Einfaſſungen breit ſein können, eignen 
ſich die E. ſehr wohl dazu. Ebenſo ſchädlich iſt ihnen häufiges Boden⸗ 
lockern und Verpflanzen. Sie lieben Schatten und lockern humus⸗ 
reichen Boden. Der Werth der kultivirten Arten iſt ſo verſchieden 
wie die Farbe. Die Blätter aller Arten ſind gefiedert und zieren 
auch ohne Blüthen. Sie find ausgebreitet und bilden große Büſche. 
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Die Blüthen find wenigblumige Trauben, auf jedem beblätterten Stengel 
nur eine Traube an der Spitze. 

E. alpinum Z., die gemeine Alpen⸗Sockenblume, hat unbedeutende 
braune Blumen, aber ſehr zierende große Blätter, die mit Vortheil 
zur Einfaſſung von Blumenſträußen, Körbchen und Schalen verwendet 
werden. Sie gedeiht im Gebüſch und verwildert leicht. — E. di- 
phyllum Zodd., wovon eine Bar. mit größeren Blumen den Namen 
E. niveum führt; ferner E. macranthum Morr. (E. grandiflorum), 
E. Muschianum Morren et Deen. haben weiße Blüthen, E. macran- 
thum die größten. E. lilacinum, roseum und violaceum Morr. et 
Done. blühen hell- bis dunkellila und violet. Dagegen iſt E. pinnatum 
Fisch. und E. pteroceras Morr, (colchicum) mit goldgelben Blüthen 
und immergrünen, lederartigen Blättern ſehr abweichend. Letzteres 
erfriert in kalten Wintern. E. roseum und atroroseum ſind Var. 
von violaceum. E. rubrum Morr. hat kleine roſenrothe, in gelb 
übergehende Blüthen. Wer nicht alle E. ziehen will, beſchränke ſich 
auf E. macranthum und violaceum. 

Eranthis hyemalis Salisb. (Helleborus Z.), Winterling. 
Ranunculaceae. Dieſe nur 4 Zoll hoch werdende A iſt die erfte 
Jahresblume und blüht zuweilen ſchon im Januar, meiſt im Februar. 
Im April iſt fie Schon wieder abgeſtorben. Die ganze Pflanze beſteht 
aus einem aus einem Kröllchen ſich entwickelnden Stengel, welcher 
dütenartig vereint an der Spitze mehrere ſchmale Blätter trägt, in deren 
Mitte auf kurzem Stiele die einzige, einen Zoll breite, gelbe, ranunkel— 
förmige Blume aufrecht ſteht. Dieſe niedliche Pflanze vermehrt ſich 
aus Samen, welcher ſogleich nach der Reife geſäet werden muß und 
meiſt an Ort und Stelle keimt. Die Winterblume iſt am ſchönſten 
im Raſen, wo ſie im Sommer nicht bemerkt wird, ebenſo im Gebüſch. 
Sie würde hübſche Einfaſſungen bilden, wenn die kleinen Knollen nicht 
bei dem Umgraben verworfen würden. 

Erica, Haide. Ericaceae. fr. Obſchon mehrere diefer kleinen 
immergrünen Sträucher im Freien aushalten und im Moorbeete gut 
gedeihen, als E. australis, ciliaris, cinerea, multiflora, vagans und 
vulgaris (Calluna), jo will ich doch nur E. herbacea Z. (carnea Jacg.) 
empfehlen. Dieſe in freien Beeten Raſen bildende, im Sommer ſchön 
grüne Art, hat ſchon im Herbſt ausgebildete Knoſpen, welche ſich bei 
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ſonnigem Wetter ſchon im Februar öffnen und bis Ende April dauern. 
Die dunkelroſenrothen, durch braune Antheren (Staubbeutel) gehobenen, 
1 Centimeter langen Blüthen bilden eine volle, 2— 8 Zoll lange ein- 
ſeitige Traube. In guter ſonniger Lage iſt buchſtäblich das ganze Beet 
mit Blüthen bedeckt. Die weiße Var. (Hore albo) hat gelbe Antheren. Zur 
Anlage eines Beetes oder einer Felſenparthie, eines ſteilen Hanges ꝛc. 
nimmt man entweder reich bewurzelte Landpflanzen mit Erdballen, 
oder Pflanzen aus den Töpfen. Man pflanzt ſie liegend und ſo tief, 
daß nur die Zweige über der Erde bleiben. Es iſt zweckmäßig, dem 
Beete eine Unterlage von grobem Kies oder zerſchlagenen Kalkſteinen 
zu geben, zwiſchen welche die Wurzeln gern eindringen und ſo üppig 
wuchern und dauerhaft werden. Zur Anpflanzung nimmt man ſandige 
Haide⸗, Moor- oder Lauberde. Um neue Pflanzungen anzulegen, 
füllt man Sand zwiſchen die Zweige, in welchem ſie bald Wurzeln 
bilden. Stecklinge, wodurch man ſchönere, bis unten grüne Pflanzen 
bekommt, müſſen in Töpfen gezogen werden. Man ſteckt ſie im Som— 
mer nach Erhärtung des Triebes, bevor ſich Knoſpen zeigen, in Sand 
oder ſandige Haideerde und bedeckt ſie mit Glas. 

Erigeron. Compositae. Die hier in Betracht kommenden 
Arten find A mit aſterförmigen ziemlich großen Blüthen, welche im 
Hochſommer erſcheinen und lange blühen. Am bekannteſten iſt E. 
speciosum DC. (Stenactis speciosa Bot. Mag.), 2—3 Fuß hoch, ſtarke 
vielſtengliche Büſche bildend, mit langen ſchmalen Blättern und über 
2 Zoll breiten, doldenartig ſtehenden, hellvioletten Blüthen mit gelber 
Scheibe. Dieſe Art blüht im Juni bis Auguſt und iſt eine gute A. 
zu nennen, die ſich gut für Rabatten eignet, aber zeitig einen Stab 
bekommen muß, weil ſich die dünnen Stengel umlegen. Hübſch, aber 
ſelten und nur für Felſen geeignet iſt E. alpinum Lam. (Stenactis 
alp. Cass.), mit hellblauen Blüthen auf nur fußhohen Stengeln. 
E. glabellum Nutt., mit herzförmigen Blättern, wächſt dünner, aber 
die einzelne hellviolette Blüthe iſt ebenfalls ſchön. E. semperflorens 
Roezl. ſoll ſehr lange und ſchon im erſten Jahre der Ausſaat blühen. 

Erinus alpinus Z., Leberbalſam. Scrophulariaceae. 
Eine niedrige, raſenartig wachſende A, mit immergrünen Blättchen 
und Stengeln, ähnlich wie Aubrietia, ſehr geeignet für Felſen. Die 
kleinen zahlreichen Blüthen ſtehen doldenartig auf nur 4 Zoll hohen 
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Stengeln, ſind purpurroth und blühen im April und Mai. Die 
Blüthe währt ſehr kurz. Vermehrt ſich leicht durch maſſenhaft ſich 
anſetzenden Samen, welcher in Töpfe (wie Dodecatheon) geſäet wer— 
den muß. Alte Pflanzen bekommen oft Faulflecken, wodurch in dem 
Raſen Lücken entſtehen. Dieſe füllt man am beſten vorerſt mit einem 
Steine aus. 

Eryngium, Mannstreu. Umbelliferae. Diſtelartige A für 
Rabatten und vor Gebüſche, den Echinops ähnlich, aber dieſen vorzu— 
ziehen. Die vieläſtigen Stengel zeichnen ſich durch eine ſtahlblaue 
Färbung aus. Die kleinen in Dolden ſtehenden Blüthen ſind unbe— 
deutend, aber die ſtahlblauen Scheiden (gemeinſchaftliche Blüthenhüllen) 
zieren hinreichend, um einigen Pflanzen einen Platz auf der Rabatte 
oder vor Gebüſchen zu gönnen, da ſie ein ganz beſonders auffallendes 
Anſehen haben. Am ſchönſten iſt E. amethystinum T., 3 Fuß hoch. 
E. giganteum Dieb. wird 4—5 Fuß hoch. 

Erysimum, Hederich. Cruciferae. Die hier zu beachtenden 
Arten find E. arkansanum, mit dunkelgelben Blüthen, und Perowskya- 
num Fisch. et Mert., mit orangerothen Blüthen. Beide find ©, die 
aber nur gut blühen, wenn man ſie im Frühherbſt auf den Platz ſäet. 
Sie blühen dann zu einer Zeit, wo es an Blumen noch fehlt, und E. 
Perowskyanum glänzt durch ſeltene Färbung. Saat dünn in Reihen 
oder Ringel. Die Blüthen haben die Form von einfachen Levcojen. 
Die Pflanzen werden 1— 1/2 Fuß hoch. 

Erythrochaeta palmatifida Sieb. et Zuce. Compositae. 
Eine A mit 6 Zoll großen, handförmigen, glänzend grünen Blättern, 
welche auf etwas feuchtem, kräftigem Boden Büſche von 4—5 Fuß 
Durchmeſſer bildet, daher im Park und Parkgarten ſehr zierend iſt. 
Die Blüthe iſt unbedeutend, gelb, und wird am beſten unterdrückt, 
wenn man keinen Samen ziehen will. Auf magerem, trockenem Boden 
iſt dieſe Pflanze kümmerlich. 

Erythrina, Korallenſtrauch. Leguminosae. Obſchon 
Topfpflanze, bildet ſich doch E. crista galli Z., welche hier allein in 
Betracht kommt, nur im Lande vollkommen aus. Sie bildet eine Art 
Stamm, welcher bis 6 Fuß hoch gezogen werden kann, meiſt aber nur 
einen kurzen dichten Strunk, aus welchem ſich die 4—5 Fuß langen 
Triebe entwickeln, deren Spitzen in großen Blüthentrauben endigen. 
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Die Blätter ſind gefiedert, groß, glatt, ſchön grün, unterhalb an den 
Rippen mit Stacheln verſehen. Die corallenartigen Blüthen ſind 
dunkelroth, ſchwärzlich ſchattirt, hornartig-hart, von der bekannten 
Form der Wicken, bis 4 Zoll lang und faſt ſo breit, und bilden eine 
an der Spitze blätterloſe Traube, während auch zwiſchen den Blättern 
Blüthen ſitzen. Dieſelben blühen vom Juli bis September. Dieſe 
Pflanze iſt eine der prächtigſten Zierpflanzen, wenn man ſie einzeln 
auf Raſen oder zu mehreren auf ein Beet pflanzt, welches dann noch 
mit paſſenden Pflanzen, z. B. Scharlach-Pelargonien, umpflanzt wird. 
Das Auspflanzen findet Ende Mai oder Anfang Juni ſtatt. Man 
läßt die E. bis Mitte October im Lande, ſchneidet dann die Zweige 
ab und hält den in einen großen Topf gepflanzten Stock trocken bis 
zum März, indem man ſie in einem Zimmer oder Glashauſe mit 
4— 6 Grad Wärme ſtehen läßt. Um dieſe Zeit wird verpflanzt, wozu 
man leichte nahrhafte Erde nimmt. Bei vermehrter Wärme im 
Zimmer oder Warmhauſe treiben bald neue Triebe. Das Schwierigſte 
iſt nun, daß dieſe ſich nach allen Seiten gleichmäßig ausbreiten und 
nicht ſpindeln, was in einſeitigen Glashäuſern und Zimmern nur nahe 
am Lichte und durch Drehen möglich iſt. Wer dieſe Pflanze neu anſchafft, 
kaufe eine mindeſtens zweijährige Pflanze, welche erſt 2—3 Stengel, 
nach und nach mehr, endlich bis 50 und mehr treibt und einen ſtarken 
Buſch bildet. Es iſt zu beachten, daß unſere Erythrina in Oeſterreich 
E. laurifolia heißt, während eine bei uns ſeltner vorkommende E. 
laurifolia weniger reich und groß blüht. Junge Pflanzen müſſen warm 
durchwintert und gegoſſen werden, ſonſt bildet ſich kein Stamm. 

Erythronium, Hundszahn. Liliaceae. Zwiebelpflanzen, 
welche im erſten Frühling mit den Crocus blühen und wie dieſe zu 
verwenden und zu behandeln ſind. 

E. Dens-canis Z. hat 6—8 Zoll hohe unbeblätterte Blüthenſtengel 
mit nur einer wie ein Cyclamen geformten 1¼—2 Zoll langen, 1 Zoll 
breiten Blume. Dieſelbe iſt roſenroth, bei der Var. flore albo weiß mit 
rothem Auge; purpurea, purpurroth. Die Blätter ſind breit eiförmig, 
ausgebreitet und weiß gefleckt, ſo daß ſie eine ſchöne Einfaſſung und 
Bodendecke bilden. — E. grandiflorum Pursh. (E. giganteum Landl.) 
hat 2 Fuß hohe Stengel und gelbe oder weißliche Blüthen mit rothen 
Staubbeuteln, welche faſt denen einer Narziſſe gleichen, wozu auch die 
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aufrechten, ſchmalen, tulpenartigen Blätter beitragen. Die Var. minor 
hat kleinere, blaßgelbe, im Grunde dunkelgelb punktirte Blüthen. 
Außer dieſen giebt es noch mehrere andere Abarten. Wahrſcheinlich 
iſt auch E. Nuttalianum N. ef Sch. nur eine Abart. Dieſe hohen 
amerikaniſchen Arten bilden oft 2—3 Blüthenſchafte aus einer Zwiebel. 

RK Eschscholzia, Goldblume. Papaveraceae. © von 1 bis 
1⅛ Fuß mit ausgebreiteten, halb liegenden Stengeln, fein gefiederten 
blaugrünen Blättern und über 3 Zoll breiten, ſchalenförmigen, lang— 
geſtielten Blüthen in den Blattwinkeln. Obſchon mehrere Arten an— 
gegeben werden, ſo begreift doch E. californica Mam. ſämmtliche in 
ſich, erſetzt ſie wenigſtens. Das Orangegelb der wilden Pflanze hat 
ſich in den Gärten in ein feuriges Orange, aber auch in Weiß und 
Roſenroth verwandelt, und es giebt außerdem noch geſtreifte und 
geſchlitztblumige. Für den Blumenfreund genügt die ſafranfarbige 
Sorte, welche als E. crocea in den Gärten iſt. Saat ſogleich dünn 
in das Land. Kann auch im Auguſt geſäet werden. Die E. eignet 
ſich mit ihrem gleichmäßigen Wuchs für Beete, aber auch breite Ein- 
faſſungen. 

Eucharidium. Onagreae. Niedrige O vom Anſehen einer 
Clarkia, mit purpurrothen Blumen. Sie werden wie Clarkia behandelt, 
bilden hübſche Einfaſſungen und ſind auch in Töpfen ſchön. Leider 
dauert die Blüthe nur kurze Zeit. Es genügt, wenn man E. grandi- 
florum F. et M. hat, welches ſich von E. concinnum durch größere 
hellpurpurrothe Blüthen unterſcheidet. Variirt mit weißen und roſen⸗ 
rothen Blnmen. T. 

Eudianthe. Cariophylleae. Der richtigere Name für mehrere 
kleine O, welche als Agrostemma, Viscaria und Lychnis in den Gärten 
ſind. Gärtner, welche den neuen Namen nicht annehmen wollen, 
mögen den alten behalten, dürfen dann aber nicht, wie es in Samen- 
verzeichniſſen geſchieht, den neuen Namen neben dem alten als be— 
ſondere Pflanze führen. 

E. coeli-rosa Fenzl. (Lychnis und Agrostemma der Gärten), 
1 Fuß hoch; Blätter ſchmal lanzenförmig; Blüthen an den Spitzen 
aller Zweige, wie eine Rade und einfache Nelke geformt, kaum 
1 Zoll breit, roſenroth, mit feurigen rothen und helleren, auch weißen, 
geſtreiften und geſchlitzten, auch gefüllten Blumen. Dieſe Var. ſind 
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nie beſtändig. Am ſchönſten ift E. coeli-rosa (Agrostemma) splendens, 
mit feurig carminrothen Blüthen. Wer dieſelbe rein bekommen hat, 
ziehe außerdem keine andere. Die gefüllte Sorte iſt weder ſchöner noch 
ſicher, und es fallen nur vereinzelte Pflanzen gefüllt aus ſogenannten 
gefüllten Samen. Die Blumen ſind hübſch für kleine Bouquets, 
blühen aber nicht lange. Saat recht dünn in das Land. E. pusilla, 
nur 5—6 Zoll hoch, gehört wohl als Var. hierher. — E. oculata 
Fenal. (Viscaria oculata Lindl. und der Gärten, Lychnis oculata Bach.), 
1—1)⁰2 Fuß hoch, der vorigen ähnlich, aber mit noch einmal fo großen 
Blumen. Blumen roſenroth, mit dunkler Mitte (ſog. Auge). Eine 
ſchöne, nicht genug geſchätzte Pflanze. Es giebt davon mehrere Sorten, 
darunter auch niedrige, doch ſind ſie nicht, was der Name ſagt, 
namentlich nicht feuerroth (cardinalis und coccinea). Die weiße Var. 
mit dunklem Auge (Viscaria oc. Burridgii oder flore albo) iſt reizend 
aber unbeſtändig. Man kann dieſe Art auch in das Miſtbeet ſäen, 
muß ſie aber früh verpflanzen, ſonſt blühen ſie kümmerlich, ohne ſich 
zu verzweigen. 

Eupatorium, Doſt. Compositae. Hohe A mit weißen oder 
rothen Blumen, welche in der Behandlung keine Ausnahme machen.“ 
Sie laſſen ſich leicht aus Samen erziehen, auch theilen. Ohne Pracht⸗ 
pflanzen zu ſein, vermehren ſie die Abwechſelung des Gartens, eignen 
ſich aber nicht für kleine Gärten. 

E. ageratoides L. (E. urticaefolia Mich.). 5—6 Fuß hoch, weiß, 
wird durch das niedrigere E. album Z. übertroffen. Von demſelben 
Werth iſt E. aromaticum L. (E. Fraseri Poir.), ebenfalls mit weißen 
Blumen. E. cannabinum Z. und E. purpureum T., erſteres ein⸗ 
heimiſch, werden 5—6 Fuß hoch und blühen ſchmutzig purpurroth. 
Sie lieben feuchte Plätze, eignen ſich daher auch nur für Ufer. E. 
purpureum iſt ſchöner. 

Euphorbia Lathyris I. und E. variegata Coll. erwähne ich 
bloß, um zu bemerken, daß ſie trotz des großen Lobes, welches ihrer 

Schönheit ertheilt wird, wenig zieren und ſchwer zu verwenden ſind. 
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Felicia tenella Ness. (Aster tenellus Z.), Compositae, iſt 
ein kleines O, mit blaßlilarothen Blumen, welche wenig zieren. Saat 
in das Miſtbeet. 

Fritillaria, Kaiſerkrone, Schachblume. Ulliaceae. 
Zwiebel A von verſchiedenem Anſehen, daher einzeln zu beſchreiben. 
Alle lieben warme, ſonnige, trockene Plätze, blühen wenigſtens nur an 
ſolchen reich. Sie dürfen nicht öfter umgepflanzt werden, als es 
Noth thut. Dies geſchieht ſchon im Auguſt und September, nachdem 
die Zwiebeln bereits im Mai aus der Erde genommen. Die im 
Herbſt gekauften und ſpät gelegten Zwiebeln blühen im folgenden 
Jahre unvollkommen. 

F. imperialis ZL. Kaiſerkrone. 21/a—3!/2 Fuß hoch. Die 
großen glockenförmigen Blüthen hängen zu 5— 10 rings um den 
ſteifen, ſtarken Schaft in gleicher Höhe unter der zierlichen Blätter 
krone. Die gemeine K. blüht orangeroth und wird kaum von einer 
andern Sorte übertroffen. Außerdem giebt es gelbe, verbeſſerte rothe 
(3. B. Slagsward der Holländer, Aurora, rubra maxima), ſowie ge⸗ 
füllte rothe und gelbe. Die K. iſt eine der prächtigſten Zwiebel— 
pflanzen und die erſte Prachtblume im Jahre. Um ſich aber ihrer 
Schönheit zu freuen, muß man ſie wo möglich etwas erhöht pflanzen, 
ſowie auf Plätze, welche zur Zeit der Blüthe ſchon reinlich, wo möglich 
mit andern Frühlingsblumen beſetzt ſind, denn auf den im März meiſt 
noch unordentlichen Rabatten machen ſie keinen Effekt. Auch in großen 
Büſcheln einzeln auf Raſen ſehen ſie gut aus. Eine empfehlenswerthe 
Verwendung iſt, daß man ſie ſo auf große Beete und Rabatten pflanzt, 
daß noch große Blumen, als Georginen, Roſen, Malven dazwiſchen 
gepflanzt werden können. Da im Mai die K. bereits abſterben, ſo 
bemerkt man ſpäter nichts davon, als die Pfählchen, welche noth- 
wendigerweiſe die Stellen, wo Zwiebeln liegen, bezeichnen müſſen. 
Nach 5—6 Jahren oder ſpäter häufen ſich die Zwiebeln jo an, daß 
die Büſche zu groß werden. Dann müſſen ſie entweder im Mai 
herausgenommen und im Herbſt friſch gelegt werden, oder man ver⸗ 
kleinert nur die Stöcke durch Abnehmen von Zwiebeln. 

Unter den übrigen Arten von F. iſt beſonders F. Meleagris Z., 
Kiebitzei oder Schachblume genannt, für den Blumengarten 
ſchätzbar, weil unter den Sorten faſt alle Farben vorkommen, welche 
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andere Arten haben. Vorherrſchend ſind gelbe Farben mit ſchachbrett⸗ 
artig vertheilten dunklen Flecken. Außerdem kommen weiß, hell⸗ und 
dunkelroth bis ſchwarzroth vor. Der Schaft wird 1 Fuß hoch und 
trägt in der Regel nur eine hängende große, eiförmige Blüthe. Sollen 
daher ganze Beete und Einfaſſungen bepflanzt werden, ſo müſſen die 
Zwiebeln nur 4 Zoll entfernt gepflanzt werden, ſonſt ſehen ſie zu 
dünn aus. Man bezieht dieſe Zwiebeln von Zwiebelhändlern, welche 
ſie aus Holland bekommen. Um ſie mehrere Jahre auf dem Platze 
laſſen zu können, auf welche Art ſie ſich, wie die Crocus, jedes Jahr 
verbeſſern, pflanzt oder ſäet man Sommergewächſe dazwiſchen, 
3. B. Levcojen, Reſeda, Lobelien, Sanvitalien, Petunien u. a. m. — 
Wer ſich mit dieſen Sorten von F. Meleagris nicht begnügt, kann noch 
F. alba Nut, mit weißen Blüthen in Trauben, F. camtschatcensis 
Gawl. (Lilium camtschaticum Z.), blaßroth, und F. persica L., mit 
violetten, in Trauben zu 20—30 vereinten Blumen auf einem 2 bis 
3 Fuß hohen Schaft ziehen. F. Meleagris läßt ſich wie Crocus und 
Tulpen langſam treiben. Zu dieſem Zwecke pflanzt man 3 —4 Stück 
in einen angemeſſenen Topf. Will man Kaiſerkronen treiben, ſo 
müſſen die Zwiebeln immer, oder ſo lange ſie blühbar bleiben, im 
Topfe gehalten werden. Dieſelben verlangen gar keine hohe Wärme, 
können nur im gemäßigten Glashauſe oder Zimmer zur Blüthe 
gebracht werden. T. 5 

Fuchsia, Fuchſie. Onagrariae. Da die F. mehr Topf- als 
Landpflanzen ſind, ſo ſoll ihre Anzucht im zweiten Theile gegeben 
werden, hier nur ihre Verwendung im Lande. Die F. iſt vermöge 
ihres Baues nicht in großen Maſſen zu verwenden, wenigſtens haben 
große Beete keinen Zweck, weil die innern Blumen nicht gejehen wer— 
den. Am ſchönſten iſt die F. ohne Zweifel als Einzelpflanze, ſei es 
als Hochſtamm oder in Pyramidenform. Es iſt daher die Aufgabe, 
ſolche Pflanzen heranzuziehen. Man kann hierzu nur Sorten mit 
ſtarken geraden Trieben gebrauchen. Hochſtämme zieht man entweder 
wurzelecht, oder man zieht von gewiſſen ſtarkwüchſigen Sorten 
Stämmchen und veredelt dieſe durch Anſpitzen oder Pfropfen in 
geeigneter Höhe (was jedoch nur Gärtnern im Vermehrungshauſe 
gelingt), oder man beſchränkt ſich auf ſtarktreibende Sorten, während 
zur Veredlung beliebige niedrige reichblühende Sorten genommen 
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werden können. Zur Anzucht ſchöner Hochſtämme gehört fleißiges 
Ausſchneideln und Anbinden, ſowie im Sommer der Standort in 
einem oben hellen Glashauſe, jedoch weit vom Lichte, damit die Triebe 
lang werden. Um pyramidale F. zu ziehen, wozu ſich ebenfalls 
manche Sorten mehr als andere, manche gar nicht eignen, muß wo 
möglich ein Mittelſtamm beibehalten werden, welcher durch öfteres 
Einſchneiden zum Austreiben vieler Zweige genöthigt wird. Manche 
Sorten, z. B. die zu Pyramiden und Spalieren ſehr geeignete F. vir- 
gata (eine in Handelsgärten nicht mehr käufliche alte Sorte) bilden 
ſogleich von unten mehrere reich verzweigte Stämme. Eine zweite 
Verwendung, wozu man alle für die Topfzucht entbehrlichen und zu 
alt werdenden F. benutzt, iſt die auf ſchmalen Beeten und in einzelnen 
Reihen, wo ſich ebenfalls jede Blume zeigen kann. Prächtig und 
unverbeſſerlich ſind die F. als Kranzumgebung von Statuen, 
Poſtamenten, für Vaſen ꝛc. Endlich iſt die Verwendung an Spalieren 
ſehr zu empfehlen, weil ſo jede Blume geſehen wird, und das Un— 
gewöhnliche dieſer Form ſehr auffällt. Alle F. gewinnen durch Auf— 
ſtellung an erhöhten Plätzen, weil erſt ſo die Schönheit der hängenden 
Blumen ganz erkannt werden kann. — Die für das freie Land be— 
ſtimmten F. werden in trockenen Kellern oder kühlen Blumenzimmern 
durchwintert und bis zum Frühling ſelten gegoſſen, ſo daß die Blätter 
abfallen. Stehen fie im kalten Glashauſe, fo müſſen fie durch Troden- 
halten zur Winterruhe gezwungen werden; auch muß man ſie durch 
niedrige Temperatur und vieles Lüften ſo lange wie möglich vom 
Treiben zurückhalten. Im März oder April werden ſie umgepflanzt 
und beſchnitten, wie es die Form verlangt, wobei ſchon auf künftige 
Hochſtämme oder Pyramiden Rückſicht genommen wird. Schwache, zu 
dicht ſtehende Zweige nimmt man ganz weg und kürzt ſie an Stellen, 
wo ſie nöthig ſind, auf zwei Augen (Blätter). Gewöhnliche gute 
Zweige werden, je nach der Stärke um / — / des vorjährigen Triebes 
eingekürzt. Auf altes Holz wird nur geſchnitten, wenn es die Form 
nöthig macht. Wer ſeine F. nicht ſorgfältig einſchneidet, wird ſie nie 
ſchön bekommen. Zum Einpflanzen nimmt man nahrhafte, leichte, 
ſandige Erde, welche mit Miſterde, noch beſſer mit Hornmehl (bis 10 
der ganzen Erde) oder aufgeſchloſſenem Knochenmehl oder Knochen— 
kohle (Spodium), beides bis / der ganzen Erdmenge vermiſcht wird. 
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Nach dem Verpflanzen hält man das Local geſchloſſen, lüftet alſo nur, 
wenn es von der Sonne zu warm iſt, ſpritzt bei warmem Wetter und 
gießt nur mäßig. Sowie ſich junge Triebe zeigen, wird reichlich 
gelüftet, auch müſſen die Pflanzen weiter geſtellt werden, falls ſie eng 
ſtanden, ſowie näher an die Fenſter, wenn ſie weit davon ſtehen. 
Kann man ſie um dieſe Zeit in einen Kaſten unter Fenſter bringen, ſo 
werden ſie am ſchönſten. Fuchſien, welche im Glashauſe weit vom 
Fenſter oder Zimmer lange und einſeitige Triebe bilden, blühen an 
dieſen nicht, und es bleibt nichts übrig, als ſie im Mai nochmals 
zurückzuſchneiden, wodurch die Blüthe um vier Wochen verſpätet wird. 
Wer ſelbſt junge F. zieht oder ſie billig am Orte kaufen kann, giebt 
ſich mit den gewöhnlichen Pflanzen nicht die Mühe, ſie im Herbſt ein⸗ 
zupflanzen und zu überwintern. Man läßt ſie blühen, bis der Froſt 
ſie zerſtört. Sollen aber ſchöne Exemplare überwintert werden, ſo 
dürfen fie nicht ſpäter als Anfang October eingepflanzt werden. Man 
gebe die Töpfe nur eben ſo groß, als nöthig, nehme ſehr ſandige, 
ungedüngte Erde, und ſchneide die Zweige etwas ein. Dieſe Pflanzen 
müſſen in geſchloſſener Luft gehalten werden, womöglich etwas warm 
ſtehen, damit ſie noch junge Wurzeln bilden. Gewöhnlich iſt dies aber 
nicht der Fall; darum hat man beim Verpflanzen im Frühjahre ſtets 
dieſe Pflanzen nochmals umzupflanzen, wobei man meiſt zu große 
Töpfe und verdorbene Wurzeln findet. 

Die hier angegebene Behandlung bezog ſich auf die gewöhnlichen 
ſogenannten Hybriden-Sorten, welche am allgemeinſten gezogen wer— 
den und es verdienen. Es giebt aber noch andere wirkliche Arten 
von Fuchsia, welche ebenfalls wieder Sorten haben. Dieſe haben 
eine abweichende Behandlung. Unter mehreren Arten nenne ich nur 
folgende: F. corymbiflora R. et Pav., bildet 12—15 Fuß hohe 
Sträucher mit entſprechenden Stämmen und Aeſten, blüht aber auch 
ſchon in 2—3 Fuß Höhe und braucht lange, ehe fie die in den Gärten 
immerhin ſchon große Höhe von 10 Fuß erreicht. Sie hat eylindriſch⸗ 
glockenförmige Blumen von 4—5 Zoll Länge, welche immer büſchel⸗ 
weiſe an langen Trauben hängen, immer fortblühen und ſo ſich nach 
und nach bis über einen Fuß verlängern, ſo daß der Traubenſtiel 
endlich als langer Faden herabhängt. Die Farbe der Art iſt lebhaft 
purpurroth, bei der Var. alba weiß, am Kelchrande roſenroth, oft roth 
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geſtreift. Die eiförmigen Blätter werden 6—7 Zoll lang, find bei 
der reinen (rothen) Art ſchmal und ſpitz zulaufend, ſtark gerippt, 
dunkelgrün mit rothen Blattſtielen und Rippen; bei den weißblühen⸗ 
den breiter, faſt eiförmig, heller und weniger auffallend gerippt. 
Man darf dieſe Art nicht ſo zur Winterruhe einziehen laſſen, wie 
andere F., muß junge Pflanzen warm durchwintern, ſie hell und 
trocken ſtellen und vorſichtig gießen. Alte Pflanzen müſſen im Kalt⸗ 
hauſe vor Schimmel bewahrt werden. Obſchon meiſt bald alle 
Blätter abfallen oder vermodern, darf man die Zweige doch erſt im 
Frühjahre abſchneiden, ſoweit ſie trocken geworden ſind. Das Ein— 
pflanzen muß bald und vorſichtig geſchehen. Schön gezogene Pflanzen 
find ein großer Schmuck des Gartens. Man wird ſolche F. natür⸗ 
lich nur ſelten und allein pflanzen. — F. fulgens Lendl. bildet einen 
breiten ſtarkholzigen, ſtark veräſteten Strauch von 4—5 Fuß Höhe, 
erreicht aber in den Gärten ſelten dieſe Größe. Kleine Exemplare 
blühen unvollkommen. Die ziegelrothen Blüthen haben die Form 
und faſt die Länge wie bei der vorigen, und hängen ebenfalls büſchel— 
weiſe an den Spitzen der Zweige, kommen nie vereinzelt in den 
Blattwinkeln vor. Die Blätter find breit herzförmig, 4—5 Zoll 
lang und 2/3 fo breit, bei guter Kultur und im Schatten noch größer, 
bei einigen Spielarten durch eine Zone (wie Zonen-Pelargonium) 
ſchön ſchattirt, bei der reinen Art dünn und hellgrün, bei Varietäten 
ſtärker und behaart. Dieſe F. wird ganz wie Erythrina crista-galli 
behandelt. Junge Exemplare ſucht man im erſten Winter durch 
Ueberwintern im Warmhauſe grün zu erhalten. Dieſe F. liebt 
Haideerde, kann wenigſtens nicht wie andere in gewöhnlicher Land— 
erde angezogen werden. Ausgepflanzt gedeiht ſie aber in jeder nicht 
ſchweren Erde. Sie iſt gegen Kälte empfindlich und ſtirbt nach 
ſtarken Fröſten bis auf das alte Holz ab, weshalb man auch ſelten 
große Pflanzen ſieht. Aus dieſem Grunde müſſen ſie beſſer als 
Erythrina geſchützt werden. Eine weitere Vorſicht iſt bei dem Aus⸗ 
pflanzen nöthig, indem man ſie im Halbſchatten erſt an die Luft 
gewöhnen muß, ſonſt verbrennen die Blätter in der Sonne und der 
Hauptſchmuck der Pflanze iſt dahin. — F. microphylla Humb. et 
Bonpl. iſt das Gegentheil der vorigen Arten, hat einen feinzweigigen 
Wuchs, Blätter nicht viel größer als kleinblätterige Myrthen, nur 
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breiter und gekerbt, und in den Blattwinkeln einzeln ſtehende, nicht 
viel über 5 Millimeter lange carminrothe Blümchen, nur bei der 
Var. Milliezii größere Blüthen mit feuerrothem Kelch. Hübſch im 
Topfe, kann ſie im Lande nur für ſich allein verwendet werden, am 
beſten noch als Einfaſſung, indem man die Pflanzen niederlegt und 
am Boden zieht. T. 

Funkia (He merocallis), Funkie. Liliaceae. 9 mit großen 
jehr zierenden Blättern und ſchönen Blüthen. Dieſelben ftehen in 
Trauben halb aufrecht und erſcheinen im Juni, dauern bis Ende 
Juli. Einige Arten blühen ſpäter. Die Blätter ſind breit eiförmig, 
nur bei einigen Arten ſchmäler, und ſtark gerippt. Sie breiten ſich 
aus und bilden eine Art von Roſette, in welcher jedes Blatt faſt 
ganz ſichtbar iſt. Die großblätterigſten Arten pflanzt man allein 
auf Raſen und an die Ecken von Rabatten, wohl auch in die Mitte 
eines kleinen Rundbeetes; von anderen Arten bildet man Einfaſſungen 
um große Beete und vor Gebüſchen. Die größten eignen ſich zur 
Sommerbepflanzung von Vaſen. Die F. lieben Halbſchatten. Im 
Allgemeinen winterhart, leiden doch einige bei ſtrenger Kälte, wes— 
halb es gut iſt, eine Pflanze im Topfe zu behalten, um die Art 
nicht zu verlieren. Gut kultivirt ſind Pflanzen in Töpfen ſehr ſchön, 
und durch langſames Antreiben kann man ſie bereits im April aus⸗ 
gebildet haben und zur Verzierung in kühlen Räumen verwenden. 
Nach dem Theilen blühen die F. im folgenden Jahre ſchwach, bilden 
ſich überhaupt nicht vollkommen aus. Aber man kann große Ballen 
jederzeit ohne Nachtheil für die Schönheit verpflanzen. Da alle F. 
ſchön ſind, ſo müſſen wir alle kennen lernen. 

F. alba Andr. (F. subcordata Spreng., Hemerocallis japonica 
Kedoute, H. alba Willd.). Blätter 7—8 Zoll lang, 5—6 Zoll breit, 
hellgrün, eirund, am Rande wellenförmig gebogen. Blüthen weiß, 
ſchmal lilienartig, eine unten zuſammengezogene Glocke bildend, wohl⸗ 
riechend, etwas hängend, auf einem 1—1¼ Fuß hohen Schaft. 
Dieſe Art iſt nicht ſehr prunkend, hat aber ſchöne zartgrüne Blätter. 
Sie erfriert zuweilen. — F. albo-marginata Hook. Sehr großblätterig, 
mit breit weißrandigen Blättern. Kommt nur ſo vor und gehört 
zu den ſchönſten buntblätterigen Landpflanzen. — F. coerulea Andr. 
(F. ovata Spreng., Hemerocallis coerulea J.) iſt die verbreitetſte Art, 
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wird durch Größe der Blätter nur von F. Sieboldi übertroffen und 
iſt vollkommen winterhart. Die Blüthen ſind violett, die Blätter 
dunkelgrün. — F. grandiflora Seb. et Zuce. unterſcheidet ſich nur 
durch größere Blumen von F. alba, blüht übrigens voller, etwas 
ſpäter, und riecht ſtärker. Die Blätter ſind kleiner. Dieſe Art iſt 
gegen ſtrenge Kälte ſehr empfindlich. — F. lancifolia Spreng. (Hemero- 
callis Lodd.) hat kleine, nur 5 Zoll lange, ſchmal eiförmige, ſehr zu— 
geſpitzte, tief gerippte Blätter, blüht reich an zahlreichen, nur 6 bis 
8 Zoll hohen Stengeln, und eignet ſich zu Einfaſſungen beſſer als 
andere F. Es giebt davon zwei buntblätterige Formen, F. lancifolia 
foliis var., weiß geſtreift, und fol. marginatis, weißrandig. — F. 
Sieboldi Sims. (F. cucullata, Hemerocallis Sieboldi Zodd.) hat die 
größten Blätter unter allen, iſt daher beſonders zur Einzelnſtellung 
und für Vaſen geeignet. Dieſelben ſind breit eiförmig, hellblaugrün, 
beſonders ſchön im Schatten. Die lilablauen Blumen ſind unbedeutend. 
F. undulata O. et Dietr. (Hemerocallis 8/5.) hat noch kleinere Blätter 
als F. lancifolia und iſt daher zu Einfaſſungen, ſelbſt zu großen 
Teppichbeeten brauchbar. Dieſelben ſind rundlich, ſtark wellig ge— 
bogen, in der Mitte weiß, nur am Rande grün. Die zahlreichen, 
hellvioletten Blüthen hängen unordentlich umher und zieren wenig. T. 


Gaillardia. Compositae. Theils A, theils O von 2-—3 Fuß 
Höhe, ausgebreitete Büſche bildend, daher nur für große Beete und 
Rabatten brauchbar. Die aus Rothbraun und Gelb beſtehenden 
Farben find etwas düſter, es gehören daher die G. nicht zu den 
lebhaften Blumen. 

G. aristata Pursh., 2—3 Fuß hoch, und G. Richardsoni Ponny 
ſind A, und es unterſcheidet ſich die letztere nur durch größere Blüthen. 
Blumen 2—3 Zoll breit, mattgelb und orange, in der Mitte braun— 
roth, die Randblüthen ſternförmig, im Auguſt; Blätter halbgefiedert, 
buchtig, behaart. — G. rustica Cass. (G. lanceolata Mich.) wird 
4— 5 Fuß hoch und hat ganz mattgelbe Blumen, iſt daher nicht ſchön. 
Beide verlangen trockene Plätze und Bedeckung. — G. Amblyodon Gay, 
eine neue, 2—3 Fuß hohe O Art, mit ganz dunkelblutrothen Blüthen 
(Randblüthen), welche leider etwas ſpät erſcheinen. — G. bicolor Zam. 
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(G. pulchella Foug.), O, unterſcheidet ſich von der folgenden nur 
durch niedrigeren Wuchs und iſt in den Gartenſorten gar nicht mehr 
von dieſen zu trennen. — G. picta Sweet (G. Drummondii DC.), O 
mit verſchiedenen Gartenſorten, 2—3 Fuß hoch; Blumen im Spät⸗ 
ſommer, über 2 Zoll breit, die Strahlen- (Rand-) blümchen braunroth 
mit gelben Spitzen, die Mitte (Scheibenblümchen) braunroth. Die 
Abweichungen bei den Sorten ſind mannigfaltig. Am ſchönſten ſind 
die, wo die drei Farben beſonders intenſiv und ſcharf begrenzt auf- 
treten, ſo daß wirklich dreifarbige Blüthen vorkommen. Es giebt jetzt 
weiße, blutrothe, carmoiſinrothe, ſtrohfarbige (iſabellfarbige), ſchwefel⸗ 
gelbe u. a. Farben, auch anſcheinend gefüllte und röhrige Blumen, 
ſowie niedrig bleibende Sorten. Ich empfehle beſonders die letzteren, 
indem die andern leicht zu hoch werden. Dieſe O verlangen einen 
ganz ſonnigen Standort und müſſen wo möglich ſchon im März in das 
Miſtbeet geſäet werden, weil ſie ſonſt zu ſpät blühen. 

Galanthus, Schneeglöckchen. Amaryllideae. Zwiebelſtaude. 
Das gemeine in Süddeutſchland wild wachſende wahre Schneeglöckchen 
iſt den Meiſten bekannt und als faſt die erſte Blume des Jahres 
eben ſo beliebt. Die fremden Arten unterſcheiden ſich wenig davon, 
find daher ebenſo zu verwenden. Man benutzt und pflanzt die G. 
ganz wie Crocus, beſonders auf Raſen als Umgebung für große im 
Sommer ſich ausbreitende Stauden; auch eignen ſie ſich ſehr gut für 
Gebüſche und Parkwäldchen (wie Corydalis) zum Verwildern. Die 
Zwiebeln müſſen ſo lange im Boden bleiben, bis eine Veranlaſſung 
eintritt, ſie herauszunehmen. Dieſes geſchieht ſchon im Mai oder noch 
früher, und es darf das Pflanzen im Herbſt nicht bis ſpät verſchoben 
werden. Die Zwiebeln ſind bei allen Arten bräunlich, länglich von 
Form, und ſitzen bei langem Verbleiben im Boden maſſenhaft bei⸗ 
ſammen. Man pflanze die Schneeglöckchen immer allein, weil ſie 
wegen ihrer frühen Blüthezeit zu keiner andern Pflanze paſſen. 

G. nivalis L. Wahres deutſches Schneeglöckchen. Blätter ſchmal 
bandartig, übergebogen, blaugrün, Blüthenſchafte wenig darüber her⸗ 
vorſtehend, nur eine hängende Blume tragend. Blüthen mit 6 Blät⸗ 
tern, wovon die 3 inneren ſchmäler ſind und grüne Spitzen haben. 
Die Blüthen erſcheinen ſogleich nach dem Schmelzen des Schnees, 
meiſt im März, oft im Januar, bilden ſich dann aber nicht ſo ſchön 


— 15 — 


aus, wie bei fpäterer Blüthezeit. Sie blühen meift, wenn die Blätter 
kaum halb entwickelt ſind. Die gefüllte Sorte iſt nicht ſchöner, als 
die einfache, nur etwas breiter. — G. latifolius Ruppr. hat dunkel⸗ 
grüne, breitere Blätter und einen längeren Blüthenſchaft, gleicht daher 
mehr der deutſchen Märzenblume (Leucojum vernum). Dieſe Art 
blüht bei uns noch vor dem gemeinen Schneeglöckchen. — G. Redoutei 
Ruppr. hat kleinere Blüthen und Blätter als G. nivalis. — G. pli- 
catus Bieb. (G. Clusii Fisch.) übertrifft G. nivalis durch doppelt fo 
breite Blätter und größere Blüthen auf höherem Schaft. Dieſe noch 
wenig verbreitete Art verdient allen andern vorgezogen zu werden. — 
Die Schneeglöckchen laſſen ſich frühzeitig zur Blüthe bringen, wenn 
man ſie ſchon im Auguſt in Töpfe pflanzt und im December in ein 
kaltes Glashaus oder kühles Zimmer an das Fenſter ſtellt, vertragen 
aber keine Wärme, kein eigentliches Treiben. Man pflanzt 4 bis 5 
Zwiebeln in einen vierzölligen Topf, oder pflanzt ganze Büſchel von 
Zwiebeln aus dem Lande ein. T. 

Galatella. Compositae. 9, welche ſonſt unter dem Namen 
Aster bekannt waren. Hierher gehören alle ehemaligen Aster, welche 
große Dolden mit kleinen, meiſt blauen Blüthen haben. Sie werden 
3—4 Fuß hoch, blühen vom Auguſt an und find wie die hohen Aster 
zu verwenden. Es iſt nothwendig, die Stengel bald anzubinden, denn 
liegend richten ſich die Blüthen aufwärts und bekommen nach dem 
Anbinden die natürliche Richtung nicht wieder. Am bekannteſten ſind 
G. hyssopifolia Nees. (Aster hyssopifolius L.) und G. punctata DC. 
(G. linifolia, rigida, cana, Aster punctatus). Eine als Aster flori- 
bundus in den Gärten vorhandene und in älteren Büchern beſchriebene 
Art gehört auch zu Galatella und iſt in der Farbe die ſchönſte, rein 
indigoblau mit gelber Scheibe (Mitte). 

Galega, Gaisraute. Leguminosae. Hohe A mit ſchönen 
Blättern und Blüthen, in jedem Boden wachſend, daher ganz ohne 
Pflege. Sie eignen ſich nur für größere Gärten auf Rabatten und 
Gebüſchränder. Die zwei bekannteſten Arten ſind ſehr verſchieden. 
Sie ſind leicht aus Samen zu erziehen. 

G. officinalis L. Vielſtenglich, aufrecht, 4 Fuß hoch, ſehr ver— 
zweigt, faſt vom Anſehen eines Strauches. Blätter gefiedert, bis 
4 Zoll lang, Blättchen ſchmal, blaugrün. Blüthen auf langen Stielen 
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in den Blattwinkeln, eine dichte Halbtraube (wie Lathyrus) bildend, 
hellblau mit weiß, vom Juli bis September. Eine vorzügliche 
Pflanze für paſſende Plätze. Jeder Zweig iſt ein Bouquet, daher für 
große Sträuße auch als Grün ſehr brauchbar. Die Var. mit weißen 
Blüthen (G. off. flore albo) übertrifft die blaue noch an Schönheit. 
G. orientalis Lam. (G. montana Schult.) wird eben fo hoch, hat 
breitere, zugeſpitzte Blätter und lebhaft violette Blüthen, wächſt aber 
ſo dünn, daß ſie wenig ziert, dagegen für lockere Sträuße zierlich iſt. 
Sie treibt zahlreiche Wurzelausläufer, iſt daher nie recht an einem 
Platze zu feſſeln. | 

Genista, Ginſter. Leguminosae. Kleine vollblühende N, 
am meiſten mit Cytisus nigricans zu vergleichen und an Gebüſch⸗ 
rändern des Parkgartens brauchbar, wo fie im Juni bis Auguſt zahl- 
reiche kleine gelbe Blüthentrauben an den Zweigſpitzen entwickeln. 
Sie erfrieren in kalten Lagen und Wintern zuweilen bis zum Boden, 
treiben aber wieder aus und blühen in demſelben Jahre. Am ſchönſten 
find G. florida L., G. sibirica Z. (G. elata), härter und höher als 
florida, daher vorzuziehen, G. ovata und G. virgata DC. (G. elatior 
und elata). a 

Gentiana, Enzian. Gentianeae. A und O, wovon jedoch 
nur die A kulturfähig. Sie haben verſchiedene Höhe und verſchiedenes 
Anſehen. Unter den vielen prächtigen Arten iſt für den gewöhnlichen 
Blumengarten nur eine, G. acaulis, zu gebrauchen. Wo aber in 
einem Parkgarten eine Felſenanlage und ein Moorbeet (ſiehe Ein- 
leitung) vorhanden iſt, da giebt es mehrere prächtige Arten, welche 
hier beſchrieben werden ſollen. Sie werden durch Theilung und Aus⸗ 
ſaat vermehrt. Die Saat gelingt aber nur in Töpfen oder beſonderen 
kleinen Käſten auf Haide- oder Moorerde, wobei der Same nur 
ſchwach bedeckt wird. Um das Austrocknen zu vermindern, wird der 
Samentopf mit einer Glasſcheibe oder mit gehacktem Moos bedeckt. 

G. acaulis Z. Dieſe ift die Art, welche in jedem Garten gezogen 
werden kann, vorausgeſetzt, daß Erde und Lage dazu geeignet ſind, 
und deren Schönheit die größte Bevorzugung verdient. Die Pflanze 
bildet kurze, mit breit keilförmigen kurzen, ſtielloſen, ſtengelumfaſſenden 
Blättern dicht beſetzte Zweige, welche ſich wenig verlängern und einen 
raſenartigen Buſch von 6— 12 Zoll Durchmeſſer bilden. Die kelch⸗ 


förmigen, 4 Zoll langen, an der Oeffnung 1/2 —2 Zoll breiten, Furz- 
geſtielten, ganz aufrecht ſtehenden Blüthen haben inwendig das ſchönſte 
Blau (Enzianblau), violett ſchattirt und unten ganz dunkelblau. Sie 
ziehen ſich bei kaltem Regen etwas zuſammen, ſind daher im Sonnen— 
ſchein am ſchönſten. Die Blüthen beginnen bei uns im April, ſelten 
ſchon im März, und halten ſich bis Mitte Mai. Vollblühende Büſche 
ſehen prächtig aus. Man bildet davon Einfaſſungen oder bepflanzt 
damit ganze Beete, worauf die Blumen gewechſelt werden. Ferner 
ſind ſie ſchön auf Felſen und an Abhängen (wie Arabis und Aubrietia), 
jedoch nicht nach Süden. In trockenen, heißen, nicht beſchatteten 
Lagen iſt die G. acaulis unmöglich. Nur bei reicher Bewäſſerung 
würde ſie dort im Schatten zu ziehen ſein. In Bezug auf die Erde, 
ſo iſt zwar die Erde der natürlichen Standorte Moor oder mooriger 
Natur, allein ſie gedeiht auch in humusreichem Lehmboden vortrefflich, 
und ich empfehle, der Moor- oder Haideerde (Nadelerde, Holzerde) 
ſtets etwas Lehm zuzuſetzen, um ſie leichter feucht zu erhalten. Wenn 
die Pflanzen mit Erdballen nur für die Zeit des Blühens auf die 
Beete des Blumengartens gepflanzt werden, ſo iſt hierzu jede Garten— 
erde brauchbar; aber auf den Anzuchtsbeeten iſt der erwähnte Lehm— 
oder Moorboden unentbehrlich. Sollen die Büſche zur ſchnellen Ver— 
mehrung ſtark getheilt oder junge Pflanzen aus Samen erzogen wer— 
den, ſo müſſen ſie unbedingt in Moor- oder Haideerde ſtehen. Ein 
ſtarkes Zertheilen führt aber meiſt weniger ſchnell und ſicher zum 
Ziele (ſtarke Vermehrung), als ein langſam vorgehendes, indem man 
die aus dem Blumengarten in den Vorrathsgarten zurückverpflanzten 
nur 1—2 Mal durchſchneidet, ohne den Erdballen zu ſtören. Dieſes 
Umpflanzen muß ſogleich nach der Blüthe geſchehen, weil bald darauf 
der junge Trieb beginnt. In hohen, kühlen Gebirgslagen können die 
Enziane ganz ſonnig gezogen werden, in jeder warmen Lage aber ſagt 
ihnen Halbſchatten oder ein Bodenhang nach Norden beſſer zu. 

Die für beſonders begünſtigte und bevorzugte Gärten zu 
empfehlenden Arten von Gentiana find folgende: A. Einblumige, 
niedrige: G. verna T. und G. bavarica Z. (liebt Kalkſteinſchutt zwiſchen 
der Moorerde). Beide übertreffen an Schönheit der Farbe noch G. 
acaulis, ſind aber kaum halb ſo groß und ſchwieriger zu erhalten. 
Sie blühen beide zugleich mit G. acaulis. B. Blüthen an den Spitzen, 
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büſchelweiſe: G. Andrewsii Grieseb., 1—1½¼ Fuß hoch, in vollen 
Büſcheln blühend, dunkelblau (noch ſelten), G. cruciata Z., wie die 
vorige, jedoch weniger ſchön, carmin dunkelviolett, ſchieferblau ſchattirt; 
G. Saponaria Z. gleicht den vorigen und iſt faſt jo ſchön wie die 
erſtere; G. septemfida Pall., wie die vorigen in Afterdolden blühend; 
G. Pneumonanthe I., 1 Fuß hoch, mit traubenartig ſtehenden, herr⸗ 
lich blauen Blüthen von der Form wie G. acaulis, aber nur halb fo 
groß. Alle dieſe G. lieben Moorboden, entſchieden die letztere, jedoch 
wächſt G. cruciata im Waldſchatten in jeder humusreichen Erde, be⸗ 
ſonders gern zwiſchen Kalkſteinen. Sie blühen ſämmtlich im Hoch⸗ 
ſommer bis Herbſt. C. Blüthen an den Seiten hoher aufrechter 
Stengel, in den Blattwinkeln, zu 3 oder mehreren: G. asclepiadea L., 
2—3 Fuß hoch, Blätter breit oval, weit von einander entfernt, Blüthen 
dunkelblau, oben verengt, büſchelweiſe, bei einer Var, weiß; G. de- 
cumbens Z. (G. ascendens Pallas, G. Gebleri Zedeb.), der vorigen 
ähnlich, aber die Stengel oft niederliegend, wo dann die Blüthen auf- 
recht ſtehen. Beide blühen im Hochſommer, lieben feuchten, humus⸗ 
reichen, mit Steinen vermiſchten Boden, verlangen Schatten, halten 
ſich aber nicht unter Bäumen. D. Große, gelb oder röthlich blühende, 
ſehr großblätterige Arten: G. lutea Z. (mehrere bitterer Enzian), 
mit 6—10 Zoll langen, 4—6 Zoll breiten, beiderſeits zugeſpitzten, 
faltigen Blättern, welche faſt denen von Veratrum und Tigridia 
gleichen, Blüthenſtengel im Garten 2—3 Fuß hoch, äſtig, eine Menge 
mattgelber kleiner Blumen tragend; ziert wenig, am meiſten durch die 
Blätter. G. pannonica Scop., G. punctata Z. (G. campanulata Jacg.), 
G. purpurascens und purpurea T. gleichen im Wuchſe und in Blät⸗ 
tern der G. lutea, haben aber purpurröthliche oder roth punktirte 
ſchönere Blumen. Sie gedeihen auch ſonnig, beſſer jedoch in kühlen 
Lagen, beſonders da gut, wo die fleiſchigen Wurzeln zwiſchen Kalkſtein⸗ 
ſtücken tief eindringen können. Zum Anpflanzen bedürfen ſie Moor⸗ 
oder Laub- (Haide-, Nadel⸗, Holz-) Erde. | 

Georgina (Dahlia) variabilis Welld., Öeorgine. Com- 
positae. Die Beſchreibung dieſer allbefannten Blume übergehend, 
will ich nur ihre Behandlung und Verwendung angeben. Man unter⸗ 
ſcheidet gewöhnliche und Liliput-Georginen. Die letzteren 
haben kleine Blumen. Von beiden giebt es Zwerg-Georginen, 
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welche nur eine Höhe von 2—4 Fuß erreichen, es ſind aber unter 
den niedrigen die großblumigen häufiger. Außerdem werden die G. 
von den Züchtern noch eingetheilt in Anemonenform, Roſenform, 
Camellienform, und früher waren einmal meiſt kugelförmige Sorten 
in der Mode. Die Kultur iſt einfach folgende: Man bringt Ende 
April die ganz trocken durchwinterten Knollen in ein kaltes Miſtbeet 
oder an eine ſonnige geſchützte Stelle des Gartens und pflanzt ſie dicht 
zuſammen ſo ein, daß ſie bedeckt werden können. Hat man dieſe 
Gelegenheit nicht, ſo benutzt man Holzkäſten, welche man in ein warmes 
Zimmer, Miſtbeet, in Ermangelung anderer Plätze in einen warmen 
Stall ſtellt. Die Erde muß feucht erhalten werden. Auch blos zwiſchen 
feuchtem Moos treiben die Knollen. Sobald die Triebe ſich zeigen, 
nimmt man die Knollen heraus, theilt ſie mit einem ſtarken Meſſer ſo, 
daß an jedem Stück Knolle wenigſtens ein Keim (Auge) bleibt, wirft 
jedoch auch die augenloſen Stücke nicht weg, wenn ſich oben ein Stück 
Stengel daran befindet. Dagegen treiben oben dünne Knollenſtücke 
ohne ein ſolches Stück vom Stengel nie aus, obſchon fie mit jungen 
Wurzeln verſehen ſind. Die ſo getheilten Knollen werden entweder 
wieder vereinzelt auf denſelben Platz gepflanzt, oder von Mitte Mai 
an ſogleich an die beſtimmte Stelle. Das Pflanzen dieſer Knollen 
muß fo tief geſchehen, daß das Knollenende noch 3—4 Zoll mit Erde 
bedeckt iſt, während bereits ein Keſſel zum Begießen ſchon beim Pflan— 
zen gemacht wird. Werden die Knollen nicht tief genug gepflanzt, ſo 
können ſpäter die zum Begießen nothwendigen Keſſelvertiefungen nicht 
gemacht werden, ohne die Knolle blos zu legen. Die ſo behandelten 
Knollen werden, namentlich bei manchen Sorten, nach und nach 
größer, als angenehm iſt. Um nun junge kleinere Knollen zu erziehen, 
welche auch den Vorzug haben, daß ſie weniger hoch werden und in 
Töpfen gezogen werden können, zieht man die G. gern durch Steck— 
linge an. Dieſelben bewurzeln ſich aber nur, wenn man 3—4 Zoll 
lange Keime von angetriebenen Knollen ſchneidet, während die 
Triebe aus dem Freien hohl ſind und ſelten Wurzeln bilden. Zu 
dieſem Zwecke pflanzt man zum Privatbedarf die ungetheilten Knollen 
in angemeſſene Töpfe oder zu mehreren in Holzkäſten, und bringt ſie 
in einen geheizten Raum zum Treiben. Hiermit wird ſchon im 
Februar begonnen. Handelsgärtner bepflanzen ganze Miſtbeetfenſter 
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oder Warmhausbeete mit Knollen, um davon möglichſt viele Stecklinge 
zu bekommen. Die Stecklinge werden ſo dicht an der Knolle weg— 
geſchnitten, daß unten noch ein Auge zum Treiben bleibt, dann einzeln 
in kleinſte Stecklingstöpfe von 1½—2 Zoll Durchmeſſer geſteckt. Die⸗ 
ſelben werden entweder in ein Warmbeet des Vermehrungshauſes 
oder Miſtkaſtens geſtellt oder aber in den erwärmten Zimmer-Ver⸗ 
mehrungskaſten; in Ermangelung ſolcher Vorrichtungen unter eine 
Käſeglocke auf einen irdenen Teller, welchen man hohl aufſtellt. Wer 
dieſen Teller auf einen Topf mit heißem Waſſer ſtellt, welches täglich 
4 Mal erneuert oder durch eine Petroleumlampe erwärmt wird, wird 
ſchnellere Erfolge haben. Sobald die Stecklinge bewurzelt ſind, was 
man am Wachſen und durch Austopfen ſieht, pflanzt man ſie, ohne 
den Ballen zu ſtören, in vier- bis fünfzöllige Töpfe, ſtellt ſie kühler, 
hell und luftig, und hat ſo bis Mitte Mai kräftige Georginen für das 
Land. Spätſtecklinge pflanzt man ſogleich aus den Stecklingstöpfen in 
das Land. Bei Anwendung von ungebrannten (Kuhmiſt⸗) Töpfen 
zugleich mit den Töpfen. Nach dem Auspflanzen bricht man die ent- 
behrlichen Triebe aus und läßt am beſten nur einen ſtehen. Dieſer 
wird vorläufig an ein Stäbchen, ſpäter mit Bindfaden an einen Pfahl 
gebunden. Wenn die G. im Herbſt erfroren ſind oder wegen Nähe 
des Winters in Sicherheit gebracht werden müſſen, hebt man die 
Knollen mit einem ſtarken Spaten ſo aus, daß dieſelben nicht gebrochen 
oder gequetſcht werden, weil jedes beſchädigte Stück weiter fault. 
Hierauf läßt man ſie, nachdem alle Fadenwurzeln und die Stengel bis 
auf vier Zoll abgeſchnitten ſind, an einem luftigen Orte, bis ſie Ende 
October in das froſtfreie Winterquartier gebracht werden. Eine 
trockene, nur von den Seiten erwärmte Kammer, trockenes Gewölbe ꝛc. 
eignet ſich am beſten dazu. Manche legen die ganzen Knollen in Aſche 
oder trockenen Sand, Andere ganz offen hin, wieder Andere in ein 
geheiztes Zimmer oder Warmhaus. Jedenfalls hebe man die einzige 
Knolle einer Sorte an einem warmen Orte auf, um ſie nicht zu ver⸗ 
lieren. Andere Sorten lege man ſchon nach Neujahr an eine wärmere 
Stelle. In kühlen, nicht ganz trockenen Räumen, wie viele Glas⸗ 
häuſer ſind, faulen und ſchimmeln die Georginen leicht. Man muß 
ſie daher wöchentlich nachſehen, um den Schimmel abzuwiſchen und 
einmal gründlich durchputzen, wobei die angefaulten Stellen friſch 
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angeſchnitten, mit Kohlenſtaub betreut und die Knollen zum Abtrocknen 
einige Tage an einen warmen Platz gebracht werden. Sind die G. 
im Herbſt zeitig, aber nicht ſtark erfroren, ſo daß der Buſch noch grün 
iſt, dann beeile man ſich nicht mit dem Ausgraben. Es treiben dann 
Seitenzweige, manchmal auch noch Knoſpen nach. Hat aber ſtarker 
Froſt die ganzen Stengel getödtet, jo laſſe man fie höchſtens acht Tage 
in der Erde, denn in feuchter Erde treiben an der Baſis Augen, 
welche erſt im folgenden Jahre hätten treiben dürfen. Wer Ver— 
gnügen daran findet, neue Sorten aus Samen zu ziehen, darf an 
jedem Stocke vom Juli an nur 5—6 der vollkommenſten Blumen an 
der zum Samentragen beſtimmten Pflanze laſſen. Der Same wird 
ſchon im März in Töpfe oder in das Miſtbeet geſäet. Die gekeimten 
Pflanzen werden zeitig einzeln in Stecklingstöpfe geſetzt. Von nun 
an werden ſie wie Stecklingspflanzen behandelt, jedoch nicht an auf⸗ 
fallende Stellen gepflanzt und zur Zierde verwendet, damit die etwa 
entſtehenden einfachen oder ſchlechten Blumen den Garten nicht 
verunzieren. 

Ueber die Verwendung der G. iſt wenig zu ſagen. Im gewöhn⸗ 
lichen bürgerlichen Garten alter Art werden ſie auf Rabatten gepflanzt. 
Im Parkgarten, auch in großen Blumengärten mit großen Beeten 
beſetzt man ganze Beete damit, wobei paſſende Farben“) zuſammen⸗ 
gebracht werden. Natürlich muß die Größe genau bekannt und des— 
halb im Verzeichniß angegeben ſein. Man verlaſſe ſich aber bei 
neuen Sorten nicht auf die Angaben in Verkaufscatalogen, denn ſonſt 
kann es kommen, daß eine mit 3 Fuß angegebene Sorte in einem 
andern Garten (in eingeſchloſſenen Stadtgärten ſicher) 44 Fuß 
hoch wird. Man ſollte daher neue, ungeprüfte Sorten womöglich 
nicht ſo pflanzen, daß eine Abweichung in der Größe ein Beet ſtören 
kann. Einige beſonders ſchöne niedrige Sorten, z. B. die bekannte 
weiße Sorte „Perle“, können zur Beſetzung ganzer Beete für ſich 
allein verwendet werden. 


) Die Lehre von den Blumenfarben enthält kurz mein „Allgemeines 
Illuſtrirtes Gartenbuch“ (vierte Auflage 1878), ausführlicher mein „Immer— 
blühender Garten“ (zweite Auflage 1875), beide im Verlag von Philipp Cohen 
in Hannover und Leipzig. 

11 
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Geranium, Storchſchnabel. Geraniaceae A von 2 bis 
3 Fuß Höhe, mit ſchönen Blüthen und Blättern, geeignet, Gebüſch— 
ränder in Parkgärten zu zieren. Beſonders ſchön ſind G. platypetalum 
Fisch. et Mey, mit großen, prachtvoll blauen Blüthen; ähnlich aber 
weniger ſchön G. macrorhizon L. und G. pratense L. Letzteres 
verlangt Kalkboden. Die G. blühen im Juni und Juli, leider nur 
kurze Zeit. Die Blätter ſind lappenförmig ausgezackt und ſehr 
maleriſch. 

Gilia. Polemoniaceae. O mit blauen oder bläulichen Blüthen 
welche ſogleich in das Land geſäet werden können. Sie blühen nur 
kurze Zeit und nützen dem Bouquetbinder mehr als dem Ziergärtner. 
Am ſchönſten find G. capitata Dougl., 2 Fuß hoch, mit kopfförmigen 
Blüthen, G. achilleaeflora Benth., niedrig, violett, G. tricolor Benth., 
kaum 1 Fuß hoch, Blüthen groß, lila, gelb und violett, jedoch alle 
Farben matt. Letztere iſt die beſte Art und kommt auch weiß⸗ 
blühend vor. 

Gladiolus, Gladiole, Sieg wurz. Irideae. A Zwiebel⸗ 
gewächſe, welche theils im Freien aushalten, theils im Winter trocken 
und froſtfrei aufgehoben werden müſſen. Die letzteren ſind die beſſeren. 
Die Landgladiolus bleiben wie Lilien u. a. m. Jahre lang auf dem⸗ 
ſelben Platze. Die Blum iſten- oder Genter Gladiolus (G. 
Gandavensis), wie alle von den aus Südafrika eingeführten ver⸗ 
ſchiedenen Arten genannt werden, haben viel mehr Zierwerth, und 
ſind dabei ſo leicht zu ziehen, daß ſie zu den empfehlenswertheſten 
Blumen für jeden Garten zählen. Ihre Behandlung iſt kurz 
folgende: Man legt die gekauften oder ſchon vorhandenen Zwiebeln 
vom Anfange des April bis Mitte Mai, wo ſie dann vom 
Juli bis October blühen. Verlangt man nur eine Blüthezeit im 
Auguſt und September, ſo legt man die Zwiebeln Mitte April. Jede 
Gartenerde genügt, doch werden die Pflanzen in guter lehmiger 
Erde kräftiger und blühen ſchöner. Sie ſcheuen ebenſowohl ſehr trockene 
Plätze, wie naſſe, können aber in der Entwickelung der Blüthenſtengel 
kaum zu viel Waſſer bekommen. Sollen ſie noch früher blühen und 
noch ſeltene Sorten ſicher große Zwiebeln bilden, ſo pflanzt man die 
Zwiebeln im Februar in Töpfe und im April ſchon mit großen Blät⸗ 
tern mit dem Erdballen in das Land. Außer Begießen bei großer 
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Trockenheit, Jäten und Hacken giebt es meiſt nichts an den G. zu thun, 
doch kommen Sorten und einzelne Pflanzen vor, welche einen Stab 
bekommen müſſen. Ende October, jedenfalls bevor der Boden friert, 
werden die Zwiebeln herausgenommen, zum Trocknen luftig gelegt, 
dann geputzt, indem man die Wurzeln und Blätter abſchneidet, dann 
an einem froſtfreien, trockenen, kühlen Orte bis zum Frühling auf- 
bewahrt. Iſt der Raum nicht ſehr kühl und luftig, ſo müſſen die 
Zwiebeln auf die Seite oder den Kopf gelegt werden, weil ſich ſonſt 
im Frühling Wurzeln bilden, die ſich nicht bis zum Legen friſch 
erhalten. Gute noch ſeltene Sorten hebt man in Sand auf. Schwache 
Zwiebeln pflanzt man, wenn Vermehrung der Zwiebeln beabſichtigt 
wird, in den Anzuchtsgarten auf ein beſonders zubereitetes Beet und 
hat die ſchönſten Erfolge, wenn man fie in ſandige Moor- oder Haide⸗ 
erde mit Lehm vermiſcht pflanzt. Gewöhnlich ſetzen ſich an jeder 
Zwiebel 2—3 ſtarke Zwiebeln an, jo daß die Vermehrung raſch geht. 
Eine Beſchreibung gewiſſer Sorten kann ich übergehen, da immer neue 
gezogen und verbreitet werden. Da aber Viele beſonders nach einer 
feurig rothen Sorte ſtreben, ſo will ich G. Brenchleyensis als die 
ſchönſte, dabei billigſte nennen.) Die Verſchiedenheit der Farben 
und Zeichnungen iſt von größter Mannigfaltigkeit. Wir finden alle 
Arten von Roth, mit allen möglichen Vermiſchungen von Weiß, Gelb, 
Violett u. a. m., dann Schwefel- und Orangegelb mit Weiß und Roth 
verſchiedener Art. Eine genaue Beſchreibung der Pflanze für unnöthig 
haltend, bemerke ich, daß die Blätter ſchwertförmig ſind, die Blüthen⸗ 
ſtengel (aus jeder Zwiebel nur einer) 11/—3 Fuß hoch werden, die 
lilienartigen, aber auf einer Seite offenen Blumen einſeitig an dem 
Schafte ſtehen und eine große einſeitige Traube, ein förmliches Halb⸗ 
bouquet bilden. Bei den neueren Sorten ſind die Blumen breiter, 
weiter geöffnet, die Trauben voller, als bei den noch vor 10 Jahren 
gezogenen. Die Verwendung ergiebt ſich aus dem Wuchſe. Man 
bepflanzt damit ganze Beete und Beetchen, indem man die Zwiebeln 
4—6 Zoll entfernt legt, und kann dazwiſchen noch Bodendeckblumen 
(3. B. blaue Lobelien) pflanzen, welche allerdings der Ausbildung der 


*) Zu ganz billigem Erwerb vieler Sorten giebt der Ankauf von Säm—⸗ 
lings- und Rommel⸗Zwiebeln, welche viele Handelsgärtner führen, Gelegenheit. 
+ 
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Zwiebeln für das nächſte Jahr ſchaden. Benutzt man mehrere Sorten 
auf einem Beete, ſo muß man die Höhe derſelben kennen. Auf 
Rabatten mit andern Blumen legt man 4—5 Zwiebeln truppweiſe 
zuſammen. — Unter den im Freien aushaltenden, botaniſch getrennten 
Arten verdient nur G. communis Z. Beachtung. Er blüht hellpurpur⸗ 
oder carminroth ohne Zeichnung, hat alſo eine Farbe, welche bei den 
fremden Arten und Sorten nicht vorkommt. T. 

Gnaphalium ſ. Helichrysum und Antennaria. 

Godetia (Oenothera). Onagreae. O von nicht viel über 
1 Fuß Höhe, mit ſchönen großen, aber ſchnell verblühenden Blumen. 
Die Blätter ſind länglich eiförmig, blaugrün, mit rothen Blattſtielen 
und Rippen. Die ſchöne G. Whitneyi Asa Gray, mit 3—4 Zoll 
breiten roſenrothen, auf jedem Blumenblatte dunkelroth ſchattirten 
Blüthen, macht andere Arten entbehrlich, obſchon andere Farben vor— 
kommen, und G. grandiflora Lindl. mit weißen Blüthen, G. Lindley- 
ana Spach. mit purpurrothen Blüthen ſchöne Arten find. Die Blumen 
ſtehen in den Blattwinkeln, bis an die Spitze und erſcheinen, je nach 
der Ausſaatszeit, vom Juni bis Auguſt. Man kann ſie ſchon im 
Herbſt oder zeitig im März ſogleich in das Freie ſäen, aber auch 
pflanzen. Entfernung 6—8 Zoll. Der feine Same darf nicht dick 
geſäet werden. Die Blumen aller G. haben ſtets auf jedem Blatte 
(Petal) unten einen großen Fleck von dunklerer Farbe, was die Blumen 
ungemein hebt. 

Gomphrenaglobosa L., Kugelamarant. Amarantaceae. 
O von 1 Fuß Höhe, mit Blüthen wie Kopfklee an den Zweigſpitzen 
und in den Blattwinkeln, von ſchöner, glänzender, carmin-purpurrother 
Farbe und ſo feſter Beſchaffenheit, daß ſie immortell ſind und zu 
Trockenbouquets werthvolles Material liefern. Da die G. aber genau 
jo viele Mühe machen wie Hahnenkamm (Celosia), jo empfehle ich fie 
nur für ſüdlich gelegene Gegenden, wo ſie wie andere O gezogen wer— 
den können. Im Allgemeinen ſind ſie mehr Topf- als Landpflanzen. 

Die helleren Sorten haben geringen Werth; ebenſo iſt G. Haageana 

Klotsch (G. coccinea Decassne, G. aurantiaca, G. aurea superba) nur 
durch die ſeltene orangegelbe Farbe auffallend. T. 

Gunnera scabra R. et Pav. Urticeae. Große A Blatt⸗ 
pflanze, die aber nur da empfehlenswerth ift, wo fie unter Bedeckung 
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nicht erfriert. Sie gleicht im Wuchs einer Rhabarberſtaude (Rheum) 
größter Art, hat aber tief ausgezackte rauhe Blätter. Sie liebt feuchte 
Plätze und erreicht dort eine große Vollkommenheit. Natürlich iſt 
eine ſolche Pflanze nur für den Parkgarten. Wer ſich die Mühe geben 
will, die G. im Herbſt froſtfrei, wenn auch nur eingeſchlagen, auf- 
zubewahren, muß fie zeitig im Frühjahr wieder auspflanzen, bevor 
Blätter treiben. 8 

Gymnothrix. Gramineae. Gras mit ſchilf- oder band⸗ 
artigen langen Blättern, üppige, dunkelgrüne Büſche bildend. Die 
ſchönſte Art, G. latifolia Schult., läßt ſich zwar wie Gynerium unter 
Bedeckung im Freien durchwintern, wird aber ſo nie vollkommen, und 
kann nur in ſüdlichen Gegenden als Landpflanze gelten. 

Gynerium argenteum Nees. Pampasgras. Gramineae. 
Dieſes hohe Gras iſt unter den N das ſchönſte und impoſanteſte, und 
bildet ausgewachſen Büſche von 20—30 Fuß Umfang. Die ſehr 
ſchmalen bandartigen, aber bei der Länge von 6—8 Fuß fadenförmig 
erſcheinenden Blätter hängen im Bogen über und bilden einen ſtrahlen— 
förmigen, höchſt auffallenden Buſch von 5—6 Fuß Höhe, aus welchem 
ſich im Spätſommer ſtarke, 8— 10 Fuß hohe Halme (Blüthenſchafte) 
entwickeln, die aber leider erſt Ende September bis Mitte October 
ihre ſilberweißen großen Federbuſchblüthen ausbilden. Man kann die 
frühere Entwickelung durch Begießen mit warmem Waſſer herbei— 
führen. Mit Eintritt des Winters ſchneidet man die Blätter zur 
Hälfte ab, ſo daß ſie ſich zuſammenbinden laſſen, ſtellt ein Faß darüber, 
oder umgiebt die Pflanze, nachdem die Wurzeln bedeckt wurden, mit 
einem Reiſiggeflecht, welches mit Laub ausgefüllt wird. Tritt Schnee 
und Kälte ein, ſo ſtellt man einen Hut (Schirm) von Stroh darüber, 
welcher bei gelinder trockener Witterung auch im Winter abgenommen 
wird. Es giebt von G. mehrere Abarten, wovon die auffallendſte und 
ſchönſte G. argent. fol. var., mit weißſtreifigen Blättern. Die Ver⸗ 
mehrung durch Theilen macht dem Dilettanten Schwierigkeit, dagegen 
läßt ſich G. leicht aus (gekauftem) Samen ziehen. Dieſes Gras bedarf 
große Mengen von Waſſer und es iſt zweckmäßig, um die Pflanze 
Drainröhren ſenkrecht einzugraben und durch dieſe Waſſer in die Tiefe 
zu bringen. 

Gypsophila, Schleierblume. Caryophylleae. A und ©, 
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wovon ich jedoch nur eine für werthvoll für jeden Garten halte, die 
G. paniculata L. Dieſelbe bildet einen vielſtenglichen, daher aus⸗ 
gebreiteten Buſch von 3—4 Fuß Höhe und 10—15 Fuß Umfang, gut 
angebunden eine rieſige Kugel mit ungemein feiner Verzweigung, und 
ſo voll, daß von den Stengeln nichts zu ſehen iſt. Die Blätter find 
ſehr klein, ſchmal, blaugrün, die weißen Blüthen winzig klein, aber ſo 
zahlreich, daß der ganze halb durchſichtige Buſch einem mit weißen 
Punkten geſtickten Schleier gleicht, was auch der Volksname Schleier— 
kraut ausdrückt. Die Blumen erſcheinen im Juli und dauern bis 
Ende Auguſt. Daß eine ſolche Pflanze nur ganz frei und unbeläſtigt 
von Nebenblumen aufgeſtellt werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Am 
ſchönſten iſt ſie auf Raſen. Die Vermehrung durch Theilung iſt, weil 
nur eine ſtammartige Wurzel vorhanden iſt, ganz unmöglich; dagegen 
die Erziehung aus Samen leicht. Samenpflanzen werden erſt vom 
dritten Jahre an anſehnlich. Ein Umpflanzen vertragen alte G. nur 
mit Nachtheil für lange Zeit; auch iſt es ſchwierig, die 3 Fuß tief in 
den Boden gehende Hauptwurzel, welche ſich erſt unten verzweigt, aus— 
zugraben. Für Bouquets und Kränze ſind die Blumen, ſogar ſchon 
die nicht blühenden Zweige ſehr beliebt. 


Hedera, Epheu. Araliaceae. Einer Beſchreibung dieſer 
ſchönen immergrünen Schlingpflanze bedarf es nicht, wohl aber der 
Sorten und deren verſchiedener Verwendung. Die ſchönſte Abart 
vom gemeinen Epheu, H. Helix L. iſt H. hibernica, der großblätterige 
oder ſogenannte irländiſche oder ſchottiſche E., mit helleren, größeren, 
nicht weiß geaderten, weniger tief eingeſchnittenen Blättern. Derſelbe 
eignet ſich überall zu Beeten und arabeskenartigen Figuren auf Raſen, 
ſelbſt in den kälteren Gegenden, wenn er leicht mit Nadelholzzweigen 
oder Schilf bedeckt wird, in den milderen Gegenden Deutſchlands und 
Oeſterreichs auch hochgezogen, an Bäumen, Geländern, Mauern und 
frei in Guirlanden gezogen. Es giebt aber Verwendungsarten, wo 
der gemeine kleinblätterige Waldepheu ſchöner iſt, nämlich zu feinen 
ſchmalen Arabesken und wo die Blätter nicht weit vorſtehen ſollen. 
Selbſt an Bäumen und Mauern iſt der Waldepheu vorzuziehen. Die 
verſchiedenen buntblätterigen Abarten des gemeinen und großblätterigen 


— 167 — 


E. find nicht beſonders ſchön und arten leicht aus. Eine Abart vom 
Waldepheu vielleicht verſchiedene Art iſt der Dichter-Epheu H. poetica 
(H. Helix chrysocarpa DC.) mit größeren, tiefer eingeſchnittenen, 
auffallend weiß geaderten Blättern und gelben Früchten. Der Epheu 
wird in den meiſten Gärten noch nicht ſo gewürdigt, wie er es ver— 
dient, ſollte viel mehr zu Schattenbeeten, zur Bedeckung von Boden— 
flächen, beſonders an ſteilen, ſchattigen Abhängen u. ſ. w. benutzt 
werden. Ferner iſt er vorzüglich, um in Teppichgärten gewiſſe 
Figuren auszufüllen und Farben durch dunkles Grün zu trennen, wo— 
durch die Blumen und farbigen Pflanzen ſehr an Wirkung gewinnen. 
Einmal angewurzelt, gedeiht der E. in jeder Erde, aber zum An— 
pflanzen ſollte man lockere humusreiche Erde verwenden. Dieſe wird 
noch verbeſſert durch Vermiſchung von halbverweſtem Laub, Nadeln, 
alten Sägeſpänen u. ſ. w. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt 
überaus leicht, indem jeder verholzte Zweig Wurzeln bildet. Will 
man Beete ꝛc. bepflanzen, ſo mache man das Jahr vorher die nöthigen 
Stecklinge, entweder an einen ſchattigen Platz in das Freie oder in 
Töpfe und kalte Miſtbeetkaſten. Die beſte Zeit hierzu iſt der Früh⸗ 
ſommer, im Glashauſe und Zimmer aber auch der Winter. IJ. 
Hedysarum, Hahnenkopf. Leguminosae. Niedrige 9 oder 
Z, mit ſchönen kleeartigen Blüthen und gefiederten Blättern. Die 
bekannte Futterpflanze Esparſette, H. Onobrychis Z. (Onobrychis 
sativa Lam. ), gehört hierher und giebt einen Begriff von der Art, würde 
wohl einen Platz im Garten verdienen. Noch ſchöner iſt H. alpinum 
I., H. altaicum Hisch., H. caucasicum Dieb. und H. obscurum I., 
ſämmtlich über 1 Fuß hohe A mit großen purpurrothen, trauben— 
förmigen Blüthenköpfen und fein gefiederten Blättern. Die ſchönſte 
Art iſt H. coronarium L., Z von 2 Fuß Höhe, mit großen dreitheiligen 
Blättern und den größten Blüthenköpfen unter allen Arten. Die 
Blumen find feurig dunkelroth, und erſcheinen im Mai bis Auguft. 
Dieſe ſchöne Pflanze wächſt etwas dünn, kann daher nur im Verein 
mit andern mehr füllenden Blumen gepflanzt werden. Die Kultur 
weicht infofern von der anderer 5 ab, als die Pflanzen in Töpfen 
oder Miſtbeeten angezogen und im Winter trocken bedeckt werden 
müſſen. Sie erfrieren aber ſelbſt unter Bedeckung zuweilen. T. 
Helianthemum, Sonnenröschen. Cistineae. Kleine fr 


— 168 — 


mit niederliegenden feinen kurzen Aeſten, mehr als A erſcheinend. An 
den kleinen Zweigen bilden ſich die bis 2 Centimeter großen Blüthen, 
welche denen der Erdbeere gleichen. Dieſelben blühen vom Mai bis 
Juli. Es ſind Pflanzen für ſonnige Felſen und in kleinen Gärten 
leicht zu entbehren. Unter den verſchiedenen Arten iſt beſonders H. 
vulgare Gaertn. (Cistus Helianthemum T.) mit vielen, dabei auch 
gefüllten Sorten nennenswerth. Die Art blüht gelb, Var. find hell- 
gelb, weiß, gelb geſtreift, roth geſtreift, roſenroth u. a. m. Die ge- 
füllten Sorten blühen länger. Ich empfehle beſonders H. vulg. album 
fl. pleno, croceum fl. pleno, roseum und rosaceum fl. pl. 
Helianthus, Sonnenblume, Sonnen roſe. Compositae. 
Theils O, theils N, alle nicht unter 6 Fuß hoch, daher nicht für 
kleine Gärten geeignet. Die O werden entweder ſogleich im April 
auf den Platz gelegt, wo dann von den aufgegangenen Pflanzen nur 
eine ſtehen bleibt, oder man ſäet ſie im April in ein kaltes Miſtbeet, 
in welchem aber die Pflanzen nicht groß werden dürfen. Wollen 
Freunde dieſer Pflanzen (deren es wenige giebt) ein ganzes Beet voll 
pflanzen, jo bekommt jede Pflanze 21/2 Fuß Abſtand, in der Mitte 
mehr. Je mehr die Erde gedüngt iſt, deſto rieſigere Pflanzen und 
Blumen ſind zu erwarten. Sie verlangen ungemein viel Waſſer, 
können daher auch auf naſſen Plätzen ſtehen. Unter den Oerfüllt H. annuus 
I. alle Zwecke, will man aber eine höhere, jo iſt H. argophyllus Asa Gray 
mit grauen Blättern an 10 Fuß hohen Stämmen, jedoch mit verhält⸗ 
nißmäßig unbedeutenden Blumen, zu wählen. Eine Beſchreibung der 
gemeinen Sonnenroſe iſt entbehrlich, denn dieſe größte aller bei uns 
vorkommenden Blumen iſt allbekannt. Unter den vielen Spielarten 
empfehle ich beſonders H. annuus californicus fl. pleno, mit mittel- 
großen (etwa 6 Zoll breiten), ſehr gefüllten Blumen, ſowie die 
niedrigen Sorten von H. annuus. Man ſagt, daß Sonnenroſen 
feuchte Wohnplätze dadurch geſunder machen, daß ſie alles Waſſer 
verbrauchen, was ſehr einleuchtet. — Unter den I find nur 2 Arten 
kulturwerth, beide find aber ſehr verſchieden. H. multiflorus Z. flore 
pleno hat Knollen wie eine Georgine, treibt daraus mehrere 4— 5 Fuß 
hohe Stengel, welche ſich reich verzweigen und in den Spitzen der 
Zweige in 4— 5 Zoll breite gefüllte gelbe Blumen endigen. Die 
Blätter find etwa handgroß und länglich. Wo dieſe Art bedeckt im. 
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Freien aushält, da iſt ſie ſehr zu empfehlen; wo ſie aber froſtfrei 
durchwintert werden muß, was in allen Gegenden mit harten Wintern 
der Fall iſt, da verzichte man lieber darauf. Die Knollen werden 
dann im October herausgenommen und in Sand eingeſchlagen. — 
Ganz anders iſt H. salicifolius O. e Diet., eine ganz harte A. Die⸗ 
ſelbe treibt zahlreiche, ſich ſtrahlenförmig ausbreitende, 6—8 Fuß 
hohe, oft höhere unverzweigte Stengel, welche dicht mit ſchmalen, 
bandförmigen, herabhängenden, über 1 Fuß langen Blättern beſetzt 
ſind. Bevor ſich im September die unſcheinbaren Blüthen entwickeln 
(die man am beſten ſogleich unterdrückt), iſt dieſe H. eine jo ſchöne 
imponirende Blattpflanze, daß ſie von keiner fremden übertroffen wird. 
Natürlich eignet ſie ſich nur für den Parkgarten auf Raſen. Unſere 
Pflanze hat Neigung, Wurzelſproſſen zu bilden, kann daher leicht 
durch Abſtechen derſelben vermehrt werden, iſt aber darum auch zu 
überwachen und zu beſtechen, damit ſie immer ein runder voller 
Buſch bleibt. 

Helichrysum (Eli chrysum), Strohblume. Compositae. 
Bekannte O von 2—4 Fuß Höhe, ſteif aufrecht wachſend, mit 
ſchmalen Blättern, reich verzweigt und an der Spitze mit 1—2 Zoll 
breiten Blumen von der harten Beſchaffenheit, welche ihnen den 
deutſchen Namen gegeben haben. Die urſprüngliche Farbe iſt gold— 
gelb, aber die Sorten kommen weiß, roſenroth, hellbraun, dunkel— 
braun, weinroth bis dunkelbraunroth vor, nur nicht feuerfarbig, wie 
der Name coceinea vermuthen läßt. Wir haben in den Gärten zwei 
verſchiedene Arten, nämlich H. bracteatum Wild. und die größere H. 
macranthum Benth., welche aber in den Sorten fo vermiſcht find, daß 
man ihre Abſtammung nicht mehr erkennt. Die Samenhändler ziehen 
und verkaufen gleichwohl beide Arten getrennt, beide in vielen Sorten. 
H. macranthum hat größere Blumen, die größten, ſtark gefüllten beſitzt 
eine H. monstrosum genannte Sorte, aber dieſelben ſind ſchlecht geformt. 
Es ſcheint, daß den Sorten von H. bracteatum jetzt wenig Sorgfalt 
mehr zugewendet wird, denn alle beſonders ſchöne Sorten und Farben 
gehören zu H. macranthum. Die durch ihren niedrigen Wuchs zu 
empfehlenden Zwergſorten (H. monstr. oder compositum nanum, pumi- 
lum plenissimum) ſind nicht beſtändig. Die Sorte procumbens hat 
niederliegende Stengel — eine üble Eigenſchaft. Alle H. laſſen ſich aus 
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nicht zu ſandigem Boden blühend mit Ballen verpflanzen, alſo zur 
Ausfüllung von Lücken auf Rabatten und Beeten zu gebrauchen. 

Heliotropium peruvianum ., Heliotrop, Vanille. 
Boragineae. Eigentlich Topfpflanze, wird ſie wie Fuchſie in das Freie 
gepflanzt. Man bepflanzt entweder kleinere Beete mit aufrecht ſtehen— 
den, 1—1!/a Fuß von einander ſtehende Pflanzen, oder pflanzt weiter 
und legt die Pflanzen um, ſo daß ſie nie hoch werden, zu welchem 
Zwecke ſie mit Häkchen befeſtigt werden. Endlich zieht man noch 
Kugel- und Pyramidenſträucher, welche einzeln auf Raſen gepflanzt 
ſehr ſchön ſind. Da die H. keinen Froſt vertragen, ſo dürfen ſie nicht 
vor dem 20. Mai ausgepflanzt werden. Die im Herbſt in Töpfe ge— 
pflanzten Landpflanzen wachſen ſchwer an und ſind nur warm zu 
durchwintern, weshalb man ſie nur im Nothfalle einpflanzen ſollte. T. 
„  Helipterum. Compositae. Die hierher gehörenden O Arten 
f And unbedeutende kleine gelbblühende Pflanzen. 

Helleborus, Nießwurz. Ranunculaceae. Niedrige 9, mit 
handförmigen, wie ein Kaſtanienblatt geformten Blättern und wie eine 
einfache Roſe oder Ranunkel geformten, 1—3 Zoll breiten Blüthen, 
welche im erſten Frühling, oft ſchon im Winter erſcheinen. Sie lieben 
lehmigen, humusreichen, nicht naſſen Boden, einen ſchattigen oder 
kühlen Standort, gedeihen gut unter hohen Bäumen und auf Felſen, 
verkümmern dagegen in heißen trockenen Lagen. Zwei Arten davon, 
die weiße H. niger und eine röthlichblühende ſollten auch in kleinen 
Gärten vorhanden fein. Sie werden durch Theilung im Auguſt ver- 
mehrt, laſſen ſich unſchwer aus Samen erziehen, welcher am beſten in 
Töpfe geſäet und kühl gehalten wird. — H. niger L., die gemeine 
Nießwurz, Chriſtblume, wird nicht über 6—8 Zoll hoch, indem 
ſich die Blätter ausbreiten, die Blüthenſtengel ſich wenig darüber 
erheben. Die Blätter ſind dunkelgrün, lederartig hart, glänzend, im 
Winter grün, erſt im Sommer abſterbend, die 3 Zoll breiten Blüthen 
find ſchalenförmig, weiß, röthlich geſtrichelt und erſcheinen in milden 
Wintern ſchon gegen Weihnachten, ſogar ſchon October. Wer fie mit 
einem Kaſten und Fenſter bedecken kann, erhält ſich ſo werthvolles 
Material für Blumenarbeiten. Die Var. praecox blüht immer ſchon 
im Herbſt. — Unter den rothblühenden Arten iſt es ziemlich gleich, 
ob man H. caucasicus A. Braun, H. colchicus C. Koch oder H. 


atrorubens Waldst. et Hit. wählt, denn alle haben matt dunkelpurpur— 
rothe Blüthen. Reizend ſind Arten mit dreifarbigen Blumen, wo die 
Mitte (die weiblichen Blüthentheile) grün ſternförmig, der Rand 
mehr oder weniger roth, das Uebrige weiß oder weiß-xoth punktirt iſt. 
Solche find H. abschasicus A. Braun, H. antiquorum A. Braun, H. 
guttatus A. Braun et Sauer (punktirt), ſowie mehrere Gartenvarietäten 
(Sorten), deren es bereits mehr giebt, als gut iſt. Alle dieſe roth- 
blühenden orientaliſchen Arten haben höhere Blüthenſtengel, mit faſt 
büſchelweiſe ſtehenden Blumen und größere, länger geſtielte, aber 
ſchmälere, nicht lederartige, hellgrüne Blätter, als H. niger. Es iſt 
zweckmäßig, ſie im Winter mit Moos, Nadeln oder Laub zu decken, 
jedoch ſo, daß die noch grünen Blätter frei bleiben. Alle Arten, be— 
ſonders die rothblühenden und mehrfarbigen, ſind ſchöner in Töpfen 
als im Lande, und können im kühlen Zimmer ſchon im Februar zur 
Blüthe gebracht werden. J. 

Hemerocallis, Taglilie. Hemerocallideae. Große A mit 
rinnenförmigen, übergebogenen Blättern von 1!/a—2!/e Fuß Länge 
und 2—3 Fuß hohen äſtigen, blätterloſen Blüthenſtengeln, welche 
zahlreiche lilienartige Blüthen tragen. Sie lieben guten Gartenboden, 
gedeihen übrigens, mit Ausnahme von trockenen Plätzen, überall, be— 
ſonders üppig an Ufern. Für den kleinen Garten eignen ſich nur die 
niedrigſten Arten. Sie blühen im Juni und Juli ununterbrochen, 
eigentlich aber nie voll, ſehen aber auch blüthenlos gut aus. Die 
Vermehrung durch Theilung iſt leicht, beſonders bei den Wurzel— 
ſproſſen (Ausläufer) treibenden Arten. — Die bekannteſte Art iſt H. 
fulva L., mit 4 Zoll weiten kupferbraunen Blüthen auf 2 Fuß hohen 
Schaften. Sie hat die größten rinnenförmigen Blätter, und 
kann als Blattpflanze im Raſen dienen. — Noch einmal ſo kleine, leb— 
haft gelbe, wohlriechende, im Ganzen ſchönere Blüthen, und ſchmalere, 
kürzere Blätter haben H. flava L., H. graminea Andr., wegen des 
feinen Geruchs Orangenlilie genannt, H. Middendorffii Trautv. et 
Mey. (H. Sieboldi), wovon die Blumen der letzteren faſt die Größe 
der H. fulva erreichen. Demnach würde H. Middendorffii die ſchönſte 
unter allen fein. H. flava macht Wurzelſproſſen, breitet ſich ſehr 
aus und muß alljährlich umſtochen werden. Eine noch ſeltene Art 
mit orangegelben Blumen iſt H. Dumortieri Morr., welche nur 1 Fuß 
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hoch wird. Die niedrigen Arten, beſonders letztere und Middendorffii, 
laſſen ſich im Topfe frühzeitig zur Blüthe bringen. Mehrere 
Arten kommen mit gefüllten Blumen vor, find aber nicht ſchön. 
Die buntblätterigen Sorten arten aus. T. 

Hepatica (Anemone), Leberblümchen. Ranunculaceae. 
Dieſe ſonſt zu den Anemonen gezählten Pflanzen ſind kleine A vom 
Wuchſe der Veilchen, mit wie ein Ahorn gelappten Blättern und 
ſchönen anemonenartigen Blüthen auf 4— 6 Zoll langen einblumigen 
Stielen. Beſonders geſchätzt ſind die Gartenſorten mit gefüllten 
Blumen. Dieſe Pflanzen lieben kalkreichen Lehmboden und eine kühle 
Lage, gedeihen auch auf ſchattigen Felſen. Man macht davon Ein⸗ 
faſſungen, welche auch den kleinſten Garten zieren, und läßt ſie mög⸗ 
lichſt lange unverpflanzt, da fie häufige Störung nicht vertragen. Das 
Verpflanzen und Theilen geſchieht im Auguſt. Tritt um dieſe Zeit 
Trockenheit ein, ſo muß man durchdringend gießen, darauf den Boden 
um die Pflanzen mit Fichtennadeln, alten Sägeſpänen oder kurzem 
Miſt bedecken. Die Blüthen erſcheinen oft ſchon im Februar, kommen 
aber manchmal erſt im April. Außer U. triloba DC. (Anemone 
Hepatica L.) mit lebhaft blauen, ½ Zoll breiten Blumen, iſt noch 
die ebenfalls einfache H. angulosa Lam. (H. transylvanica), mit noch 
größeren, dunkleren, länger geſtielten Blumen zu beachten. Beide, 
beſonders aber das gemeine, in den mitteldeutſchen Kalkgebirgswäldern 
überall wild wachſende Leberblümchen, ſind zur Verwilderung in 
lichten Gebüſchen und Parkwäldchen geeignet. Im Garten kommen 
nur die gefüllte blaue und rothe Sorte vor. Die blaue vermehrt und 
hält ſich nicht ſo gut wie die rothe, iſt daher überall ſeltener und 
theurer, obſchon ſie weniger ſchön iſt. 

Heracleum, Heilkraut, Herkulespflanze. Umbelliferae. 
Sehr große 9 oder Z, alſo nur für Parkgärten und Parke, wo fie 
an feuchten Plätzen auf Raſen und vor und zwiſchen Gebüſchen durch 
die rieſigen Blätter und Dolden auf ſtammartig dicken Stengeln ſehr 
zieren und allgemein auffallen. Die größten Arten ſind Z, müſſen 
daher immer erſt im Vorrathsgarten angezogen werden. Der Same 
keimt nur im Herbſt bald nach der Reife gut. Bei Verwendung dieſer 
Arten hat man im zweiten Jahre den ganzen Sommer über große 
Blätter, im folgenden blühende Pflanzen. Dieſe imponiren zwar ſehr, 
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aber ſie ſterben ſchon im Auguſt ab und müſſen entfernt werden. Die 
A machen weniger Arbeit, aber ich kenne keine, welche die Größe der 
erreicht. Man läßt dieſe immer auf demſelben Platze, und kann 
fie durch Theilen, ſowie durch Samen vermehren. Die größten H. 
führen in den Gärten den Namen H. giganteum. Ueberhaupt find 
die Namen, außer in den botaniſchen Gärten, ſehr unſicher. Um die 
H. verſtändlich zu beſchreiben, will ich die Blätter in der Form mit 
denen des Sellerie vergleichen, nur muß man ſich dieſelben 4—8 Fuß 
lang. nicht viel weniger breit, heller grün und behaart denken. Die 
von andern Doldenpflanzen nicht abweichenden Blüthen bekommen zu⸗ 
weilen Dolden von mehr als 3 Fuß Durchmeſſer, die hohlen Stengel 
die Stärke eines Baumpfahles. — Von den Z nenne ich H. giganteum 
Fisch. (das echte, denn auch H. persicum geht unter dieſem Namen, 
ſowie giganteum als persicum), welches 12 Fuß Höhe erreicht, mit 
Blättern von 8 Fuß Länge; ferner H. persicum Desf., dem vorigen 
ähnlich. Unter den A ſind H. eminens, mit graufilzig behaarten, 
4—5 Fuß langen Blättern, das ähnliche H. platytaenium Bolss., mit 
breiterlappigen Blättern, H. sibiricum Z., H. Lallemanni, mit großen, 
ſehr dunkelgrünen, oberhalb ſchwach behaarten, ſehr niedrigliegenden, 
ſpitz gelappten Blättern, endlich H. Wilhelmsii Fisch. et Ledeb., eines 
der größten, zu erwähnen. 

Hesperis, Nachtviole. Cruciferae. A mit ſchönen, wohl- 
riechenden Blumen, von denen nur die bekannte gefüllte weiße Nacht— 
viole, Hesperis matronalis T. fl. albo pleno (auch Viole matrona— 
lis genannt) werthvoll iſt. Die einfach blühende Stammmutter der— 
ſelben mit blaßrothen oder weißen Blüthen auf 3—4 Fuß hohen 
veräſteten Stengeln kann wohl im Parkgarten vor Gebüſchen geduldet 
werden, wird aber leicht zum Unkraut. Die gefüllte weiße Nachtviole 
gleicht faſt einer weißen Levcoje, wird aber 1¼—2 Fuß hoch und hat 
faſt keine Blätter an den Stengeln, ſondern nur ausgebreitete große 
Wurzelblätter. Sie blüht im Juli, bei gutem Wetter vier Wochen, 
bei ſtarkem Regen kurze Zeit. Der beſonders nächtlich ausſtrömende 
Duft gehört zu den feinſten und ſtärkſten Pflanzengerüchen. In 
manchen Gärten mit lehmigem und lehmig-ſandigem Boden gut 
gedeihend, muß man ſich in den meiſten Gärten beſondere Mühe zu 
ihrer Erhaltung und Pflege geben. In leichtem, heißem Boden iſt die 
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Kultur ohne künſtlich mit Lehm zubereitete Erde gar nicht möglich. 
Eine kühle, halbſchattige Lage befördert das Gedeihen. Urſprünglich 
eine zweijährige Pflanze, zeigt die Nachtviole immer Neigung, nach 
wenigen Jahren abzuſterben, wenn man fie nicht künſtlich ver- 
jüngt. Dies geſchieht daher allzährlich durch Theilen. Einige 
Wochen nach der Blüthe bilden ſich am Stamme unten zahlreiche 
junge Triebe oder Blätterbüſchel, welche jedoch ſelten bewurzelt ſind. 
Man nimmt die junge Pflanze aus der Erde und ſucht ſie in ſo viele 
Stücke zu zerſchneiden, als möglich iſt, an jedem ein Stück Stamm 
(Blüthenſtengel) laſſend, wenn Wurzeln möglich ſind, mit Wurzeln. 
Dieſe Stücke werden 5—6 Zoll weit auf ein nicht friſch gedüngtes 
Beet in kühler Lage gepflanzt, gegoſſen, dann mit kurzem Miſt bedeckt 
und bei trockenem Wetter ſo lange beſpritzt, bis junge Blätter die 
Bewurzelung anzeigen. Um ſie im Blumengarten zu verwenden, 
werden ſie im April bis Mai mit Erdballen gepflanzt. Prächtig iſt 
die Zuſammenſtellung unſerer Blume mit Pechnelken (Lychnis vis- 
caria). T. 

Hibiscus syriacus Z. Malvaceae. Ein niedriger t und fo 
ſchön, daß dieſe Pflanze in keinem Garten, welcher überhaupt Raum 
für kleine Sträucher hat, fehlen ſollte. Er wird 5—10 Fuß hoch, 
wächſt breit eiförmig, kann aber durch Schneiden auch ſchlanker als 
Säule oder Pyramide, ſowie auch heckenartig gezogen werden. Solche 
Pflanzen ſehen bei der dichten Belaubung mit kleinen, eiförmigen, 
etwas gelappten Blättern auch blüthenlos nicht übel aus, ſind aber 
wahre Prachtſtücke, wenn ſich im Auguſt die zahlreichen Zweige in 
allen Blattwinfeln mit 2—3 Zoll breiten trichterförmigen Blumen. 
bedecken. Die Farbe der Blumen iſt lila oder hellviolett, mit purpur— 
rother, im Grunde ſchwärzlicher Aderung und einem großen dunkleren 
Fleck auf jedem Blumenblatt, bei Sorten aber verſchiedenfarbig. Am 
ſchönſten iſt die gelblichweiß blühende, dunkelroth gefleckte Sorte. Die 
gefüllten Sorten find kaum fo ſchön, denn außer den fo ſchönen dunkeln 
Flecken im Grunde des Blumenkelchs geht auch der ſchöne Cylinder 
mit den Staubgefäßen verloren. Dieſe H. erfrieren in harten Wintern, 
find daher in allen Gegenden mit harten Wintern in Stroh einzu⸗ 
binden. H. syriacus iſt als Kübelpflanze ſehr dankbar blühend. — 
In Nordamerika wachſen mehrere prachtvoll blühende A Arten, welche 


— 175 — 


in dortigen Gärten leicht gedeihen, bei uns aber ſelten vollkommen 
werden, oft wegen Ungunſt des Sommers nicht zur Blüthe kommen 
und bald wieder eingehen. Die rothen oder weißen Blumen erreichen 
die Größe einer mäßigen Untertaſſe. Sollte Jemand aus Amerika 
Pflanzen oder Samen bekommen, ſo muß er ſie auf feuchtem Boden 
ziehen. Es ſind hauptſächlich H. militaris, H. Moscheutos, mutabilis 
und palustris. 

Hoteia (Spiraea) japonica Morr. Saxifragae. Niedrige 
Amit ſchönen Blättern und Blüthen, welche wie wenig andere ſich 
die Gunſt der Blumengärtner als Bindematerial für Bouquets und 
als Treibpflanze erworben hat, aber auch als Landpflanze zu den 
ſchönſten gehört. Sie bedarf zum üppigen Gedeihen, wie voraus— 
geſchickt werden muß, eine kühle, womöglich etwas beſchattete Lage, 
obſchon ſie auf feuchtem Boden auch in voller Sonne wächſt, und 
humus⸗ und ſandreichen lockern Boden. Die ſchattige Lage hat noch 
den Vorzug, daß die Pflanzen ſpäter treiben und nicht ſo leicht durch 
Maifröſte beſchädigt werden. Am üppigſten wuchern die Pflanzen in 
Moorerde. Humus und Sand find nothwendige Kulturbedingungen. 
Die Plätze, wo ſie im Garten ſtehen können, ſind alſo ſchattige 
Rabatten, welche ſie ganz einnehmen oder einfaſſen können, ſowie 
ſchattige Felſen, endlich Ufer. Hier bekommen die Pflanzen etwa 
1 Fuß Abſtand. Sie breiten ſich durch kurze Wurzelſproſſen ſehr 
aus, und müſſen als Einfaſſung alle 3 —5 Jahre getheilt werden. 
Eine üble Eigenſchaft dieſer ſchönen Pflanze iſt, daß ſie ſchon im April 
treibt, aber bei dem geringſten Reife erfriert. Es treiben dann zwar 
andere Blätter nach, aber ſie bleiben kümmerlich. Wenn man daher 
einen Froſt vorausſieht, ſollte man die Hoteia decken. Gegen Winter- 
kälte ſchützt man die H. durch Bedecken mit Fichtennadeln oder Moos 
u. a. m., auch verhindert eine ſolche Bodendecke das Austrocknen und 
befördert das Gedeihen. Obſchon H. japonica hübſch blüht, ſo iſt ſie 
doch mehr Blatt- als Blüthenpflanze. Die Blätter ſind farnkrautartig 
(wie ein Pteris oder Adiantum) ausgebreitet, doppeltgefiedert, oben 
glänzend dunkelgrün und in der ausgebreiteten Stellung 8— 15 Zoll. 
(je nach Boden und Lage) hoch. Der Blüthenſtengel erhebt ſich über 
dem fünften bis ſechſten Blatte ſenkrecht, wird 6— 10 Zoll lang und 
theilt ſich in mehrere Zweige. Die zahlreichen Blüthen, welche 
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Trauben bilden, find ſehr klein und rein weiß, heben fi von dem 
dunklen Grün der Blätter vortheilhaft ab. Sie kommen im Juni 
und ſpäter zur Erſcheinung. Eine Abart mit gelbbunten Blättern 
(H. jap. fol. var.) iſt kaum fo ſchön wie die grüne. T. 
Hyacinthus, Hyazinthe. Asphodeleae. Bekannte A mit 
Zwiebeln, deren Beſchreibung unnöthig iſt. Nachdem andere Arten 
von H. zu Scilla, Muscari und Bellevalia gekommen ſind, haben wir 
es nur mit der Gartenhyazinthe H. orientalis L. zu thun. Die Ver⸗ 
wendung der H. im Freien beſchränkt ſich auf Beete. Hierbei wird 
wie folgt verfahren. Nachdem man ſich Zwiebeln verſchafft hat, wozu 
meiſt die billigeren Land-Rommelzwiebeln genommen werden, beſſere 
aber nicht ausgeſchloſſen ſind; oder ſelbſt im Garten gezogene oder im 
Jahre vorher getriebene Topfzwiebeln vorräthig hat, ſo iſt es zuerſt 
nöthig, zu wiſſen, ob das Beet Dünger bedarf oder im Frühjahre 
reichlich gedüngt worden iſt. Im letzteren Falle iſt das Verfahren 
einfach. Man gräbt das Beet, miſcht, wenn die Erde lehmig iſt, 
Sand darunter und legt ſo viel Boden beiſeite, als nöthig iſt, um 
eine Lage von 4 Zoll über das Beet zu bilden. Hierauf wird die 
Eintheilung durch Abzählen der Zwiebeln gemacht, wobei man an— 
nimmt, daß ſie 4—5 Zoll durchſchnittlich von einander zu liegen 
kommen. Weitläufig ſtehende H. ſehen ärmlich aus. Die größten 
Zwiebeln legt man in die Mitte, in der allerdings oft nicht zutreffen- 
den Vorausſetzung, daß ſie die größten Blüthentrauben bekommen. 
Hat man die Zwiebeln nach Farben geſondert, ſo kann man dieſe ring— 
weiſe oder auch in Abtheilungen, z. B. auf ovalen oder runden Beeten 
geviertheilt übers Kreuz gegenüber anbringen. Die Zwiebeln werden 
leicht angedrückt, dann 4 Zoll hoch mit der übrig gelaſſenen Erde 
bedeckt. Bedarf die Erde Düngung und hat man nicht alte Dünger— 
erde zur Verfügung, ſo muß entweder die ganze Erde bis auf 8 Zoll 
tief gewechſelt werden, indem man ſandige Compoſt- oder Miſtbeeterde 
dafür hinbringt, oder die Erde bleibt und wird gedüngt. Da aber 
die H., wie alle Blumenzwiebeln, die Berührung mit friſchem Miſt 
ſcheuen, ſo bringt man den friſchen Miſt nur in die Tiefe, ſo daß 
wenigſtens 3 Zoll hoch miſtfreie Erde darunter liegt. Das Legen 
und Bedecken bleibt ſich gleich. Das Legen der Zwiebeln kann zwar 
bis December geſchehen, wird aber doch ſo ſpät oft durch üble 
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Witterung verhindert, daher lieber früher vorgenommen. Die beſte 
Zeit iſt Oetober. Früh gelegte Zwiebeln bewurzeln ſich reicher, blühen 
daher kräftiger und bilden für das folgende Jahr ſchönere Zwiebeln 
aus. Es giebt aber einen Grund, warum man warten kann, nämlich, 
wenn man alle Zwiebeln kaufen muß. Es kommt dann eine Zeit, wo 
die Händler die nicht verkauften Zwiebeln viel billiger verkaufen, ſo 
daß man Prachtſorten für den Preis bekommt, welche Rommelzwiebeln 
koſten. Nachdem im November der Boden gefroren oder auch früher, 
bedeckt man das ganze Beet handhoch mit Nadeln, alten Sägeſpänen, 
alter Gerberlohe u. ſ. w., mit Ausſchluß von Miſt und Laub, damit 
die Erde nicht tief hinab gefrieren kann. Wenn im Frühling die 
Crocus Knoſpen zeigen, dann iſt es Zeit, die Bodenbedeckung zu ent— 
fernen. Sollten die Zwiebeln bereits darunter lang getrieben haben, 
dann müſſen ſie an ſonnigen Tagen beſchattet, in kalten Nächten bedeckt 
werden, bis ſie ſich an die Luft gewöhnt haben, was an der grünen 
Farbe kennbar iſt. Das Herausnehmen der Zwiebeln geſchieht, ſowie 
alle Blumen wenigſtens 2 Wochen verblüht und die Blätter anfangen, 
gelb zu werden. Man thut wohl, die Blüthenſtengel nach dem Ver— 
blühen abzuſchneiden, damit ſich kein Samen bildet, indem er die 
Zwiebeln ſchwächt. Iſt es ohne Nachtheil für die ſchöne Anordnung 
möglich, die Zwiebeln noch ein Jahr in der Erde zu laſſen, indem 
man Sommergewächſe dazwiſchen pflanzt, jo wirkt dies ſehr vortheil— 
haft auf die folgende Blüthe. Dies ſollte namentlich mit jungen noch 
nicht blühbaren Zwiebeln geſchehen. Dieſe gewinnt man durch Ab— 
nehmen von blühbaren Zwiebeln. Nach drei Jahren werden ſolche 
blühbar. Es giebt Boden, worin auf dieſe Art leicht ſo viel Zwiebeln 
gezogen werden, als zu einer prachtvollen Frühlingsflor gehören, 
während in andern Bodenarten nichts dabei gewonnen wird. Wirklich 
günſtig iſt nur mooriger oder durch fortgeſetzte Düngung humusreich 
gewordener Sandboden mit feuchtem Untergrund. Auf das Blühen der 
im Winter getriebenen Zwiebeln iſt nicht viel zu rechnen, namentlich 
auf die mit großer Wärme früh getriebenen. Die im Waſſer getrie— 
benen haben keinen Werth mehr. T. 

Hypericum calycinum Z. Hyperieinae. Unter vielen Arten 
von H. will ich nur dieſe A erwähnen, da fie die einzige für jeden 
Garten paſſende, wirklich ſchöne Art iſt. Sie wächſt raſenartig (nicht 
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raſenähnlich), indem ſie den Boden deckt und ſich gleichſam verfilzt. 
Die nur 6—8 Zoll langen, ſelten längeren, holzig harten Stengel 
legen ſich gekrümmt um und die Blüthen an deren Spitzen ragen ftiel- 
los nicht darüber hervor. Die nach zwei Seiten ſtehenden ovalen, 
1 Zoll langen Blätter ſind olivengrün, lederartig und ſterben mit den 
Zweigen (Stengeln) erſt nach dem Austreiben neuer im folgenden 
Sommer ab, ſind mithin immergrün. Die im Spätſommer an den 
neuen Trieben an den Spitzen erſcheinenden Blüthen ſind bis 2 Zoll 
breit, ſchalenförmig, prächtig goldgelb und durch die faſt die ganze Blume 
füllende gelben Staubfäden verſchönt. Dieſe Pflanze gedeiht in 
jedem lockeren Boden, am beſten in Sand. Sie liebt Schatten, gedeiht 
aber auch ſonnig. Am meiſten empfiehlt ſie ſich zur raſigen Bekleidung 
von Abhängen (wie Aubrietia, Immergrün u. a. m.), weniger zu Ein⸗ 
faſſungen, welche oft ungleich breit und lückenhaft werden. Da die 
Pflanze ſich durch unterirdiſche Stengel (Stolonen) immer nach den 
Seiten, auf lockerem Boden ſogar in den Raſen verbreitet, ſo wechſelt 
fie die Plätze. Auch für Felſen eignet ſich dieſes H. Wenn man 
verpflanzen muß, dann hüte man ſich vor zu ſtarker Theilung. Muß 
es aber geſchehen und bei gekauften Pflanzen, dann nehme man zum 
Pflanzen ſehr ſandige Haide- oder andere Humuserde. 


Iberis, Bauernſenf. Cruciferae. Niedrige Pflanzen, theils 
A, theils O und Z. Die O und 5 haben wegen ſehr kurzer Blüthe- 
zeit wenig Werth und können nur zum Abſcheiden, allenfalls vorüber— 
gehend zu Einfaſſungen dienen. Man ſäet ſie ſogleich dünn in das 
Land, muß aber die Pflanzen ſo verdünnen, daß jede wenigſtens 
4 Zoll von einander zu ſtehen kommt. Die 5 und A machen in der 
Kultur von andern keine Ausnahme. Die A haben immergrüne 
Stengel und Blätter (wie Alyssum und Arabis), bilden mit ihren 
dunkelgrünen Blättern hübſche Roſetten, aus denen die zierlichen 
weißen Blüthen freundlich hervorleuchten. Dieſe Arten eignen ſich 
nur auf ſonnige Felſen und erhöhte Beete in trockener Lage. Alle I. 
blühen in Dolden, alſo die breite Fläche nach oben. Die einzelnen 
Blumen ſind klein, mit kreuzförmig geſtellten Blättchen. Der Same 
iſt ziemlich grob, keimt ſchnell, hält ſich aber nicht lange. Unter den 
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O genügt I. amara L., welche auch als I. lusitanica, coronaria, 
petraea und umbellata vorkommt. Sie wird 1 Fuß hoch, blüht weiß 
in großen, zahlreichen Dolden, und iſt zur Zeit der vollen Blüthe 
wirklich hübſch. I. lusitanica hat größere, reiner weiße Blumen und 
gilt als Abart. Ganz ähnlich ſind I. hesperidifolia, candidissima und 
die wildwachſende Art von I. umbellata. I. umbellata ZL. wird nur 
in der purpurrothen Form kultivirt, und man ſollte nur die als J. 
umb. Dunetti oder atropurpurea bekannte Sorte mit ſehr dunkel 
violettrothen Blumen ziehen, welche in der wunderlichen Samen-Catalogs—⸗ 
ſprache auch atrococcinea heißt. — Von 8 Arten, welche auch länger 
dauern, ſind die 5—6 Zoll hohe röthliche I. Buberi Zowis Deville, 
mit lilafarbigen Blumen, I. Molineri Balb. (I. ciliata All.), I. Tenoreana 
DC., niedrig, mit weißen Blumen, I. Durandii Lor. et Dur. (I. Loreyi 
Gay.), 1 Fuß hoch, mit blaßrothen Blumen, zu erwähnen. Die ge— 
nannten O Arten haben, obſchon wenig verſchieden von den O inſofern 
einen höhern Werth, als ſie früher und länger blühen. — Mehr Werth 
haben die immergrünen, als Halbſträucher betrachteten ausdauernden 
Arten. Es find beſonders I. sempervirens Z. (I. frutescens Ml.), 
I. contracta Pers., I. corifolia Sieet., I. Garrexiana AZ. (I. coriacea), 
I. saxatilis L., I. semperflorens L., I. Pruittii Zineo, ſämmtlich mit 
weißen Blüthen, einander ſehr ähnlich, fo daß eine Art genügt, 
während I. gibraltarica Z. (ſehr niedrig), I. pubescens Mild. (I. 
Lagascana DC.) röthliche Blumen haben. 

Impatiens, Balſamine, Springſame. Balsamineae. 
Die hierher gehörenden Arten ſind O, und es hat eigentlich nur die 
Gartenbalſamine I. Balsamina Z. (Balsamine hortensis Desp.) Be⸗ 
deutung, obſchon für größere Gärten auch die hoch wachſenden I. glan- 
duligera Role als Blattpflanze nicht zu verachten iſt. Die Beſchreibung 
der Gartenbalſamine übergehend, will ich nur die Sorten angeben. 
Man unterſcheidet nach dem Wuchſe hohe oder gewöhnliche B. von 
1!/2 Fuß Höhe, auf fettem Boden und im Schatten bis 2 Fuß, und 
Zwerg-Balſaminen. Von jeder Abtheilung giebt es wieder Unter— 
ſorten. Die gewöhnlichen gefüllten B. in vielen Farben, ſind die 
Roſenbalſaminen (Andrieux⸗B.) einfarbig, aber in prächtigen Farben, 
groß, ſtark gefüllt, roſenartig gebaut, vorzuziehen. Die Camellien— 
balſaminen haben eben ſo große, aber flach gebaute Blumen, welche 
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ſtets auf dunkler Grundfarbe gefleckt und geſtrichelt ſind. Dieſe Ab⸗ 
theilungen ſind aber nicht feſt begrenzt und werden von Samenzüchtern 
willkürlich überſprungen. So giebt es z. B. von Roſenbalſaminen 
jetzt „nelkenartige“, alſo geſtrichelte Sorten. Eine punktirte Abtheilung 
mit vielen Farben hat man Victoria-B. genannt, weil einmal der 
Namen Victoria bei keiner Blumenart fehlen darf. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß auch Kaiſer- und Königsbalſaminen vorhanden ſind. 
Ohne dem Geſchmack vorgreifen zu wollen, erkläre ich die einfarbigen 
Sorten aller Abtheilungen für die ſchönſten und finde beſonders die 
feuerrothen, roſenrothen, weißlichen (atlasroſa genannt), ſowie gelblich— 
weißen von großer Schönheit, auch ſehr zu ſtark gefüllten Blumen 
geneigt. — Die Balſamine findet im Garten eine beſchränkte Ver⸗ 
wendung, denn ſie wird zwiſchen andern Blumen und tief ſtehend faſt 
nicht bemerkt, macht nur in der vorderſten Reihe, beſonders aber etwas 
erhöht ſtehend einen guten Eindruck. Da jede Blume von einem 
Blatte bedeckt iſt, welches die Blume halb verdeckt, ſo iſt es zweck— 
mäßig, ſo viele Blätter auszuſchneiden, als nöthig iſt, um die Blumen 
vollkommen zu ſehen. — Die Landkultur weicht wenig von der allge— 
gemeinen der O ab. Man ſäet den Samen in ein warmes Miſtbeet 
oder in Töpfe, welche warm ſtehen müſſen. Sobald die Pflänzchen 
die erſten Blätter über den ſtarken Keimblättern entwickelt haben, wer⸗ 
den fie verſtopft, dabei bis nahe an die Keimblätter tiefer gepflanzt. 
Die langen Wurzeln werden gekürzt. Hierzu nimmt man ſehr lockere 
fette Erde. Jede Pflanze muß wenigſtens 2 Zoll von der andern 
ſtehen, beſſer entfernter. Die B. müſſen nun nahe am Lichte ſtehen, 
damit ſie nicht zu lang wachſen (ſpindeln). Sobald die Witterung 
mild geworden, müſſen die B. an das offene Fenſter oder in das Freie, 
jedoch ohne ganz im Freien zu bleiben, denn die B. gehören zu den 
empfindlichſten Pflanzen gegen Kälte. Nach Mitte Mai werden ſie 
mit Ballen in das Freie gepflanzt, die großen Sorten 1, die 
niedrigen 1 Fuß von einander. Reichliches Begießen iſt von nun an 
die einzige Sorge. Es iſt ſehr zu empfehlen, die Erde 1 Fuß um 
die Pflanzen mit kurzem Miſt zu bedecken, um das Erhitzen des Bodens 
und Welken der Pflanzen zu vermindern. Man wird ſelten das Glück 
haben, nur gut gefüllte Pflanzen zu ziehen, muß aber doch die 
geringeren Blumen ſtehen laſſen, da ein Erſatz durch Topfpflanzen 


nur zu Anfang der Blüthe von Erfolg iſt. Man ſammle den 
nur von den gefüllteſten Pflanzen. Die verblühten Blumer 
legen ſich zuweilen ſo an die ſich bildenden Samenkapſeln, daß 
naſſem Wetter darunter leiden und davon gereinigt werden 
Der Same iſt reif, wenn die Kapſeln ſich ſtark runden und dal 
werden. Läßt man ſie dann länger, ſo ſpringen ſie auf und ſch 
den Samen fort. Reife Samenkapſeln müſſen bei einem leiſer 
aufſpringen, und derartige Verſuche find die beſte Belehrung ü 
Samenreife. Gut ausgebildeter Same hält ſich 5—6 Jahre. 
hebe ihn daher ſogleich auf, denn es kommen oft Jahre vor, 
nicht oder wenig reift, oder wo die Blumen nicht gut gefüllt 
Will man kräftige B. in Töpfen ziehen, ſo gebe man lockere 
ſehr fette Erde und gieße ſtets reichlich in Unterſätze. Es if 
mäßig, die Pflanzen erſt ſtark in Töpfe zu pflanzen. T. 
Ipomoea (Ipomaea), Trichter winde. Convolvt 
Das Geſchlecht der Winden iſt ſehr groß und in den Sorten 
vermiſcht. Es ſind unter den O Ip. viele Arten in den 
welche neuerdings botaniſch davon getrennt find (wie wir fc 
Callistegia ſahen), aber gleichwohl unter dem Namen Ipomoe 
geführt werden. Wir wollen aus dieſem Grunde ebenfalls! 
kannteren Namen beibehalten. Die großblumigen Arten ſind 
den Sorten einander ſo ähnlich, daß eigentlich I. purpure 
(Convolvulus purpureus L., Pharbitis hispida (Hois.) in 
ſchönen Farben alle erſetzen kann. Dieſelbe blüht leichter als 
Arten und wird an Schönheit von wenigen übertroffen. Am ſi 
ſind die dunkelvioletten und blauen Farben, ſowie die dunkelcar 
rothe I. kermesina oder Burridgei. Wer noch größeren! 
reichthum wünſcht, findet roſenrothe, hellblaue, fleiſchfarbige ı 
ſtreifte Sorten. Dieſe I. hat bis 8 Zoll große, rundlich herzf 
behaarte Blätter und blüht wie alle J. in den Blattwinkeln an 
Stielen. Die trichterförmigen, 3 —4 Zoll breiten Blumen öff 
vor Sonnenaufgang und ſchließen ſich ſchon bald nach Mittag 
Sie blühen daher nur einen halben Tag, ſelten bei kühlem 
länger. Da aber ſtets viele Blüthenknoſpen beiſammen ſitzen, | 
man wenig von der kurzen Blüthezeit. Dieſelbe muß uns al 
anlafjen, die Winden an Stellen zu pflanzen, wo fie geſehen ! 
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was nur in der Nähe des Haufes und am Wege zum Eingange ſicher 
der Fall iſt. Man ſäet dieſe und andere O I. entweder ſogleich in 
das Land, oder erſt in kleine Töpfe, um ſie Mitte Mai mit denſelben 
auszupflanzen. Die windenden Stengel verlangen eine Stange von 
10—12 Fuß, oder einen Faden, eignen ſich nicht gut für Geländer mit 
Querſtäben. Eine eigenthümliche Zierde bilden ſie, wenn man ſie 
unter weit übergehenden Dächern oder Lauben in regelmäßiger Ent- 
fernung ſenkrecht aufzieht, indem ſolche Gewinde grünen Säulen 
gleichen. — In ähnlicher Weiſe werden benutzt und ebenſo gezogen: 
I. hederacea Jaeg. (I. Huberi der Gärten, Pharbitis hederacea (Mois. ), 
mit gelappten Blättern, mit vielen Sorten, darunter geſtreifte und mit 
bunten Blättern. Sie haben ſämmtlich eine helle (weiße, gelbe) Mitte 
im Trichter. Auch halbgefüllte Sorten kommen vor. Ob die Sorten 
mit herzförmigen Blättern (wie I. purpurea) zu dieſer Art gehören, 
iſt zweifelhaft. — I. limbata (Pharbitis limb. Lindl.), hellindigoblau 
mit weißem Rande, und I. rubro-coerulea Hook (I. violacea vera und 
mexicana) ſind ſchöner als die blauen Sorten von I. purpurea, ver⸗ 
langen aber viel Wärme, müſſen im Topfe angezogen werden und 
kommen in kühlen Sommern nicht recht zur Blüthe. Die I. können 
in Käſten am Fenſter gezogen werden. T. 

Iresine (Achyranthes). Amarantaceae. Dieſe auch als 
- Achyranthes bekannten Blumen find krautartige , eigentlich Topf- 
pflanzen, aber mehrere werden zur Bepflanzung von Blumenbeeten 
häufig verwendet. Man benutzt fie zu auffallenden Farben verbindungen, 
indem die dunkle rothe Farbe der Blätter ſehr gegen weiße, gelbe und 
grüne Blattpflanzen contraſtirt. Die I, verlangen im Winter ein 
temperirtes oder warmes Haus und werden meiſt erſt im Frühling 
durch Stecklinge angezogen. Wer eine ſtarke Pflanze im Zimmer 
durchwintert, kann davon leicht 50—60 junge ziehen, die bis Ende 
Mai ausgepflanzt werden können. Da aber dieſe Pflanzen (unter dem 
Namen Achyranthes) überall billig zu kaufen ſind, ſo kann nur Lieb⸗ 
haberei zur Mühe der Selbſtvermehrung veranlaſſen. Die beiden im 
Freien verwendeten Arten ſind: I. Herbstii 200%. (mehr als Achy- 
ranthes Verschaffelti Zemaire bekannt) und I. Lindeni Van Houtte. 
Die erſtere wächſt, wenn ihr Freiheit gelaſſen wird, über 2 Fuß hoch, 
wird aber durch Umlegen und Auskneipen der Spitzen niedrig gehalten, 
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hat 3—4 Zoll große rundliche hellrothe, geaderte Blätter, welche be— 
ſonders bei hellem Lichte ſehr feurig erſcheinen. Die Abart I. acumi- 
nata hat größere, in eine Spitze auslaufende Blätter, wächſt aber 
dünner. Die Abart foliis argenteo reticulatis, hellgrün mit gelben 
Adern ſcheint die wilde Pflanze zu ſein, iſt aber nur zu empfehlen, 
wo viel Abwechſelung an Teppichpflanzen gebraucht wird, denn wir 
haben viel ſchönere, leichter zu behandelnde grüne Pflanzen, z. B. Asa- 
rum und Epheu. I. Lindeni hat ſchmal lanzenförmige, aber auch oft 
breitere, löffelförmige, ſehr dunkelrothe, dicht ſtehende Blätter, bleibt 
niedrig und braucht nie umgelegt zu werden. Sie ſchattirt am 
dunkelſten unter den rothen Pflanzen und erträgt kühle Witterung 
beſſer als I. Verschaffelti L. 

Iris, Schwertel, Schwertlilie. Irideae. Sämmtlich N, 
mit fleiſchigen Wurzeln, theils mit kriechenden Wurzelknollen (unter- 
irdiſchen Stämmen), einige mit wirklichen Knollen. Die Blätter ſind 
ſchwertförmig, aber von ſehr verſchiedener Breite und Länge. Von 
den zahlreichen Arten und Spielarten genügen einige mit verſchiedenen 
Farben. Die Blüthezeit iſt theils der Frühling, hauptſächlich aber 
der Juni. In der Kultur unterſcheiden ſich die Arten von verſchiedener 
Wurzelbeſchaffenheit dadurch, daß die mit kriechenden Wurzeln (Stäm— 
men) öfter verpflanzt und getheilt werden müſſen, indem ſie ſich ſehr 
ausbreiten und nur an den Spitzen der neuen Knollenwurzeln, alſo an 
den Rändern der Pflanze blühen. 

Empfehlenswerthe Arten ſind: A. mit gewöhnlichen Wurzeln: 
I. graminea IL. (Pflaumeniris, mit Pflaumengeruch), mit ſehr 
langen, bandartigen, übergebogenen Blättern und ſehr kurz geſtielten, 
daher ganz tief zwiſchen den Blättern ſitzenden, verhältnißmäßig kleinen 
Blüthen, roſalila mit violett. I. sibirica Z. (I. pratensis Lam., 1. 
setosa Pull.) hat im Wuchs und Blättern Aehnlichkeit mit der vorigen, 
dagegen 2—3 Fuß hohe veräſtete Blüthenſtengel, an welchen viele 
denen der vorigen Art gleichende, aber geruchloſe Blumen ſtehen. Die 
Abart mit weißlichen, hellblau und gelb geaderten Blumen, welche 
auch als I. flexuosa Fahl. (mit gebogenem Blüthenſchaft) vorkommt, 
iſt weniger ſchön. Dieſe I. werden wie Hemerocallis verwendet, und 
eignen ſich beſonders an Gebüſchränder und Ufer. — Zahlreicher und 
ſchöner find die Arten B. mit Knollenwurzeln. I. aphylla Val. (1. 
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nudicaulis Lam.), violett, wird nur 3—4 Zoll hoch, gleicht ſehr der 
I. pumila, blüht aber im Mai. I. biflora L. wird nur 1— 11/2 Fuß 
und hat große, dunkelviolette Blumen. I. cristata Art. wird 6—8 Zoll 
hoch, hat breite gebogene Blätter und mittelgroße hellviolette Blumen, 
welche im Mai ſich öffnen. I. germanica Z., eine in Deutſchland auf 
Felſen und Mauern wachſende, wild blos blaue Art, kann in ſeinen 
ſchön gefärbten Sorten als die ſchönſte unter ähnlichen erklärt werden. 
Sie hat Blumen von 5— 6 Zoll Durchmeſſer, mit fo breiten Blättern, 
daß förmlich ein ausgeweiteter Kelch entſteht. Die Blumen ſtehen auf 
2 Fuß hohen äſtigen Stengeln, meiſt mehrere vereint; die Blätter 
ſind breit, kürzer als die Blüthenſchafte, und ſtehen ſteif aufrecht. 
Dieſe Art liebt, wie überhaupt die meiſten knolligen I., trockenen 
Boden, ſcheut wenigſtens anhaltende Feuchtigkeit. Die ſchönſte Sorte 
hat tief indigoblaue Blumen. Wer es mit andern Sorten verſuchen 
will, hat die Auswahl unter 50. I. hungarica Waldst. et Kit. iſt 
eine niedrige Art mit großen dreifarbigen (hellblau, dunkelblau und 
braun) Blumen, welche ſchon im Mai erſcheinen. I. iberica Hoffm., 
niedrige Art mit purpurblauen, innen weißlichen, großen Blumen und 
kurzen Blättern, verträgt die größte Trockenheit, kommt daher gut auf 
Mauern und andern trockenen Plätzen fort. I. laevigata Fisch., eine 
noch ſeltene Art, hat Aehnlichkeit mit I. sibirica, aber große, purpur⸗ 
violette Blumen. I. notha Bieb. (I. halophila Ter.) ziert mehr durch 
die breiten, blaugrünen, ſteif aufrecht ſtehenden Blätter, als die kleinen 
Blumen, und iſt ſchön am Waſſer. I. pallida Lam. (I. odoratissima 
Jacg.) mit hellblauen, ziemlich großen Blumen, zeichnet ſich durch 
Wohlgeruch aus. I. Pseudo-Acorus L., der Waſſerſchwertel, mit 
3—4 Fuß langen, gerade ſtehenden, ſchwertförmigen, lebhaft grünen 
Blättern und goldgelben großen Blumen auf 3 Fuß hohen Schaften, 
blüht im Juli, und wächſt nur im Waſſer, wo er mit Kalmus ver⸗ 
wechſelt wird. Eine ſchöne Waſſer- und Uferpflanze. I. pumila L., 
nur 3—4 Zoll hoch, mit kurzen Blättern und großen Blumen, kommt 
dunkelblau, purpurviolett, hellblau, weiß, gelb mit hellblau (I. attica) 
und in andern Schattirungen vor, blüht ſchon im April, und iſt be⸗ 
ſonders zu Einfaſſungen beliebt, obſchon dieſe bald unordentlich aus— 
ſehen und von Unkraut durchwachſen find. I. sambucina Z., 2 Fuß 
hoch, hat mittelgroße Blumen und Blätter und dreifarbige Blumen 
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(gelbbraun, gelb, hell- und dunkelviolett abwechſelnd, vorherrſchend 
gelb) und riecht nach Hollunder. Nicht beſonders auffallend, iſt dieſe 
Art doch die Mutter der meiſten mehrfarbigen Iris geworden, 
welche als Hybriden in den Gärten bekannt find. I. variegata L., 
großblumig, 1 Fuß hoch, vereinigt gelb, weiß, violett und purpur, mit 
ſchöner Aderung auf einer Blume, und hat ebenfalls Veranlaſſung zu 
Gartenſorten gegeben. I. verna Pursh., mit 5—6 Zoll langen 
ſchmalen Blättern, iſt faſt ſtiellos, blüht zeitig im Mai und bildet 
beſſere Einfaſſungen, als die beliebte I. pumila. I. virginica L., mit 
ſchmalen, übergebogenen Blättern, hat einen zierlichen Wuchs, bildet 
am Ufer maleriſche Gruppen und hat violett- und hellblaue, nicht 
große Blumen auf nur 1¼⁰ Fuß hohen Schaften. — Die I. mit 
zwiebelartigen Knollen, welche alljährlich aus der Erde genommen 
werden, ſind nicht ſchön genug, um die verurſachte Mühe zu lohnen. 
Wer fie ziehen will, findet fie bei Händlern mit holländischen Blumen— 
zwiebeln. 

Ixolirion Pallas ii Fisch. et Mey. Amaryllideae. Eine noch 
ſeltene prächtige 9] von der Art wie Iris, welche aber nur auf völlig 
trockenen, warmen Plätzen gedeiht. Die über 2 Zoll großen, in den 
Blattwinkeln ſtehenden Blüthen ſind violett-purpur, ändern aber in 
der Kultur auch in hellere oder dunklere Farben. Die Blätter ſind 
ſchmal, faſt linienförmig und bedecken den ganzen bis 2 Fuß hohen 
Stengel. 


Kalmia, Kalmie. Rhododendreae. Immergrüne N von 
1—3 Fuß Höhe, welche nur in Moor- oder Haideerde gezogen werden 
können. Sie veräſten ſich von unten auf und blühen im Juni und 
Juli an den Zweigſpitzen. Die einzelnen Blüthen ſind napfförmig, 
!/a—1!/s Centimeter breit und bilden zuſammen eine Dolde. Mit 
Rhododendron zuſammen müſſen ſie in der vorderſten Reihe ſtehen. 
Auf feuchtem Moor wachſen die K. üppig, blühen aber wenig, beſſer 
an ſonnigen Plätzen in Moor- oder Haideerde, unter welche viel Sand 
und etwas Raſenerde gemiſcht iſt. Unter fünf Arten iſt beſonders 
K. latifolia L., 2—3 Fuß hoch, mit 4 Zoll langen, breit eiförmigen, 
glänzenden Blättern und über 1 Centimeter breiten blaßrothen Blüthen 
zu empfehlen; weniger K. angustifolia L. (K. rubra), da fie dünner 
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wächſt, kleinere, obſchon ſchöne rothe Blumen und nur !/a fo große 
Blätter hat. I. 5 

Kaulfusia (Charieis), eine niedrige O mit blauen Blumen, 
erwähne ich blos, ohne ſie zu empfehlen, obſchon die einzelne Blume 
hübſch iſt. 

Kerria (Keria) japonica DC. (Corchorus japonicus L.). 
Rosaceae. Einer der wenigen R, welche auch in kleinen Gärten gern 
gezogen werden. Von Natur breite Büſche von 3 —4 Fuß Höhe bildend, 
laſſen ſich für kleine Gärten pyramidale Stämmchen von 4—6 Fuß 
ziehen, indem man die äußern Wurzelausläufer abſticht, nur einige 
Stämmchen begünſtigt, die ſchwachen ausſchneidet und die Zweige kürzt. 
Die ſehr verzweigten Stämmchen ſind lebhaft grün, die Blätter 
eiförmig, am Rande geſägt, 3 —4 Zoll lang, zugeſpitzt, die nur gefüllt 
vorkommenden Blumen gelb und bilden eine Kugel von 2—3 Zoll 
Durchmeſſer. Sie erſcheinen im Mai in den Zweigwinkeln bis zur 
Spitze, vereinzelt zuweilen im September. In Gegenden mit ſehr 
kalten Wintern verlangt dieſer Strauch in Stroh eingebunden zu 
werden. Erfriert er, ſo treibt er zwar aus der Wurzel, blüht aber 
daſſelbe Jahr nicht. In Töpfe gepflanzt, läßt ſich der Ranunkelſtrauch 
treiben und bis März zur Blüthe bringen. Er muß jedes Jahr an 
den Zweigen beſchnitten werden, ſonſt blüht er ſchwach. T. 


Lathyrus, Blatterbſe, Gartenwicke. Papilionaceae. 
Große A und O, mit kletternden Aeſten, von denen einige für jeden 
Garten genügen. Die A blühen im Juni bis Auguſt, die O je nach 
der Saatzeit vom Juni oder Juli bis Herbſt. Sie können nicht ohne 
Stütze (Stäbe, Reifen, Spalier) gezogen werden. Unter den O ver- 
dient nur Z. odoratus L., die bekannte wohlriechende Wicke, beſonders 
Beachtung, da ſie in ihren Sorten faſt alle bei den übrigen Arten 
vorkommenden Farben vereinigt und einen köſtlichen Geruch beſitzt. 
Die einer Gartenerbſe ähnliche Pflanze wird ganz wie eine ſolche 
geſäet, behäufelt und geſtengelt. Auf Rabatten ſäet man ſie trupp⸗ 
weiſe oder in Ringeln, ſo daß mehrere Pflanzen eine gemeinſchaftliche 
Stütze bekommen. Die Blumen ſind bei der gewöhnlichen Sorte halb 
dunkelpurpurroth, ſchwärzlich ſchattirt, halb hellroth und ſitzen 3—5 
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an einem langen Stiele; es iſt dies aber eine düſtere Farbe, daher 
ſind die hellfarbigen, beſonders roſenroth mit weiß gemiſchten vorzu— 
ziehen. Beim Samenſammeln achte man auf die verſchiedenen Farben, 
damit man nicht zufällig nur eine, vielleicht die ſchlechteſte bekommt. 
Die Samenhändler verkaufen auch einige beſonders ſchöne Sorten 
ſeparat mit Namen, z. B. Invicible (faſt ſcharlach), Feenkönigin. Die 
A Arten bilden ſtarke, tief eindringende, ſtammartige Wurzeln, laſſen 
ſich daher alt nicht verpflanzen, nie theilen, dagegen leicht aus Samen 
anziehen. Dabei iſt zu beachten, daß der Same davon meiſt 2 Jahre 
zum Keimen braucht, daher auf einen Platz geſäet werden muß, wo er 
nicht geſtört wird. Dieſe A Arten treiben aus der Wurzel viele 
Zweige, bilden daher einen breiten Buſch, welcher zum Befeſtigen 
mehr als einen Stab braucht, weshalb Reiſer (wie zu Erbſen) oder 
Spaliere (auch runde cylindriſche) vorzuziehen ſind. Man pflanzt ſie 
auf Rabatten und vor oder auch zwiſchen Gebüſche. Unter den 
ſind ſchön: L. giganteus (L. rotundifolius Wild. var. L. ellipticus 
Seringe), 6—8 Fuß hoch, Blumen mennigroth, im Auguſt. L. lati- 
folius Z., Bouquetwicke, 3 —4 Fuß hoch, Blüthen zahlreich, groß, 
förmlich ein Halbbouquet bildend, roſenroth, bei der Var. flore albo 
weiß. Die ſchönſte aller L. L. grandiflorus Z., ähnlich von Farbe 
und Wuchs, hat zwar größere Einzelblumen, aber kleinere Bouquets 
und wächſt dünner, läßt ſich daher beſſer auf Rabatten an Stäben 
verwenden. 

Lavatera. Malvaceae. O und A mit großen, kelchförmigen 
Blumen. Wir beſitzen nur eine O, L. trimestris L., 3—4 Fuß hoch, 
ſehr verzweigt, mit ſehr großen roſenrothen, bei der Var. flore albo 
weißen Blumen, welche in den Blattwinkeln der obern Zweige ſitzen 
und förmliche Sträuße bilden. Obſchon nun die L. eine Prachtblume 
erſten Ranges iſt, ſo dauert ſie doch kaum über einen Monat und 
macht ſchon im Auguſt Lücken in den Beeten. So üppig ſie bei 
günſtigem Wetter wächſt, ſo kommt ſie in naſſen Sommern oft gar 
nicht zur Blüthe, ſtirbt verkümmernd ab. Dieſe L. darf erſt nach 
Mitte April geſäet, kann aber ſchon von Mitte Mai gepflanzt werden. 
L. thuringiaca Z. iſt eine Y von 3 Fuß Höhe, blüht eben fo voll, 
hat aber kleinere, purpurrothe, violett geaderte Blumen, kann ſich 
daher mit der vorigen nicht meſſen. Da ſie aber lange blüht und auf 
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dem trockenſten, ſchlechteſten Boden gedeiht, ſo hat ſie einigen Werth. 
Sie kommt noch gut zwiſchen niedrigem Buſchwerk fort und * 
dort leicht. Die Var. flore albo hat weiße Blumen. 

Leptosiphon. Polemoniaceae. Niedrige O mit zwar ch 
vielfarbigen Blumen, aber zu kurz blühend und wenig brauchbar. Die 
beiten Arten find L. densiflorus Benth., 1 Fuß hoch, mit großen, aber 
matt hellrothen oder weißen Blumen, welche von L. luteus Benth. an 
Menge und Schönheit übertroffen werden. Es giebt davon viele 
Farben zwiſchen roſenroth und gelb. Man ſäet die L. ſogleich dünn 
in das Land. Sie lieben leichten, beſonders ſandigen Boden und 
werden nur in ſolchem ſchön. 

Leucojum, Märzenblume, Knotenblume. Amaryllideae. 
A mit Zwiebeln, zunächſt dem Schneeglöckchen (Galanthus) verwandt. 
Zu empfehlen iſt nur die in vielen Gegenden in Buſchwäldern und 
Grasgärten wildwachſende Märzenblume, L. vernum Z., gewöhn⸗ 
lich Schneeglöckchen genannt. Sie wird 6—7 Zoll hoch und hat 
breitere, längere, glänzend dunkelgrüne Blätter; die dem wahren 
Schneeglöckchen ähnliche Blüthe ift größer, eckig glockenförmig, gelb- 
weiß mit grünen Spitzen. Verwendung und Behandlung wie Schnee⸗ 
glöckchen, aber noch beſſer zum Verwildern im Raſen und Gebüſch 
geeignet. 

Lilium, Lilie. Liliaceae. A mit Zwiebeln, ſehr verſchieden 
in Höhe, Wuchs und Farbe. Obſchon in der Kultur verſchieden, 
lieben doch alle L. mehr eine kühle Lage, als heiße Plätze, ſcheuen 
Näſſe und Trockenheit und gedeihen am beſten in einem humusreichen 
Boden, der für einige Arten lehmig ſein muß. Alle L. ſcheuen friſche 
Miſtdüngung. Die L. lieben ein öfteres Verpflanzen nicht. Ihre 
Verwendung auf Beeten und Rabatten iſt mehr bekannt, als die vor 
und zwiſchen niedrigen Gebüſchen. Man pflanze die Lilien ſo tief, 
daß fie 4 Zoll Erde über ſich haben. Die Verpflanzzeit richtet ſich 
nach dem Abſterben und Austreiben, iſt daher bei den Arten ver— 
ſchieden. Die Vermehrung geſchieht durch Brutzwiebeln, welche ſich 
an den alten Zwiebeln, bei einigen Arten am Stengel unter der Erde 
bilden, bei einigen ſogar in den Blattwinkeln unterhalb der Blüthen. 
Die erſteren nimmt man nicht eher ab, als beim Verpflanzen der 
Hauptzwiebeln, die am Stengel in der Erde ſich bildenden alljährlich 
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im Herbſt. Die Luftzwiebeln werden wie Samen behandelt und 
ſogleich nach dem Abſterben des Mutterſtengels einen Zoll tief in die 
Erde gelegt. Sie werden im günſtigen Falle in 3—4 Jahren blühbar. 
Die aus fremden Ländern jetzt häufig importirten Lilien werden be— 
handelt, wie es bei L. auratum angegeben. Wer viel auf Lilien hält, 
darf ſie nicht auf Rabatten zwiſchen andere Blumen bringen, weil ſie 
dort zu oft durch Umgraben geſtört und nach dem Verblühen gedrängt 
und beſchattet werden. Eine Vermiſchung mit andern Blumen iſt 
jedoch nicht ausgeſchloſſen, und es können z. B. die ſogenannten Feuers 
lilien wie Kaiſerkronen (ſiehe Fritillaria) ſo gepflanzt werden, daß 
Georginen dazwiſchen kommen. Für die ſelteneren Arten ſollte man 
ein beſonderes Beet mit Haideerde, Lehm und Sand zubereiten. 
Unter den vielen Arten Lilien, welche ſich beſonders in den letzten 
Jahren ſehr vermehrt haben, giebt es viele ähnliche, faſt nicht unter— 
ſcheidbare, ſo daß man ſich, wenn keine Sammlung beabſichtigt wird, 
ſelbſt in größeren Gärten auf einige hervorragende beſchränken kann. 
Ich werde dieſelben hier angeben, jedoch ohne die Wahl beſchränken 
zu wollen. L. atrosanguineum Sebold iſt eine ſogenannte Feuerlilie, 
mit ſehr großen dunkelfeuerrothen, im Schlunde gelbrothen, kelch— 
förmigen Blumen, von denen meiſt fünf und mehr eine Art Dolde an 
der Spitze des 3—4 Fuß hohen Schaftes bilden. Ende Mai und 
Juni. Sie variirt mit helleren und ſchwarz punktirten Blumen. Ob 
die unter dieſem Namen in den Gärten vorhandene wirklich die L. 
atrosanguineum iſt, bleibt zweifelhaft, indeſſen kommt ja nichts darauf 
an, wenn es nur die Farbe iſt. Dieſe L. blüht etwa 8 Tage nach 
der nahe ſtehenden L. bulbiferum. — L. auratum Lendl. Die Gold- 
bandlilie aus Japan, erſt ſeit zehn Jahren mehr verbreitet, iſt 
eine der ſchönſten, ja, was die Blumen betrifft, wohl die größte, 
und ſehr beliebt, wird indeſſen meiſt in Töpfen gezogen und verlangt 
eine beſondere Behandlung. Die Zwiebel iſt gelb, ſtark bis 4 Zoll 
und darüber breit, der 21/2 bis 7 Fuß hohe Stengel (je nach der 
Kultur und Zwiebel oder auch Abart) iſt dicht mit ſchmalen 3 —4 Zoll 
langen, ſpitzigen, aber auch bei einzelnen Pflanzen breiteren Blättern 
beſetzt, theilt ſich hoch oben nur in einige Zweige, wovon jeder eine 
8—15 Zoll weite flachkelchige Blume trägt. Zuweilen, namentlich an 
importirten Zwiebeln, bildet ſich nur eine Blume, welche dann eine 


— 190 — 


rieſige Größe erreicht. Die Blumen ſind weiß, mit einem gelben 
Bande auf jedem Blüthenblatte und durchaus mehr oder weniger groß 
punktirt. Die Blüthezeit fällt in den Juli und Auguſt, bei importirten, 
im Frühling gepflanzten Zwiebeln ſpäter. Dieſe Blumen haben einen 
ſo ſtarken Wohlgeruch, daß er in der Nähe kaum zu ertragen iſt. 
Dieſe Lilie ändert in Bezug auf Höhe, Größe, Bau und Farbe der 
Blumen, ſowie auch Breite der Blätter ſehr ab, wie man am beſten 
an den aus Japan importirten Zwiebeln ſieht. Man pflanzt dieſe 
Lilie entweder allein auf Raſen, indem man 3—6 ftarfe Zwiebeln 
zuſammenbringt, oder auch ein Beetchen bildet, oder truppweiſe 
zwiſchen Gebüſche von feinen niedrigen Gehölzen, beſonders Rhodo- 
dendron und Azalea. In beiden Fällen giebt man friſche ſandige 
Haide- oder Humuserde, miſcht aber in der Entfernung von 6—8 Zoll 
von der Zwiebel lehmige Raſenerde darunter. Die Zwiebeln werden 
5—6 Zoll tief gelegt, aber im Frühling bringt man fo viel Erde zur 
Seite, daß die Bedeckung nur 2—3 Zoll beträgt. Nachdem der 
Stengel ſich gebildet, wird die Erde wieder darauf gebracht, oder 
friſche aufgefüllt. Es giebt zwei Wege, ſich Zwiebeln zu verſchaffen. 
Entweder man kauft im Oktober ſchon im Garten kultivirte Zwiebeln, 
welche ſogleich gelegt, dann zum Schutze ſtark mit Laub, Nadeln, 
Moos ꝛc. bedeckt werden, oder man kauft im Frühling von den meiſt 
ſchon im Februar ankommenden japaniſchen Zwiebeln, welche billiger 
und ſtärker als die bei uns gezogenen find, aber bei falſcher Behand- 
lung oft nicht austreiben und darum theurer werden. Dieſe legt man 
ſobald in mäßig feuchten Sand, läßt ſie im kühlen Zimmer oder 
Glashauſe und pflanzt ſie Mitte April in das Freie und zwar in 
Haideerde. Auch wenn die Lilien für Töpfe beſtimmt ſind, iſt es 
ſicherer, ſie erſt ſo zu behandeln und erſt im Spätherbſt in Töpfe zu 
pflanzen, wie bei der Topfkultur von L. lancifolium (speciosum) an⸗ 
gegeben werden ſoll. Sind erſt die Zwiebeln einen Sommer in der 
Erde, ſo ſind ſie über die Gefahr hinweg. Man hat nun nichts daran 
zu thun, als ſie im Winter zu bedecken, ſie nach Jahren umzupflanzen 
und im Frühling etwas Erde über den Zwiebeln zu entfernen, wie 
oben angegeben. T. 

L. Brownii iſt eine niedrige Art von Anſehen der L. eximium, 
japonicum und longiflorum, hat jedoch noch einmal ſo große, im Juni 
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blühende, außen rothbraun geſtrichelte weiße Blumen. — L. bulbi- 
ferum I., die wahre alte Feuerlilie, findet ſich ſelten mehr echt in 
den modernen Gärten, wohl aber häufig in bürgerlichen und bäuer— 
lichen. Sie gleicht dem beſchriebenen L. atrosanguineum, hat jedoch 
hellere Blumen und blüht Ende Mai. Die prunkende Schönheit dieſer 
L. iſt bekannt. Sie kommt in vielen Spielarten vor, die vielleicht 
auch wirkliche Arten ſind. Als ſolche gelten: L. croceum Host., 
latifolium Linſt., phoeniceum Bau., davuricum Gawl., spectabile 
Link., Buschianum Zodd., Thunbergianum Schalt., aurantiacum Pat., 
pensylvanicum Gaw/., sanguineum Lendl. u. a. m. Sicher iſt, daß 
alle Feuerlilien Europa's, Aſiens und Nordamerika's einander nahe 
ſtehen und als Zierpflanzen ziemlich denſelben Werth haben. Die 
Zwiebelbildung in den Blattwinkeln der wahren L. bulbiferum kommt 
bei der Gartenpflanze ſelten vor. — L. Buschianum Todd. wird nur 
1—1!/a Fuß hoch, iſt ſonſt Feuerlilie, blüht früher. — L. canadense 
Z. iſt eine Türkenbund⸗ (Turban) Lilie mit zurückgerollten Petalen, 
wie unſer gemeiner Türkenbund. Sie wird 3—4 Fuß hoch und hat 
große orangegelbe oder rothe Blumen, welche traubenartig ſtehen und 
prächtige Blumenbüſchel bilden und im Juli blühen. Zu dieſer Form 
werden von Botanikern gezählt die ſchönen L. Humboldtii Zoezl. (L. 
Bloomerianum XKellog), coccineum Curt., occidentale Lendl. (purpur 
gefleckt), pyramidatum (superbum T.) u. a. m. Gedeiht gut zwiſchen 
Gebüſch. — L. candidum Z., die Weiße Lilie, bedarf keiner Be- 
ſchreibung und Empfehlung. Leider zeigt ſich hie und da ſeit Jahren 
eine Krankheit daran, wahrſcheinlich von einem Fadenpilze herrührend, 
welche die Blätter und weichen Stengeltheile Ende Juli, zur Zeit, 
wenn die Blumen faſt ausgebildet ſind, alſo auch dieſe vernichtet und 
gegen welche von mir angewendeten Mittel, als Bodenwechſel, 
Schwefeln, Abtrocknen und Waſchen der Zwiebeln u. a. m. nichts 
geholfen haben. Die weiße Lilie, welche an jeder Stelle gefällt und 
ſonſt in der Kultur keine Schwierigkeiten macht, liebt Lehmboden, be— 
ſonders ſandigen, humusreichen und wird möglichſt ſelten getheilt. 
Muß es geſchehen, weil ſich die Zwiebeln zu ſehr häufen, ſo iſt die 
einzig geeignete Zeit Ende Auguſt bis Mitte September, denn bald 
nach der Blüthe bilden ſich bereits die Wurzelblätter für das nächſte 
Jahr über der Erde aus. — L. Coridion Sieb. et de Niese, wenn 
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L. Partheneion nur eine Abart oder Kulturform ift, iſt unter den 
kleinblumigen Lilien eine der ſchönſten, denn aus einer Zwiebel bilden 
ſich 5—6 Stengel, wovon jeder 2—3 Blumen trägt. Dieſelben ſind 
ſchwefelgelb, roth punftirt, bei L. Partheneion roth. — L. dahuricum 
Gawl. iſt eine jener zahlreichen Feuerlilien, die ſchwer zu unterſcheiden 
ſind, aber eine der ſchönſten, wird höher als andere und blüht ſehr 
voll. Ungewöhnlich iſt es, daß die Zwiebel nach dem Verblühen ab— 
ſtirbt. — L. giganteum Wal. ſoll trotz feiner Schönheit nicht zur 
Anpflanzung empfohlen werden, da es doch zu ſelten glückt, gute 
Erfolge zu haben. — L. isabellinum Kunze, die japaniſche Nankin-⸗ 
lilie, wird 6 Fuß hoch und trägt auf dem mit kurzen kleinen Blättern 
beſetzten Stengel im Juli und Auguſt meiſt nur 3—4 hell nankingelbe 
hängende Kelchblumen, mit zurückgerollten Petalen, deren matte Farbe 
durch die ſafranrothen Staubbeutel gehoben werden. Sie eignet ſich 
zwiſchen Gebüſche. L. testaceum TLindl. iſt entweder eine Form 
davon oder die Stammart und L. isabellinum die Form. — L. longi- 
florum Thumb. (L. tubiflorum) iſt wohl die niedrigſte Art. Nachdem 
ſich, wie bei L. candidum, ſchon im Herbſt die Wurzelblätter über 
der Erde gebildet haben, erhebt ſich daraus ein nur 1 Fuß hoher 
Stengel, welcher im Juni nur eine kelchförmige, etwas hängende, 
weiße, wohlriechende Blume mit ſehr langer Röhre (faſt wie ein 
Trichter) von 6—7 Zoll Länge trägt. Man pflanzt fie als Einfaſſung 
vor andere Lilien, wird aber daran nie viel Freude erleben, weil ſie 
lückenhaft blühen. L. eximium und L. neigherricum Lem. (neilgherrense) 
gelten als Abarten, haben aber größere Blumen. — L. Martagon I., 
die bekannte Türkenbundlilie, iſt zwar wild wachſend eine 
unbedeutende Pflanze mit kleiner Blüthe von blaß kupferrother Farbe 
und ſchwärzlichen Punkten, aber im Garten am rechten Platze zwiſchen 
Gebüſchen trotz der matten Farbe eine imponirende Pflanze, denn es 
blühen oft 20 Stengel auf einmal, von denen jeder oft mehr als zehn 
Blumen hat. Die Blumen öffnen ſich im Juli und haben die bekannte 
Form eines Türkenbundes (Turbans) mit ganz zurückgerollten Petalen. 
Im Garten wird dieſe L. 4—5 Fuß hoch. — L. Maximowiezii Rgl. 
wird zwar für Unterart von L. pseudo-tigrinum gehalten, unterſcheidet 
ſich aber ſchon dadurch, daß ſich aus den Zwiebeln liegende Stolonen 
und aus dieſen die Blüthenſtengel entwickeln. Es iſt eine lebhaft 


gelbrothe, bei Var. ſchwarz gefleckte, großblumige Turbanlilie. — 
Drei ſich ähnliche ſchöne L. ſind L. monadelphum Bieberst., L. Sco- 
vitsianum Fisch. und L. colchicum Z. Sie werden 3 —4 Fuß hoch, 
haben ſchmale, lange Blätter und ſchöne nickende wohlriechende Blumen 
von über 3 Zoll Durchmeſſer und Länge, welche zu 5 —12 und mehr 
zuſammen eine armleuchterartige lockere Traube bilden und im Juli 
und Auguſt blühen. Dieſe Arten unterſcheiden ſich durch hellere oder 
dunklere Farbe, verſchiedene Farbe der Staubbeutel und punktirte 
Blumen, aber es kommen ſogar auf einem Stengel Blumen von ver— 
ſchiedener Form vor. Der Standort in niedrigem Gebüſch ſagt dieſen 
Lilien beſonders zu. — L. pomponium T. (L. angustifolium MIId., 
JL. rubrum Tam.) iſt eine vielfach in den Gärten vorhandene klein— 
blumige Turbanlilie mit hellſcharlachrothen Blüthen, welche aber gegen 
andere ſehr zurückſtehen. — L. pseudo-tigrinum Corr. ſteht in der 
Mitte zwiſchen der Tigerlilie und der Feuerlilie, indem die Blumen 
die Farben und die Haltung der erſteren, aber die Form der Feuerlilie 
haben. Eine ſehr prunkvolle Art, welche einen Monat ſpäter als die 
Feuerlilien blüht. — L. pulchellum Fisch. (L. linifolium ZRedoute) 
iſt eine kleine Turbanlilie, dem L. pomponium, im üppigen Zuſtande 
dem L. Buschianum ähnlich, nur 1-1 / Fuß hoch. — L. speciosum 
Thunbg., mehr als L. lancifolium bekannt, wird mehr als Topfpflanze 
gezogen und ſoll in der zweiten Abtheilung beſprochen werden. Im 
freien Lande kann ſie genau wie L. auratum behandelt werden. Sie 
blüht aber nur in warmen Lagen rechtzeitig genug, um den Garten zu 
ſchmücken, in kalten Sommern meiſt erſt Anfangs October. In 
rauheren Gegenden thut man daher wohl, ſich auf die Topfkultur zu 
beſchränken. — L. superbum T. iſt dem ſchon genannten L. canadense 
nahe verwandt oder untergeordnet und gilt als die ſchönſte Form der— 
ſelben, von höherem Wuchs und feurigerem Roth. Sie iſt eine der 
prächtigſten Turbanlilien, überhaupt aller Lilien. — L. tenuifolium 
Fisch,, nur 1 Fuß hoch, iſt eine der kleinſten Lilien von Turbanform, 
dem ſchon genannten pomponium und pulchellum ähnlich, blüht aber 
voller. — L. Thunbergianum Roem. et Schult. (L. philadelphicum 
Thunbg.) iſt eine dem L. umbellatum, dahuricum u. a. ähnliche viel- 
blumige Feuerlilie, mit vielen Varietäten in den Farben, von gelb bis 
dunkelroth, gefleckt u. ſ. w., und gehört zu den prächtigſten Lilien. 
13 
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Ob ſie mit dem ſehr ähnlichen L. umbellatum (philadelphicum) zu 
einer Art gehört, bleibt unentſchieden. — L. tigrinum Gawl, Tiger⸗ 
lilie. Die prächtigſte der Turbanlilien und wegen der ſpäten Blüthe- 
zeit im Auguſt doppelt willkommen. Sie wird 3 —4 Fuß hoch und 
höher, bildet viele Stengel und trägt an jedem armleuchterartig mehrere 
bis 5 Zoll breite, feurig dunkelrothe, mit ſchwarzen Punkten beſtreute 
Blumen, ſo daß deren an ſtarken Zwiebeln bis 20 vorhanden ſind. 
Unter den Turbanlilien hat ſie die größten Blumen. Die Variation 
splendens (Leopoldi) hat noch größere Blumen und wird ſehr hoch. 
Die Var. flore pleno hat in der Mitte der Blumen eine roſettenartige 
Blattbildung, welche jedoch die Form der Blume nicht verändert. Die 
Tigerlilie bildet zwiſchen den langen ſchmalen ſteifen Blättern, welche 
den faſt ſchwarzen Stengel dicht beſetzen, ſchwarze Zwiebelknoſpen von 
der Größe einer kleinen Haſelnuß, welche zur Fortpflanzung dienen 
können. (Siehe Einleitung zu den Lilien.) L. umbellatum Pursh. 
(L. philadelphicum L., L. andinum Matt.) iſt eine der ſchönſten 
Feuerlilien und jetzt überall geſucht. Auf den 3 Fuß hohen ſteifen 
Stengeln ſtehen zahlreiche in gleicher Höhe aufrecht ſtehende, eine 
Dolde bildende, feurig orangerothe, im Grunde dunkelrothe Kelch— 
blumen, ſo daß eine ſtarke Zwiebel zuweilen bis 100 Blumen hat. 
Eine ſolche Prachtlilie verdient auch im Topfe gezogen zu werden. 
Es giebt davon bereits mehrere Sorten, heller und dunkler, gefleckt 
und einfarbig. — L. Washingtonianum Kellog., eine noch ſeltene Art 
aus Californien, vereinigt den Wuchs der Feuerlilie mit den Blumen 
und dem Geruch der Weißen Lilie, iſt daher von den meiſten beſchrie— 
benen L. ſehr abweichend. 

Linaria, Leinkraut. Scrophulariaceae. Hübſche Pflanzen, 
aber für die meiſten Gärten wenig brauchbar. Sie find O oder A. 
Unter den O iſt L. alpina Willd., das Alpenlöwenmaul, eine 
reizende kleine Blume, halb violett, halb orangeroth, jedoch nur auf 
trockenen Felſen verwendbar, am beſten, wenn man fie zwiſchen Kalk⸗ 
ſteine und in die Lücken zwiſchen perennirenden Felspflanzen bringt. 
Saat in das Miſtbeet oder auf den Platz. Die Blüthe dauert bis 
Auguſt. Dieſe L. gilt als A, ich habe ſie aber nie länger als ein 
Jahr erhalten können. Unter den großblumigen iſt L. bipartita Welld. 
(L. speciosa Jacg.), 1-1 / Fuß hoch, buſchig, die ſchönſte, überhaupt 
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eine gute O. Die Blumen ſind groß, violett mit gelbem Schlund, 
bei Var. verſchieden, auch weiß und gelb. Saat ſogleich auf den 
Platz im April oder auch ſchon im Auguſt. Die Blüthe dauert ſehr 
lange und die Pflanze bleibt auch nach dem Verblühen grün. — Die 
A fügen fi) nicht gut in die Gartenkultur, paſſen nicht auf Beete und 
Rabatten, weshalb ich auch nur das kleine epheublätterige Leinkraut, 
L. Cymbalaria Mild. (Antirrhinum Cymbalaria L.), erwähnen will. 
Dieſe kleine Schlingpflanze wächſt wild in Mauerritzen und Felſen, 
überzieht dieſe und den umgebenden Boden, blüht niedlich hellviolett 
und iſt, an paſſender Stelle angebracht, eine ſehr hübſche Pflanze, die 
einem Epheu gleicht, wenn man die Größe der Blätter auf einen halben 
Zoll vermindert ſich denkt. Sie läßt ſich aus Samen ziehen, den man 
zwiſchen die Steine oder auch in Töpfe ſäet. Noch leichter iſt die 
Fortpflanzung durch Theilen, indem ſich an allen Seiten viele Wurzel— 
ſproſſen bilden, welche an manchen Stellen durch zu große Verbreitung 
läſtig werden. Die Var. foliis variegatis hat weißbunte Blätter und 
kann durch Stecklinge vermehrt werden. 

Linosyris vulgaris DC. (Chrysocoma Linosyris L.). Com- 
positae. Eine A von 2 Fuß Höhe, ſehr buſchig, mit zahlreichen, auf- 
rechten, beblätterten Blüthenſtengeln, welche hübſche gelbe Blüthen— 
dolden bilden. Wo Platz für viele Au iſt, ſollte dieſe nicht fehlen, 
außerdem iſt ſie entbehrlich. Die Blüthe dauert vom Juni bis Auguſt. 
Die ſich ſehr breit machenden Büſche müſſen öfter umſtochen werden. 

Linum, Lein. Lineae. A und O von verſchiedenem Werth; 
keine Blumen, womit große Effekte zu erreichen, aber ſchön. Vom 
Anſehen gleichen Blätter und Blüthen mehr oder weniger dem gemeinen 
Lein (Flachs). Unter den O nenne ich nur L. grandiflorum Des., 
1 Fuß hoch, mit länglich eiförmigen Blättchen und über 1 Zoll breiten, 
prächtig dunkelcarmoiſinrothen Blumen, welche vom Juni bis Herbſt 
unaufhörlich, allerdings nie voll blühen. Die Var. mit helleren 
Blumen (roseum) hat weniger Zierwerth. Man jäet dieſen Lein 
ſogleich auf den Platz, entweder ganze Beete füllend (3. B. worin 
Hyazinthen- oder Tulpenzwiebeln geblieben ſind), oder als Einfaſſung. 
Dies geſchieht ſo zeitig wie möglich. Gepflanzte Sämlinge wachſen 
nicht gut an; doch muß man ſie benutzen, um Lücken in den Beeten 
auszufüllen. Da nur friſcher Same ſicher keimt, man ſolchen aber 
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nicht immer bekommt, ſo fällt die Saat leider oft lückenhaft aus, was 
ihon Viele zur Aufgabe dieſer jo ſchönen Pflanze veranlaßt hat. 
Man ziehe daher den Samen womöglich ſelbſt. Kann erſt ſpät geſäet 
werden, ſo lege man die Samen einen Tag in laues Waſſer, gieße 
es dann ab und reibe den Schleim mit Sand ab. Die Saat 
muß ſehr feucht gehalten werden. — Unter den A haben L. perenne 
L., L. alpinum L. (niedriger), L. austriacum Z. (früher), L. Lewisii 
Pursh. (auch geſtreift und höher) und L. sibiricum DO. große Aehn⸗ 
lichkeit mit einander, alle ſehr ſchmale, faſt nadelartige Blättchen, 
3—4 Zoll breite hellblaue Blumen und meiſt etwas liegende Stengel. 
L. Lewisii kommt weiß geſtreift, L. perenne auch weiß und blaßroth 
vor. Die Blumen öffnen ſich nur bei Sonnenſchein und heller trockener 
Luft. Man kann dieſe L. als Einfaſſung an Rabatten und vor Ge- 
büſchen verwenden. Sie blühen unaufhörlich, obſchon nie voll. Sie 
laſſen ſich noch kurz vor der Blüthe verpflanzen, aber nicht theilen, 
müſſen daher aus Samen oder durch Stecklinge von nichtblühenden 
Stengeln erzogen werden. 

Lithospermum. Boragineae. Die hier zu beachtenden Arten 
ſind A, aber dieſelben heißen jetzt allgemein Mertensia, wo ſie zu 
ſuchen find. Ein echtes L. iſt nur L. purpureo-coeruleum L. (L. 
violaceum Lam.), mit liegenden Stengeln, aber aufrechten, röhrigen, 
halb purpur, halb blauen hübſchen Blumen. Nur für Felſen. 

Lobelia, Lobelie. Lobelieae. Da die A im Freien nicht 
aushalten, ſo haben wir es nur mit den O zu thun, welche zu den 
ſchönſten, brauchbarſten und dankbarſten Gartenblumen gehören, und 
wegen der ſeltenen blauen Farbe um ſo ſchätzbarer ſind. Die ver— 
breitetſten Arten find L. bicolor Sims. (L. Erinus Zhunbg.) eigentlich 
eine A, und L. Erinus L., welche beide in den Gärten als L. Erinus 
und erinoides bekannt und in den Sorten völlig vermiſcht find, des— 
halb auch hier als L. Erinus behandelt werden ſollen. Da die 
Sortennamen ſtets wechſeln, ſo ſollen keine genannt werden. Für die 
Verwendung iſt es aber nöthig, die Art des Wuchſes zu bezeichnen. 
Dieſer iſt entweder mit liegenden Stengeln, jo daß jede Pflanze min- 
deſtens 2 Quadratfuß bedeckt (wie bei L. Erinus speciosa oder Cry- 
stal-Palace) und Erinus erecta, mit aufrechten, jedoch bei üppigem 
Wachsthum ebenfalls ſich umlegenden Stengeln, ſo daß eigentlich 
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nur die als L. Erinus, strieta, pumila und compacta bekannten 
Sorten niedrige, aufrechte Stengel haben. Die liegenden Sorten 
müſſen weitläufig, bis 12 Zoll weit gepflanzt werden (auf magerem 
Boden näher), weil ſie dichter ſich überwachſen, verfaulen und wenig 
blühen. Die Pflanzweite der aufrechten Sorten (L. Erinus erecta) 
mit hohen Stengeln ſchwankt je nach der Sorte zwiſchen 6 und 8 Zoll, 
während alle niedrigen Sorten (pumila, compacta, stricta) noch enger 
gepflanzt werden müſſen, wenn ſie den Boden bedecken ſollen, was bei 
dieſen Lobelien durchaus nöthig iſt. Die Schönheit dieſer L. beſteht 
außer in der Zierlichkeit der Form, in der prächtigen blauen Farbe 
und der langen Blüthezeit bis zum Froſt, endlich in dem niedrigen 
Wuchs und der gleichmäßigen Bodendecke. In Bezug auf die Farbe 
können die weißen und roſenrothen Sorten nicht den blauen gleich— 
geſtellt werden, denn obſchon weiß bei der Seltenheit niedriger, lange 
blühender weißer Blumen erwünſcht wäre, ſo iſt mir doch noch keine 
Sorte — ich habe es mit allen verſucht — vorgekommen, wo nicht 
viele hellblaue oder geſtreifte Blumen darunter wären; das Roth der 
gerühmten roſenrothen Sorten aber iſt matt und entbehrlich, da es 
viele ſchöne rothe Blumen giebt. Dieſe L. werden ausſchließlich allein, 
jede Sorte für ſich zur Füllung ganzer Beete, die niedrigen aufrechten 
auch zu Einfaſſungen benutzt. Zuweilen ſieht man ſie als Bodendecke 
zwiſchen andern einzeln ſtehenden Pflanzen, und es empfehlen ſich 
hierzu beſonders Lantana und Calceolaria, aber auch Roſen. Da bei 
den Samenpflanzen ſtets ſolche von ungleicher Höhe vorkommen, was 
bei kleinen Beeten ſehr ſtört, jo muß man die zu hohen ſchon bei dem 
Erſcheinen der erſten Blüthen abſchneiden, was ſogar mit der Senſe 
geſchehen kann. Man pflanzt dieſe L. meiſtens ſogleich aus dem Miſt⸗ 
beete auf den Platz, kann aber auch die niedrigen Sorten (pumila, 
compacta, strieta) in den Vorrathsgarten und erſt blühend in den 
Blumengarten pflanzen. Der ſehr feine Same wird ſehr dünn gejäet, 
keimt aber immer noch zu dicht, um unverpflanzt zu bleiben; es müſſen 
daher die Pflänzchen ſchon klein 1—2 Zoll von einander in Samen 
ſchalen, Käſtchen oder in ein kaltes Miſtbeet verſtopft (pikirt) werden. 
Da an einer frühen Blüthe viel gelegen iſt, ſo thut man wohl, ſchon 
Ende Februar in Töpfe zu ſäen. Der Same wird nur unmerklich 
bedeckt. Mehrere von L. bicolor herſtammende Sorten haben die 
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Staudennatur ihrer Mutter angenommen, ſterben nach dem Blühen 
nicht ab, tragen ſelten Samen und werden durch Stecklinge und Theilen 
vermehrt, ſowie froſtfrei im hellen Glashauſe oder kühlen Zimmer 
nahe am Fenſter durchwintert. Hierher gehören auch die gefüllten 
Sorten. Die Lobelien find reizend in Töpfen, und fo brauchbar, ent- 
ſtehende Lücken in den Beeten oder auch ganze Beete zu füllen. T. 
Neben dieſen L. ſind die übrigen O unbedeutend, obſchon ſie, 
wie L. heterophylla Labill. und ramosa viel größere, dunkler blaue 
Blumen haben. Beide wachſen aufrecht und blühen im Verhältniß 
nicht voll. L. trigonicaulis F. Muller, eine niedrige Art mit großen 
ſchönen Blumen und gedrungenem Wuchſe, würde zu empfehlen ſein, 
wenn ſie nicht ſo empfindlich gegen naßkaltes Wetter wäre. Sie ver⸗ 
langt Sandboden und den wärmſten Standort. — Unter den hohen 
Lobelia, welche im Sommer in das Freie gepflanzt werden, aber nicht 
überwintern, ſteht L. fulgens Humb. et Kunth, die ſogenannte 
Scharlachlobelie (scarlet) mit ihren Varietäten oben an. Die 
großen, lange Trauben bildenden Blumen haben ein ſo ſchönes feuriges 
Roth, wie es außerdem kaum mehr vorkommt. Die Pflanze wird 
3—4 Fuß hoch, bildet gerade, dicke, fleiſchige Stengel, welche dicht 
mit langen, ſpitzigen, weidenartigen Blättern beſetzt ſind. Die breiteren 
Wurzelblätter breiten ſich roſettenartig aus und es bildet in dieſem 
Zuſtande vor der Ausbildung des Stengels die dunkelrothblätterige 
Sorte Queen Victoria als Blattpflanze einen ſchönen ungewöhnlichen 
Gartenſchmuck. Die Blüthen erſcheinen Ende Juli und dauern bis 
zum Froſt. Im October nimmt man die Pflanzen heraus, theilt ſie, 
ſetzt ſie in lockere Erde und ſtellt ſie zum Anwurzeln warm. Später 
werden ſie im Kalthauſe oder Zimmer am Fenſter durchwintert. In 
Samenverzeichniſſen iſt dieſe Lobelia auch unter den O aufgeführt. 
Einem Gärtner mit allen Hülfsmitteln gelingt es wohl, bei Ausſaat 
im Januar in Töpfen und Anzucht im Warmhauſe Pflanzen zu 
erziehen, welche gegen Ende des Sommers ſchwach blühen, aber 
gewöhnlich glückt es nicht, am wenigſten dem Dilettanten. Trotz der 
dicken Stengel legen ſich die L. leicht um und ſind dann ſchwer wieder 
gerade zu ziehen, müſſen daher Stäbe bekommen. T. 2 
Lopezia. Onagreae. Die hier zu beachtenden Arten ſind O 
mit kleinen unbedeutenden Blumen, aber ſo niedlich, daß ſie von 


— 199 — 


Vielen gern geſehen werden und im Bouquet hübſch find. L. coro- 
nata Ast. und L. mexicana Jacg., 1—2 Fuß hoch, mit ziegelrothen, 
ein Kreuz bildenden kleinen Blümchen, welche eine Traube bilden, ſind 
einander zum Verwechſeln ähnlich. Sie werden entweder im April 
ſogleich dünn in das Land geſäet, oder ſpät in ein kühles Miſtbeet 
und verpflanzt. Giebt man ſich die Mühe, die erſten Blüthen aus⸗ 
zubrechen, ſo bauen ſich die Pflanzen ſchöner und voller. 

Lophospermum. Scrophulariaceae. Eigentlich krautartige 
N, aber als O zu ziehen. Es find ſchöne, 6— 10 Fuß hoch wach— 
ſende Schlingpflanzen, mit epheuförmigen, graubehaarten, 2 Zoll 
großen langgeſtielten Blättern und kelchförmigen, 2—3 Zoll langen, 
ſchönen roſen- oder purpurrothen Blumen, die, zeitig anfangend, bis 
zum Beginn des Winters unaufhörlich blühen. Zwiſchen den be— 
kannten Arten iſt wenig Unterſchied, ſo daß L. scandens D. Don. (L. 
erubescens) genügt. Die Var. grandiflorum hat größere Blumen. 
Man pflanzt die L. an mäßig hohe Geländer und um hohe Stäbe, 
entweder allein oder noch beſſer mit andern paſſenden Schlingpflanzen 
(Maurandia, Tropaeolum, niedrige Clematis) zuſammen. Um bald 
blühende Pflanzen zu bekommen, muß man den Samen ſchon im 
Februar ſäen, die Pflanzen warm halten und einzeln in kleine 
Töpfe pflanzen. T. 

Lupinus, Lupine. Papilionaceae. Alle L. ſind ſchön, einige 
Prachtpflanzen; da es aber ſo viele giebt, ſo ſind nur die ſchönſten 
auszuwählen. Es ſind A und O. Die erſteren werden theils einzeln 
auf Raſen, oder unter ſich oder mit andern Blumen auf Rabatten und 
Beete gepflanzt und ſo wenig wie möglich geſtört. Das Verpflanzen 
hat immer zur Folge, daß die L. daſſelbe Jahr nicht oder unvoll— 
kommen blüht. Da die Vermehrung durch Theilung ſchwierig, die 
Erziehung aus Samen aber leicht iſt, jo wird faſt nur die Fort— 
pflanzung aus Samen angewendet. Die Samenpflanzen bekommen 
im erſten Sommer einen Platz für ſich, werden womöglich ſchon im 
Herbſt oder zeitig im Frühling an den beſtimmten Platz gepflanzt und 
erreichen erſt im dritten Jahre ihre ganze Ausbildung, blühen aber 
ſchon im zweiten. Die O werden im April ſogleich auf den Platz 
geſäet oder auf ein Anzuchtsbeet, um verpflanzt zu werden. Die Ent- 
fernung richtet ſich nach der Größe der Art und wechſelt zwiſchen 
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6 Zoll und 2 Fuß. Viele dieſer L. haben mit einander Aehnlichkeit. 
Alle L. haben große, handförmige, aus 10— 15 Blättchen beſtehende, 
langgeſtielte Blätter, ſowie ſtets zweifarbige Blumen, indem das ſoge— 
nannte Fähnchen (obere Hälfte) ſtets eine andere Farbe hat als das 
Schiffchen (Untertheil), und meiſt kommt in der Mitte noch eine dritte 
Farbe hinzu. Die meiſten find wohlriechend. Die ſchönſten A find: 
L. grandifolius Lind. (L. macrophyllus Benth., in Gärten fälſchlich 
grandiflorus), 3—4 Fuß hoch, aus einer Maſſe von ſchön geformten 
glatten, handförmigen, großen Blättern erheben ſich ſenkrecht zahl— 
reiche gerade dicke Stengel mit ſchwachen Seitenzweigen und bilden 
eine oft 2 Fuß lange volle Traube mit dichtſtehenden zweifarbigen 
Schmetterlingsblumen, violett und purpur. Die Seitenzweige kommen 
gewöhnlich nicht zum Blühen, nie, wenn man den verblühten Haupt- 
ſtengel nicht abſchneidet, jo daß er Samen trägt. Geſchieht aber das 
Abſchneiden zeitig, dann bilden ſich die untern Seitenzweige zu 
kleineren Trauben aus. Es giebt von dieſer Art verſchiedene Sorten 
und Farben, mit helleren und dunkeln, ſelbſt weißen Blumen. Der 
noch wenig bekannte L. lepidus Lindl. wird 2 Fuß hoch und hat 
dreifarbige (violett, roth, blau) Blumen. L. notkanus Don. (L. 
notka@nsis, L. nutkanus Spreng., L. variegatus Fisch.) wird 1 Fuß 
hoch, hat zahlreiche, fleiſchige, behaarte, etwas liegende Stengel, be— 
haarte Blätter und prächtige Blüthen in 6—8 Zoll langen dichten 
Trauben. Die Blumen ſind hellblau, dunkelblau und gelbweiß. 
Blüthezeit Ende April bis Mai. Eine wegen früher Blüthe ſehr 
ſchätzbare Art. L. perennis Z. und L. polyphyllus unterſcheiden 
ſich zwar durch Blätter und Blüthen, haben aber dieſelbe Größe und 
Haltung, und wer den einen beſitzt, kann den andern entbehren. Beide 
gleichen einem kleinen L. grandifolius, doch wird L. polyphyllus höher. 
Auch von dieſen beiden L. giebt es mehrere Abarten in verſchiedenen 
Arten von Blau und Violett mit Purpur und Weiß, auch rein weiße. 
Die O zeigen größere Verſchiedenheit der Farben und der Höhe. Am 
höchſten und ſchönſten iſt L. mutabilis Sweet., welcher über 4 Fuß 
hoch wird, die ſchönſte Var. iſt L. Cruikshankii 700%, mit ſehr dunklem 
Blau neben reinem Weiß und Gelb. Die Blätter ſind matt blaugrün. Dieſe 
Art blüht vom Juni bis zum Froſt. Die Blüthen haben einen feinen 
Wohlgeruch. L. Hartwegii Lindl. wird nicht viel weniger hoch, hat 
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noch in den Farben ſchärfer getrennte lebhaftere, aber viel kleinere 
Blumen. L. hirsutus Z. wird nur 1—1)⁰ 2 Fuß hoch, hat hellblaue 
Blumen und ſehr behaarte Blätter und Stengel. — L. Menziesii (L. 
luteus pubescens) hat große gelbe Blumen, wird 3—4 Fuß hoch und 
iſt wohl eine Form von L. luteus Z. (Feldlupine). L. nanus bleibt 
unter 1 Fuß hoch, blüht blau mit weiß, ziert aber nicht ſo wie der 
folgende L. subcarnosus Hooch, welcher in den Gärten auch als cali- 
fornicus, Species von Californien, texanus und subramosus vorkommt. 
Er wird nicht über 1 Fuß hoch und hat die ſchönſten blauen Blumen, 
an denen das Weiß wenig bemerkbar wird. Leider verträgt dieſe 
Art keine naßkalte Witterung, ſetzt dann keinen Samen an und gedeiht 
eigentlich nur in Sandboden und warmen Lagen gut. — Unter den 
O ſind noch die als L. hybridus bekannten Baſtarde und Garten— 
ſpielarten zu erwähnen. Sie erreichen meiſt die Höhe von L. muta- 
bilis und haben Blumen mit vorherrſchend Roſenroth und Gelb. 
Lychnis, Lichtnelke. Caryophylleae. Die hierher gehören— 

den L. find A oder Z. Alle find ſchön und kulturwerth. Die Kultur 
der Z iſt nicht von andern verſchieden, die der A bei Arten abweichend. 
Gemeinſam iſt allen, daß es vortheilhaft iſt, die Samen tragenden aus 
Samen anzuziehen. A find folgende: L. Bungeana Fisch., hat Aehn— 
lichkeit mit L. fulgens, iſt aber dunkler. Wird wie C. fulgens ge— 
zogen, blüht ſpät im September, wird 3 Fuß hoch und gedeiht am 
beiten in Humusboden. L. chalcedonica L., „Brennende Liebe“ ges 
nannt, wovon es auch eine Sorte mit gefüllten Blumen giebt. Wird 
3 Fuß hoch und blüht im Juli. Das feurige Roth der gemeinen Art 
kann die kurze Blüthendauer nicht erſetzen. Dagegen iſt die gefüllte 
Var., wovon es eine hohe und eine niedrige Abart giebt, eine Pracht— 
pflanze erſten Ranges, am erſten mit einem gefüllten Pelargonium zu 
vergleichen. Sie gedeiht nur in lehmigem, gutem, etwas feuchtem 
Boden und verkümmert in trockenen heißen Lagen. Um die Pflanzen 
zu erhalten, müſſen ſie alle drei Jahre getheilt und verpflanzt werden. 
L. fulgens Fisch. wird 2 bis 3 Fuß hoch, bildet an den Spitzen der 
Stengel ziemlich große Dolden kreuzförmiger, glänzend feuerrother, 
über ein Zoll breiter Blüthen. Dieſe prächtige L. liebt trockenen 
Boden und warme Lage, verträgt aber gleichwohl keine große Trocken— 
heit und ſtirbt dann zu früh ab. Die ungleiche Höhe der Pflanzen 
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macht ein gut ausſehendes Beet faſt unmöglich, daher bleibt die Ver— 
wendung dieſer ſchönen Pflanze im Blumengarten beſchränkt. In 
kalten ſchneeloſen Wintern erfriert dieſe L. L. Haageana Benary 
(L. fulgens var. und Sieboldi-fulgens) iſt ein Baſtard zwiſchen fulgens 
und der weißen L. Sieboldi. Dieſelbe bleibt niedrig, hat breitere 
Petalen, daher nelkenartig runde Blumen und iſt in vielen Arten von 
Roth, auch Orange und Weiß vorhanden. Auch dieſe Gartenform 
leidet am Fehler der ungleichen Höhe und des zu dünnen Wuchſes. 
Kultur wie L. fulgens. Aus Samen bekommt man ſelten dieſelbe 
Farbe wieder. Von dieſer Gartenform iſt L. Senno striata wenig 
verſchieden. L. Preslii Sckera. (L. Preissii einiger Gärten) iſt eine 
2 Fuß hohe, reichblühende, vielſtengliche, von unten auf verzweigte 
Art mit roſenrothen Blumen, von Anſehen einer Silene pendula. 
Die Blätter ſind lang, ſchmal, ſpitzig und glänzend grün. Alte Pflan⸗ 
zen blühen ſchon im April, Samenpflanzen im Herbſt. Eine noch zu 
wenig bekannte ſchöne Pflanze, beſonders vor Gebüſchen verwendbar. 
Anzucht aus Samen. L. Sieboldi unterſcheidet ſich von L. Haageana 
durch weiße Blüthen.. L. viscaria Z., die Pechnelke, iſt nur als 
gefüllte Form (L. visc. splendens oder flore pleno) bekannt. Die 
Pflanze bildet faſt Raſen, aus denen ſich die blätterloſen Blüthen⸗ 
ſtengel 1—1/⁰ Fuß erheben und zur Hälfte dicht wie eine Levcoje 
mit den großen carminrothen Blumen bedeckt ſind. In der Farbe 
unvergleichlich ſchön und höchſt prunkend, iſt doch die Verwendung der 
Pechnelke beſchränkt, und die Blüthezeit im Juni zu kurz. Dazu 
kommt, daß die um dieſe Zeit häufigen Regen die Blüthenſtengel 
niederdrücken, ſogar oft zerbrechen. Man bildet davon entweder Ein— 
faſſungen, welche alle 3 Jahre friſch gepflanzt werden müſſen, oder 
pflanzt ſie von Beeten nach dem Verblühen in den Vorrathsgarten 
zurück. In feuchtem Boden gedeiht die Pechnelke beſſer, als in 
trockenem. — Die Z L. diurna Sıbtorp. (L. diocia L., L. sylvestris 
Hoppe), eine ſchöne, an ſchattigen Plätzen im Juni und Juli reich 
roſenroth (wie L. Presslii) blühende Pflanze, wird im Garten faſt 
nur als die zu A gewordene gefüllte Sorte, als Bauern levcoje 
bekannt, L. diocia rubra plena der Gärten, kultivirt. Man behandelt 
fie wie die gefüllte L. chalcedonica und Hesperis matronalis. Sie 
erhält ſich nur in friſchem Lehmboden und in ſchattiger Lage lange. 
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L. vespertina Sibtorp. (L. diocia alba Z., L. pratensis Spreng.) 
unterſcheidet ſich von der vorigen durch weiße Blumen, und bildet im 
Garten die ſog. weiße Bauernlevcoje (L. diocia alba plena), welche 
weniger zärtlich iſt. Die einfache Z Pflanze iſt unbedeutend. 

Lysimachia. Primulaceae. Große I mit meiſt gelben Blumen, 
welche feuchten Raſenboden lieben und beſonders am Ufer gedeihen. 
Sie bilden große Büſche, welche weit auslaufen und alljährlich be— 
ſtochen werden müſſen. Die beblätterten Stengel ſind zahlreich, ſtehen 
aufrecht, veräſten ſich reich und bilden im Juli große Sträuße oder 
Trauben. Dieſe gelben L. werden 4 Fuß hoch und höher. Unter 
drei ähnlichen Arten, L. punctata L., L. thyriflora L. und L. verti- 
cillata Pall. iſt letztere wegen der Blüthenmaſſen vorzuziehen. 

Lythrum, Weiderich. Salicariae. 4—5 Fuß hohe A, mit 
aufrechten, ſteifen Stengeln und aufwärts ſtehenden Blüthenzweigen, 
ſchmalen weidenartigen Blättern und prächtig purpur- oder roſenrothen 
Blüthen, welche in allen Zweigſpitzen lange dünne Trauben bilden. 
Unter mehreren empfehle ich nur die Abart von L. Salicaria L., 
welche als L. roseum superbum bekannt iſt, und die größten, ſchönſten 
rothen Blüthen hat. Sie gedeiht zwar in jedem guten Gartenboden, 
wird aber nur auf feuchtem vollkommen. Am ſchönſten iſt der Weide— 
rich an Ufern, paßt alſo mehr in den Park, als Garten. Die Pflanze 
läßt ſich ſchwer theilen, aber aus Samen erziehen. 


Mahonia Aduifolium Nuit. (Berberis Pursh.). Berberideae, 
iſt ein fo ſchöner immergrüner Strauch, daß er auch in kleinen Gärten 
einen Platz verdient, zumal er ſich mit ſchattigen Winkeln begnügt, 
ſogar dort am beſten gedeiht. Derſelbe iſt vom Boden auf viel— 
ſtämmig, 3—4 Fuß hoch und bildet dichte, breite Gebüſche. Die 
Blätter ſind gefiedert, von der Größe und Form eines Roſenblattes, 
ſcharfeckig und ſpitzig gezackt, pergamentartig ſteif, glänzend dunkelgrün, 
im Winter röthlich. Die gelben kleinen Blüthen bilden an den Spitzen 
der Zweige große zuſammengeſetzte Trauben, und blühen ſchon im 
April. Die M. verlangt Sandboden und wird am ſchönſten in feuch— 
tem ſandigen Humus. Ihr Platz iſt der Rand von Gebüſchen im 
Schatten. 
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Malcolmia maritima DC. (Cheiranthus maritimus T.). 
Cruciferae, iſt ein niedriges O mit Blüthen wie einfache Levcojen, 
nur dreimal kleiner, roſenroth oder weiß, hat alſo keine Anſprüche auf 
Schönheit, wird aber gleichwohl viel in Gärten als Einfaſſung ge— 
zogen. So hübſch nun dieſe einige Zeit ausſehen, ſo ſchnell verblühen 
ſie. Saat ſogleich auf den Platz, auch ſchon im Herbſt. 

Malope trifida Cav. mit der großblumigen Unterart M. grandi- 
flora iſt eine Malvacee und gleicht, mit Ausnahme der Blätter, einer 
Lavatera. Die großen Blumen ſind purpurroth, dunkler geadert, bei 
einer Var. weiß, weniger prunkend wie Lavatera. Dieſelbe Ber- 
wendung und Kultur. 

Malva. Malvaceae. Die im Freien zu ziehenden Arten ſind 
hohe Pflanzen, mit hübſchen Blüthen und ſchönen Blättern, aber leicht 
entbehrlich. 

Matricaria. Compositae. Unter dieſem Namen kommen in Samen⸗ 
catalogen auch Blumen vor, welche zu Pyrethrum gehören. Hierher 
gehört nur M. capensis L., eine 1—2 Fuß hohe Kamille, mit ſtark 
gefüllten, auch (geröhrten) weißen Blumen. Man behandelt ſie als 
O, wo ſie im Spätſommer blühen, oder als Z, wo die Blüthe im 
Juni ſtattfindet und bis September anhält. Die ſo kultivirten M. 
erfrieren in ſchneeloſen Wintern. Von dem ganz ähnlichen Pyrethrum 
Parthenium flore pleno unterſcheidet ſich unſere Pflanze durch 
niedrigeren, äſtigeren Wuchs. Ob die als Matricaria alba plenissima 
(new double withe) und eximia grandiflora hierher oder zu Pyrethrum 
gehören, bleibt unentſchieden. Es iſt eine gute Blume für jeden 
Garten, wenn man eine ſtark gefüllte rein weiße Sorte hat, und iſt 
als weiße haltbare Blume beſonders willkommen. Der feine Same 
wird ſehr dünn geſäet und es iſt meiſt nöthig, die Pflänzchen zu ver- 
ſtopfen. N 

Maurandia. Scrophulariaceae. Schönblühende krautartige 
Schlingpflanze, dem Lophospermum ähnlich und ebenſo zu ziehen, 
jedoch früher und dunkler blühend. Die Stengel ſind ſehr reich mit 
fadendünnen Ranken beſetzt, die Blätter von Form des Epheu, 1 Zoll 
groß, weich, lebhaft grün. Die wie ein Löwenmaul (Antirrhinum) 
geformten Blumen find 2 Zoll und darüber lang, violett oder purpur— 
roth, auch roſenroth und weiß, im Schlunde ſtets weiß. Die im März 
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in Töpfe geſäeten M. kommen ſchon im Juli zur Blüthe und blühen 
bis Spätherbſt. Hübſch in Fenſterkäſten. Von den drei kultivirten 
Arten genügt M. Barkleyana Bot. Reg., prächtig violett, auch roſen— 
roth, purpurroth und weiß. T. 

Mentha rotundifolia Z., Minze. Labiatae. Von den 
Minzenarten wird nur dieſe in der buntblätterigen Abart und zwar 
oft unter dem falſchen Namen M. piperita foliis var iegatis kultivirt und 
zu Einfaſſungen und Teppichbeeten verwendet. Sie muß oft beſchnitten 
werden, damit ſie nicht blüht und buntblätterig bleibt; auch iſt es 
nöthig, ſie alljährlich zu verpflanzen. Vermehrung durch Theilen. 

Mertensia. Boragineae. Dieſe früher als Pulmonaria und 
Lithospermum bekannten, noch jetzt oft ſo genannten Pflanzen ſind 
niedrige, zeitig im Frühling blühende A mit röhrigen Blüthen. Die— 
ſelben prunken nicht, ſind aber ſchön und erfreuen durch die meiſt 
frühe Blüthe. Alle haben Aehnlichkeit, ſo daß eigentlich M. virginica 
DC. (M. pulmonarioides Roth, P. virginica L., Lithospermum pulch- 
rum Lehm.) als die ſchönſte Art genügt. Dieſelbe wird 1½/⁰ ũ Fuß 
hoch, hat über 1 Zoll lange himmelblaue, im Aufblühen röthliche, 
verblühend weißliche Blumen, welche ſchon Anfangs Mai blühen. Der 
Wuchs iſt, wie bei allen M., etwas dünn, die Belaubung matt und 
ſchwach. Liebt Schatten und eignet ſich für Felſen, während ſie auf 
Rabatten zwiſchen robuſteren Pflanzen bald verloren geht. Nächſt 
dieſer iſt die ganz ähnliche M. davurica DO. (Pulmonaria dav. Sums., 
Lithospermum dav. Lehm.) am bekannteſten und ſchönſten. 

Mesembrianthemum, Mittagsblume. Compositae. Unter 
vielen O iſt nur M. tricolor Willd. allgemeiner verbreitet und eine 
wirklich ſchöne Blume, die als Einfaſſunng den meiſten dazu ver— 
wendeten vorzuziehen iſt. Sie wächſt raſig, bildet nur kurze Blüthen— 
ſtengel und ein dichtes Grün ſaftiger, dick fadenförmiger, 3 —4 Zoll 
langer Blätter. Die faſt 1 Zoll breiten, auf nur 2—3 Zoll hohen 
Stielen aufrecht ſitzenden Blumen ſind roſenroth, weiß und purpur, 
bei einer Var. ganz weiß, von ſehr lebhaften Farben, leider nur bei 
Sonnenſchein blühend. Sie eignen ſich vortrefflich zu Einfaſſungen, 
kleinen Beeten, beſonders zu erhöhten Felsbeeten, ſowie auch auf 


ſonnige Felſen. Anhaltende Feuchtigkeit vertragen fie nicht, es muß | 


daher die Erde ſandig und durchlaſſend fein. Man ſäet Ddieſes M. 
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nicht zu früh in das Miſtbeet oder in Töpfe. Sehr hübſch für Töpfe. 
Wer Teppichbeete hat, kann noch M. cordifolium T. fol. variegatis 
(variegatum) mit breiten, herzförmigen, weißbunten Blättern und 
ausgebreitet am Boden liegenden Stengeln ziehen, kann aber nicht 
ſicher auf nur buntblätterige rechnen. Dieſe Art muß in Töpfe in 
ſandige Erde geſäet und bald verſtopft (pifirt) werden. T. 
Mimulus, Gauklerblume. Scrophulariaceae. Niedrige A, 
wovon die meiſten als O behandelt werden, da fie ſchon im erſten 
Jahre zeitig blühen. Sie werden durch Ausſaat, beſondere Sorten 
auch durch Theilung vermehrt. Der ſehr feine Same muß dünn 
geſäet und wie Lobelia Erinus behandelt werden. Die M. verlangen 
lockere humusreiche Erde, Düngung und die meiſten viel Waſſer. Ihre 
Blüthezeit iſt kurz, kann aber bis zum Herbſt verlängert werden, 
wenn man die verblühten Stengel ſtets abſchneidet und nach der erſten 
Blüthe (welche ſtets die ſchönſte iſt), flüſſig düngt. Die O Arten 
wachſen raſenartig, indem nur die Blüthenſtengel ſich 4—8 Zoll er— 
heben. Die Stengel ſind markig, ſaftreich, ſehr zerbrechlich, die Blätter 
meiſt glänzend, kurz- oder ungeſtielt, breit, meiſt den Stengel um⸗ 
faſſend, die Blumen von Form des Löwenmauls (Antirrhinum majus), 
1—2 Zoll lang. Die als O zu ziehenden M. ſind: M. cupreus Hort. 
Angl., die niedrigſte und eine der beſten unter allen, Stengel 3 bis 
4 Zoll hoch, Blätter klein, Blüthen bei der Art feurig kupferroth, in 
Orange übergehend, etwas kleiner als bei M. luteus, bei Var. mehr 
gelb und getigert. Die Sorten von M. cupreus find weniger ſchön 
als die Stammart, wer daher dieſe hat, ſuche ſie echt zu erhalten. 
M. luteus Z. (M. rivularis Matt.) wird 6—12 Fuß hoch, iſt von 
Natur rein gelb, in Gartenſorten aber kaſtanien- oder rothbraun 
gefleckt und punktirt (guttatus), bald mit nur einem großen Flecken, 
bald mit vielen (M. tigrinus und pardinus), ſowie mit fünf Flecken 
(M. quinquevulnerus). M. variegatus Hort. Par. unterſcheidet ſich 
von der vorigen durch weiße Grundfarbe mit purpurrothen Flecken, 
bei Var. ganz purpur. Von dieſer ſtammen alle Var. mit weißer 
Grundfarbe. Es kommen auch Sorten mit hellgelben, am Rande und 
auf der Oberlippe (der rachenförmigen Blume) lebhaft carmin- oder 
roſenroth gefleckt vor. Dieſe Miſchlinge heißen M. hybridus, in den 


Samencatalogen nur Mimulus mit dem Sortennamen. Unter dem 
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Namen M. Neuberti und duplex kommen gefüllte Blumen in mehreren 
Sorten vor. Wer die Kultur der M. verſucht hat, wird bald finden, 
daß, außer mit M. cupreus, nicht viel für den Gartenſchmuck damit 
gewonnen iſt, ſondern daß nur die Schönheit der einzelnen Blume 
vorübergehend erfreut. Vollblühende Beete ſind ſelten. Man be— 
ſchränkt ſich daher auf vereinzelte Anpflanzung auf Beeten für zärt— 
lichere Pflanzen und die Ränder des Moorbeetes, wo ſie gut gedeihen. 
M. moschatus Dougl., mit breiten haarigen Blättern und liegenden 
Stengeln, wird häufiger in Töpfen gezogen, als im Lande, wo der 
ſtarke Moſchusgeruch eher und angenehmer empfunden, die kleine gelbe 
Blume beſſer geſehen wird. — Wirkliche Y, welche nicht als O ge— 
zogen werden können, find M. cardinalis Zindl., 2 —3 Fuß hoch, mit 
ſchmalen behaarten Blättern und feuerrothen Blumen. M. roseus 
LZindl. iſt ganz ähnlich, hat aber ſchmutzig roſenrothe Blumen. Von 
beiden giebt es verſchiedene verbeſſerte Sorten und Uebergänge durch 
Baſtarde. Trotzdem, daß die einzelnen Blumen, hin und wieder ganze, 
blühende Pflanzen hübſch zu nennen ſind, zieren ſie den Garten wenig, 
ſind zärtlich und müſſen im Winter bedeckt werden, haben daher nur 
für den Kenner und Liebhaber ſeltener Pflanzen Werth. Daſſelbe iſt 
mit den gelb blühenden M. Roezlii, vom Wuchs des M. cupreus, und 
M. Tillingii Rgl., 2—3 Fuß hoch, mit kleinen gelben Blumen der 
Fall. T. 

Mirabilis, Salapa, Wunderblume. Nyctagineae. Eigent⸗ 
lich A mit rübenartigen Knollen, aber leicht als O zu ziehen. Die 
Pflanzen der (wie Georginen durchwinterten) Knollen werden höher 
und blühen um einige Wochen früher als Samenpflanzen. Dieſe 
blühen, auf gewöhnliche Weiſe im Miſtbeete angezogen, etwa Mitte 
Juli bis zum Froſt, können aber, im März in Töpfe geſäet und Mitte 
Mai ausgepflanzt, ſchon Ende Mai blühen. Die Mirabilis zieren 
ebenſo durch ihre ganze Geſtalt und ſchönen Blätter, als durch die 
Blüthen, welche ſich bei Sonnenſchein ſchließen und nur von Abends 
6 Uhr bis früh 8—9 Uhr öffnen, nur an trüben Tagen immer 
offen find. Die ſchönſte Art iſt M. Jalapa Z. (Nictago hortensis 
Juss.), welche Blumiſtenblume mit vielen Sorten geworden iſt. Der 
markige Stamm theilt ſich tief unten in viele ſchräg aufſtrebende Aeſte, 
welche ſich wieder verzweigen, ſo daß ein ſchirmartig breiter Buſch 
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von 2 Fuß Durchmeſſer entſteht. Die breit nelfenartig gebauten flachen, 
über 1 Zoll breiten Blumen ſitzen ungeſtielt in den Blattroſetten am 
Ende der Zweige, und heben ſich von dem Grün der großen rundlich 
herzförmigen Blätter vortheilhaft ab. Die Hauptfarbe der Blumen 
iſt hellcarminroth, aber in den Sorten kommen faſt alle Arten von 
Roth, außer feuerroth, gelb und weiß vor, ſowie alle dieſe Grund— 
farben geſtreift und geſtrichelt, bei einigen Sorten ſehr effectvoll, 
3. B. gelb und hochroth, weiß und purpur. Die Blumen haben einen 
ſchwachen Wohlgeruch. Eine Sortenabtheilung hat meiſt geſtreifte 
Blätter mit ebenfalls vielfarbigen Blumen (foliis variegatis), eine 
andere bleibt niedrig (M. nana quadricolor). Der Wuchs dieſer 
M. zeigt ihre Verwendung als Einfaſſung großer Beete, z. B. vor 
Georginen, als Mitte keinerer Beete, als Füllpflanze zwiſchen Land— 
roſen und Malven faſt von ſelbſt an. Weniger ſchön, aber durch 
einen köſtlichen Orangeblüthengeruch ausgezeichnet ſind die zwei faſt 
nur in der Farbe verſchiedenen M. longiflora L. (Nictago longiflora 
D.), mit weißen Blumen, und M. dichotoma L. (M. longiflora vio- 
lacea der Gärten), mit purpurrothen Blumen. Die Blumen haben 
eine 4—5 Zoll lange dünne Röhre, welche wie ein langer Stiel 
erſcheint. Der Wuchs dieſer Pflanzen iſt hoch, dünn und ſperrig, die 
ganze Pflanze nicht ſchön, jo daß man fie nur zwiſchen anderen an— 
bringen kann. Aber der abends beginnende Duft iſt ſo köſtlich, daß 
die M. longiflora in keinem Garten, wo man auf Gerüche etwas hält, 
fehlen ſollte. 

Monarda, Monarde. Labiatae. Hohe A von kräftigem 
Wuchs, ſich durch Wurzeltriebe ausbreitend, vielſtengelich, mit ziemlich 
großen wohlriechenden (auf dem Lande zu Thee benutzten) Blättern 
und kleinen langen Lippenblumen, welche vereinigt einen großen Kopf 
bilden und ſehr zieren. Zu empfehlen find nur M. didyma L. (M. 
coccinea Mic.), mit feuerrothen Blumen, M. Kalmiana Pursh., 
carminroth, und M. purpurea Pursh., purpurviolett. 

Muscari, Traubenhyazinthe. Asphodeleae. Dieſe früher 
Hyacinthus genannten Pflanzen find Zwiebeln, mit kleinen, trauben- 
förmigen Blumen, welche zwar nicht prunken, aber durch ihr zeitiges 
Blühen noch vor den Hyazinthen erfreuen und keinerlei Mühe machen. 
Man behandelt und verwendet ſie wie Crocus und Schneeglöckchen und 
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kann auch einige im Raſen verwildern laſſen. Die Zwiebeln ſind von 
Wallnußgröße, die rinnenartigen Blätter meiſt fadenartig ſchmal. Die 
Blüthen bilden bei einigen Arten ſo dichte Trauben, daß ſie den Namen 
Weinträubchen erhalten haben, wozu noch beſonders die Aehnlichkeit der 
runden Blümchen mit Beeren beiträgt. Man kann zwei Abtheilungen 
unterſcheiden: Muscari, die eigentlichen Traubenhyazinthen und Belle— 
valia, mit hohem Schaft, lockeren Trauben und langgeſtielten Blumen. 
Letztere ſollen, als nicht in jeden Garten paſſend, nicht weiter beachtet 
werden. M. racemosum Mill. (Hyacinthus rac. L., Botryanthus 
Kunth), mit ſehr dunkelblauen Blumen, 6 Zoll hoch, iſt die ver— 
breitetſte und verwildert leicht auf feuchten Wieſen. M. botryoides 
wird größer, hat heller blaue, bei Var. weiße und röthliche Blüthen. 
M. Heldreichi hat ſehr hellblaue Blüthen. M. moschatum Mil. 
(Hyac. moschatus L.), die Muskathyazinthe, unterſcheidet ſich durch 
gelbbraune, ſtark nach Muskat riechende Blumen. 

Myosotis, Vergißmeinnicht. Boragineae. Die M. find 
theils A, theils Z, daher verſchieden in der Behandlung. Den 
größten Werth hat ohne Zweifel das Alpenvergißmeinnicht, die als 
Myosotis alpestris Schmidt bekannte großblumige Abart des Wald— 
vergißmeinnichts (M. sylvatica Z.), eine Z. Die Blumen über⸗ 
treffen die des Waſſervergißmeinnichts an Menge, obſchon die 
Farbe nicht ganz ſo ſchön blau iſt, und die ganze Pflanze wächſt ſo 
voll und gleichmäßig hoch, blüht ſo maſſenhaft, daß nichts zu wünſchen 
bleibt. Die Pflanze bildet im erſten Jahre blätterreiche Stauden von 
5— 12 Zoll Durchmeſſer, je nachdem früher oder ſpäter geſäet wurde, 
ſchon im April zahlreiche Blüthenſtengel von 6—12 Zoll Höhe (je 
nach der Sorte), welche ſchon Ende April in voller Blüthe ſtehen, 
und dicht genug gepflanzt die Beete ſo bedecken, daß kein Boden ſicht— 
bar iſt. Die Ausſaat geſchieht vom Mai bis Juli, und nach dieſer 
Zeit richtet ſich die Größe der Pflanzen und die Menge, welche zu 
einem Beete gehört. Man pflanzt in den Vorrathsgarten, bei früher 
Saat 12 Zoll weit, bei ſpäter 5—6 Zoll und läßt die Pflanzen bis 
März oder Anfang April ſtehen, könnte jedoch mit Ballen auch ſchon 
Anfang October pflanzen. Jede Pflanze breitet ſich mit den Blüthen— 
ſtengeln mindeſtens noch einmal ſo weit aus, als ſie im Frühling Platz 
einnimmt, wonach man ſich mit dem Pflanzen richten kann. Wer 
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keinen Vorrathsgarten hat, dieſe ſchöne Blume aber nicht entbehren 
will, muß ſpäter (Ende Juni) ſäen und die Pflanzen zwiſchen blühende 
Sommerblumen ſetzen oder Einfaſſungen bilden. Außer auf regel— 
mäßigen Beeten eignet ſich das Alpenvergißmeinnicht beſonders in 
Maſſen vor ſolche Gebüſche, welche Ende April ſchon grün ſind oder 
immergrün, nicht aber vor noch unbelaubte. Im Park und Blumen- 
garten können ſie an den Waldrändern und in den angrenzenden 
Wieſen verwildern. Im Mai haben die V. verblüht und ſo viel 
Samen angeſetzt, als zum eigenen Bedarf gehört. Haben einzelne 
Stauden unterdrückt geſtanden und unvollkommen geblüht, ſo bleiben 
ſie grün und blühen im nächſten Jahre noch einmal. Unter den 
neueren niedrigen Sorten, bei deren Erzeugung wahrſcheinlich die 91 
M. rupicola Bot. Reg. betheiligt geweſen, giebt es mehrere, welche 
nach der Blüthe nicht abſterben, ſondern mehrere Jahre leben und 
alljährlich, obſchon weniger reich blühen. Es ſind dieſer Varietäten 
ſchon ſo viele geworden, daß ich dem Blumenfreund nur rathen kann, 
es nach und nach mit einigen zu verſuchen, aber erſt dann das alte 
Vergißmeinnicht durch eine neue Sorte zu erſetzen, wenn ſie ſich wirklich 
beſſer bewährt hat. Dieſe erſt ſeit zehn Jahren entſtandenen Sorten 
ſind meiſt niedriger von Wuchs, ein großer Vorzug, wenn die Höhe 
aller Pflanzen gleichmäßig iſt. Ich habe dies aber noch bei keiner 
Zwergſorte vollkommen gefunden, deshalb immer noch die alte Art 
beibehalten. Die beſonders zu beachtenden Abarten find: M. alpestris 
flore albo oder alba, reinweiß, vollkommen ſo gut wie die blaue Art; 
M. alp. nana und nana flore albo, beide niedriger, aber nicht be= 
ſtändig; M. alp. flore roseo und atrorosea, matt roſenroth, viel 
weniger ſchön, auch ſelten rein, faſt immer mit blauen Blumen, eine 
Sorte recht zum Verderben der blauen Beete vorhanden; pumila und 
pumila alba, nur einige Zoll hoch, bis jetzt nie regelmäßig voll und 
von gleicher Höhe blühend, lebt mehrere Jahre. Wer es mit Neu— 
heiten wie M. Clivedoniensis (engliſche Benennung für unſer gewöhn⸗ 
liches Alpenvergißmeinnicht), grandiflora und grandiflora alba, atro- 
coerulea u. a. m. verſuchen will, wird finden, daß kaum ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der gewöhnlichen Art zu erkennen iſt. M. dissitiflora 
iſt eine Abart mit zerſtreut ſtehenden Blumen, ſehr langen über- 
gebogenen Blüthenzweigen, eignet ſich aber beſonders zur Winterblüthe 
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in Töpfen. — M. azorica Mats. kann bei uns allgemein kaum für 
ein O des freien Gartens gelten, obſchon es in Samenverzeichniſſen 
dafür ausgegeben wird. Es iſt jedoch möglich, wenn man dabei wie 
mit Lobelia fulgens verfährt (ſiehe daſelbſt). Dieſes ſchöne Vergiß— 
meinnicht wird 6—8 Zoll hoch, bildet meiſt nur einige dicht mit 
länglichen, oben runden Blättern beſetzte Stengel. Die Blumen haben 
ein dunkles Blau, faſt indigofarben, ſtehen dicht gedrängt doldenartig, 
ſind aber nur für die nahe Anſicht, da ſie gar nicht prunken, mehr 
Grün als Blau zeigen. — Aber wir haben ein Vergißmeinnicht, 
welches das azoriſche an Schönheit noch übertrifft und in jedem Garten 
zu ziehen, leider noch gar nicht ſehr verbreitet iſt: die Hybride 
Kaiserin Elisabeth, bei deren Erzeugung jedenfalls M. azorica be- 
theiligt geweſen iſt. Dieſes Kaiſer-Vergißmeinnicht iſt eine 
A, mit vom Boden an reicher Verzweigung und viel größeren Dolden— 
trauben, als bei M. azorica. Die Blüthen ſind zwar kleiner, aber 
von einem noch ſchöneren, helleren, mehr in die Augen fallenden 
Blau. Dieſes V. blüht im Lande Ende Mai und Juni, und trägt 
keinen Samen, muß daher durch Stecklinge vermehrt werden, da es 
ſich ſelten theilen läßt. Dieſe bekommt man am ſchnellſten, wenn die 
Pflanzen nach dem Verblühen noch 2 Wochen ſtehen bleiben und ſtark 
begoſſen werden. Alsdann treiben am Wurzelſtocke kurze Zweige, 
welche die Stecklinge liefern. Dieſelben werden am beſten vom 
Stengel geriſſen, dann glatt geſchnitten, in ein kaltes Beet unter 
Fenſter oder Glasglocken geſteckt und feucht gehalten. In 2 —3 Wochen 
ſind ſie bewurzelt. Hat man ſie weit genug geſteckt, ſo können ſie bis 
zum Verpflanzen ſtehen bleiben, wo nicht, ſo verſetzt man ſie auf ein 
ſchattiges, wenigſtens nicht heißes Beet im Garten, läßt ſie nie zu 
trocken werden und bedeckt ſie im Winter leicht mit Brettern, 
Tannenreiſig ꝛc. Fällt Schnee, ſo halten ſie ohne Bedeckung die größte 
Kälte aus. Können alte Pflanzen, von denen keine Stecklinge ge— 
ſchnitten wurden, auf dem Platze bleiben, ſo werden ſie ſtärker als 
Stecklingspflanzen, blühen ſogar zuweilen nochmals im Auguſt. Das 
Pflanzen auf die Blumenbeete geſchieht im April oder Mai. Diefes 
V. gefällt am beſten, wenn ein ganzes Beetchen damit beſetzt iſt, aber 
auch vereinzelt auf Felſen. Will man ſchöne Topfpflanzen, ſo pflanze 
man fie erſt kurz vor dem Aufblühen ein. T. 
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M. latifolia Poir. (M. oblongata) unterſcheidet ſich von M. 
alpestris durch 6 Zoll lange, ſchmal eiförmige Wurzelblätter, gleicht 
im Uebrigen dem Alpenvergißmeinnicht, blüht aber weniger voll und 
hält ſelten den Winter aus. Wenn man ſchon im März ſäet, fo 
kommen die Pflanzen noch im September und ſpäter zur Blüthe. 
Man könnte alſo die Kultur als O anwenden. M. palustris Roth, 
das wahre Waſſervergißmeinnicht, ſollte in Gärten mit Waſſer ſtets 
in Menge vorhanden fein. In der Var. M. pal. semperflorens (auch 
fälſchlich hybrida semperflorens), haben wir aber eine Sorte bekommen, 
welche ſich auch in den Blumengarten fügt, niedriger bleibt, allerdings 
nie voll blüht. Man muß die Pflanzen ſehr feucht halten und ſtets 
die verblühten Stengel ausſchneiden. Eine noch wenig bekannte Var. 
iſt M. pal. azurea grandiflora (auch blos M. grandiflora genannt), mit 
größeren, ganz blauen Blumen, alſo ohne gelbe Mitte. Dieſes V. iſt 
eine A, muß alljährlich getheilt und neu gepflanzt werden, wo es nicht 
verwildern ſoll. — M. rupicola Bot. Reg. gleicht einer niedrigen M. 
alpestris, iſt aber eine A. Schön für Felſen, aber gegen ſchneeloſe 
Kälte empfindlich. 


Narcissus, Narziſſe. Amaryllideae. Die N. find Zwiebeln 
A, und beſtehen aus: 1) eigentlichen Narziſſen, 2) Tazetten, 3) Jon⸗ 
quillen, welche weſentlich verſchieden ſind, daher einzeln betrachtet 
werden müſſen. Als allgemeine Kulturregel gilt, daß man die Ziwie- 
bein ungeſtört mehrere Jahre im Lande läßt. Eigentliche Land- 
pflanzen find nur die echten Narziſſen. Tazetten und Jonquillen 
überwintern zwar, aber ſie Jahre lang auf einem Platze ſtehen zu 
laſſen, geht nicht an. Man verſchafft ſich dieſe Zwiebeln von Zwiebel- 
händlern im Herbſt, einfache Narziſſen auch aus beliebigen Gärten. 
Die getriebenen Zwiebeln blühen im folgenden Jahre meiſtens wieder, 
da keine ſo hohe Wärme angewendet wird, wie bei Hyazinthen. Alle 
Narcissus blühen im Frühling von März bis Mai. Ihre allgemeine 
Kultur weicht wenig von derjenigen der Crocus und Schneeglöckchen 
ab, aber die Verwendung iſt die der Hyazinthen und Tulpen, mit 
Ausnahme der zum Verwildern geneigten und geeigneten Arten. Alle 
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N. haben nickende oder gerade aus ftehende Blumen. Die eigentlichen 
Narziſſen ſind einblumig, die übrigen mehrblumig. 

Die beſten Narziſſen find: N. Pseudo-Narzissus L., Wieſen⸗ 
naziſſe, Märzbecher, die einfache, mit 2—3 Zoll breitem, goldgelbem 
Kelche (Perigon) und hellgelber Blumenkrone (der ſog. Becher), auf 
6—8 Zoll hohen einblumigen Stielen (Schaften). Blüht ſchon An fang 
März faſt mit den Schneeglöckchen. Die Blätter ſind bandförmig, 
lang, ausgewachſen übergebogen, blaugrün, zur Zeit der Blüthe erſt 
halb entwickelt. Man ſieht dieſe in feuchten Grasgärten wild und 
verwildert wachſende Art nur noch in derſelben Weiſe abſichtlich in 
Parkgärten angepflanzt und verwildert, in Dorfgärten auch als dicke 
Einfaſſungen. Im Raſen ſtehen die Zwiebeln ſtets büſchelweiſe, ſo 
daß viele Blumen neben einander blühen. Dieſe natürliche Ver— 
wendung iſt ſehr ſchön und verdirbt den Raſen nicht, denn beim erſten 
Mähen werden die bald abſterbenden Blätter mit abgehauen. Aber 
die Narziſſen erhalten ſich blos auf etwas feuchtem Boden. Die ge— 
füllte Wieſennarziſſe iſt durch ihre volle Geſtalt, wobei jedoch die zier— 
liche Becherform nicht verloren geht, ſchöner. Die Zwiebelgärtner 
ziehen davon zwei Sorten: Narcissus van Sion, der einfachen ſehr 
ähnlich, nur größer, und N. Tratuscantus, mit höherem Schafte und 
größeren runderen Blumen. Im Topfe darf man dieſe Narziſſen nur 
bei mäßiger Wärme und nicht vor Ende Januar antreiben. — N. in- 
comparabilis Curt. wird über 1 Fuß hoch und hat größere, innen 
ſchwefelgelbe, außen (Perigon) hellgelbe Blumen, welche nur gefüllt 
unter dem Namen Orange Phoenix (orange mit ſchwefelgelb) und 
Sulphur Phoenix (blaßgelb) vorkommt, und ſich zu Beeten eignet. — 
Nächſt dieſen iſt die beliebteſte Narziſſe N. poeticus Z., die Dichter— 
narziſſe, die auf 1 Fuß hohen Stielen ſtehende flach ſchalenförmige 
Blume iſt über 2 Zoll breit, ganz flach, weiß, mit einer nur aus 
einem Rande beſtehenden, hochroth geſäumten Blumenkrone, wohl— 
riechend, im Mai. Die Var. flore pleno, mit gefüllten Blumen, iſt 
nicht ſchön, da der rothe Rand fehlt. Dieſe Narziſſe verwildert leicht 
im Graſe und in Gebüſchen und kann zu dieſem Zwecke angepflanzt 
werden. Außerdem macht man Einfaſſungen, die jedoch nicht zu 
empfehlen find. — Aehnlich iſt N. radiiflorus Salisb. (N. majalis), 
die Mainarziſſe, welcher jedoch der rothe Rand fehlt. — Von N. maxi- 
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mus Harb, ſtammen die gefüllten Blumiſtenſorten Ajax luteus major, 
maximus und Trompet major der holländiſchen Züchter, mit ſehr 
großen goldgelben Blumen. Dagegen iſt N. moschatus Z. die Stamm⸗ 
pflanze der gefüllten blaßgelben Biſam-Narziſſe, dem Ajax moschatus 
der Zwiebelhändler. 

Die Tazetten werden wenig im freien Garten verwendet, und 
ſie machen auch verhältnißmäßig wenig Effekt, am meiſten noch die 
weißen. Die verſchiedenen Sorten und Farben ſtammen von mehreren 
Arten, als die gelbweiße Marſeiller Tazette (Totus albus der 
Zwiebelhändler) von N. italicus Terr., andere, wie Grand monarque 
und Gloriosa von N. Tazetta AZ, (N. polyanthus Lois.), Grand 
Souverain oder Reine surpassante, mit vielen kleinen gelben Blumen, 
von N. primulinus Har. Endlich ftammen von N. Tazetta L. die 
Sorten Basselmann major, Soleil d'or, Grand primo, Queen Victoria. 
Alle Tazetten haben kleine, nur 1¼2 —2 Centimeter breite, eine Art 
nickende, auf einem 1—1!/2 Fuß hohen Schafte ſitzende Dolde bildend. 
Sie ſind theils blaßgelb, theils weiß oder gelb, meiſt eine dunklere 
Farbe in der Mitte. 

Die Jonquillen ſtammen von N. Jonquilla L., mit lebhaft 
goldgelben tazettenartigen Blumen in wenigblumigen nickenden Dolden, 
oft nur 5—8 auf einem Stengel. Die Blätter find ſchmal, rinnen- 
artig und dunkelgrün. Hierher gehört die einfache und die gefüllte 
Jonquille. Ob die ſogenannten Camparnellen, mit größeren ein— 
fachen gelben Blumen, von dieſer oder einer andern Art abſtammen, 
bleibt unentſchieden. — Noch will ich hier eine wenig bekannte Narziſſe, 
N. Bulbocodium I., erwähnen, welche fo klein und niedlich iſt, daß 
man ſie nicht für eine Narcissus halten möchte. Die Blätter ſind 
binſenartig, kurz, dunkelgrün, die ſternförmigen, lebhaft gelben Blumen 
ſehr klein. Man bildet davon Einfaſſungen, verliert aber die Zwie— 
beln leicht in kalten ſchneeloſen Wintern. 

Nemophila, Hainliebe. Hydrophylleae. Kleine O mit 
liegenden, ausgebreiteten Stengeln, länglichen, abgerundeten, am Rande 
gekerbten Blättern und / — 30/4 Zoll großen ſchalenförmigen Blumen, 
welche den ganzen Sommer blühen. Sie eignen ſich zur Bodendecke 
der Beete zwiſchen höhere Pflanzen (3. B. Roſen), ſowie allein für 
Beete, werden jedoch, mit Ausnahme von N. insignis, wenig bemerkbar. 


Be 


Der ziemlich große Same wird im März und April, aber auch ſchon 
im Frühherbſt ſogleich auf den Platz dünn geſäet. Ehe die Pflanzen 
ſich verzweigen, müſſen ſie auf 5—6 Zoll weit verdünnt werden. Die 
ſchönſte Art iſt N. insignis Benth., mit himmelblauen Blumen, reich- 
blühend, mit mehreren Sorten, wovon jedoch nur N. ins. grandiflora, 
mit größeren Blumen zu empfehlen, während die Var. alba und alba 
grandiflora unbedeutend ſind, striata und purpurea bei weitem nicht 
ſo ſchön wie die gemeine blaue N. ſind. — N. maculata Benth. (N. 
speciosa), mit größeren Blättern, kräftig wachſend, daher den Boden 
ſchneller als andere deckend, hat die größten milchweißen, auf jedem 
Blumenblatte mit einem großen violetten Flecken gezierten Blumen und 
iſt in der Nähe eine ſchöne Blume, etwas entfernt aber gar nicht zu 
erkennen. Bei der Var. purpurea ſind die Flecken ſchöner violettroth; 
marginata hat dazu noch einen rothen Rand; alle übrigen reichen nicht 
an die Schönheit derſelben, mögen ſie heißen, wie ſie wollen. — N. 
atomaria Fisch. et Mey. hat kleine weiße, dunkelbraun punktirte 
Blumen und faſt keinen Zierwerth. Schöner in der Nähe, aber nicht 
zierender iſt die als Sorte hierher gehörende N. discoidalis, wovon 
es wieder Sorten giebt. Dieſelbe iſt violettpurpur mit hellem Rand. 
Andere Sorten ſind mehr blau, gefleckt, zweifarbig u. ſ. w. Man 
verliert nichts an ihnen, wo ſie fehlen, aber die Blumen ſind ſchön. 

Nepeta, Katzenminze. Labiatae. 2 mit blauen, röhrigen 
Blumen, welche äſtige Trauben bilden. Wirklich ſchön ift nur N. 
macrantha Fisch., 3 Fuß hoch, einen vollblühenden Buſch bildend, 
welcher im Juni und Juli prachtvoll blüht, aber die Unart hat, durch 
Wurzeltriebe weit auszulaufen. 

Nicotiana, Tabak. Die N. ſind große O, welche durch 
große Blätter und meiſt ſchöne Blüthen zieren. Unter vielen Arten 
will ich nur zwei erwähnen, welche ſich ſehr gleichen und gleichen 
Werth haben. Es find wahrſcheinlich Sorten von N. virginica und 
führen die Namen grandiflora purpurea oder atropurpurea grandi- 
flora, die andere macrophylla gigantea. Die erſtere hat 2—3 Fuß 
lange, breite, zugeſpitzte, hellgrüne Blätter, große hellpurpurrothe 
Blumen und wird 4—5 Fuß hoch. Die zweite hat eben ſo große, 
aber gerundete ſteifere Blätter, dunkelpurpurrothe Blumen und wird 
höher. Sie find faſt ſchöner vor dem Blühen. N. wigandioides C. Koch 
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wird noch höher, hat noch breitere Blätter, iſt aber ſchwieriger in 
Kultur, indem ſie im Topfe angezogen werden muß. Die genannten 
N. werden mit den übrigen O in das Miſtbeet oder in Töpfe geſäet 
und bald nach dem Aufgehen weit von einander verſtopft, im Mai 
ausgepflanzt. Der ſehr feine Same muß ganz dünn geſäet werden. 
Auf Beeten bekommen die Pflanzen 2/2 —3 Fuß Abſtand. Sie eignen 
ſich vortrefflich vor Rieinus, Zea, Cannabis etc. 

Nigella, Jungfer im Grünen (in Haaren). Dieſes 
niedrige O erwähne ich blos, um zu zeigen, daß die Pflanze nicht 
vergeſſen iſt, der Kultur werth iſt ſie nicht, weil die allerdings hübſchen 
blauen Blumen zu kurze Zeit blühen. 

Nyeterinia. Scrophulariaceae. Von dieſen kleinen O gilt 
daſſelbe, doch hat es die Eigenſchaft eines ſehr feinen Geruches“ Im 
Lande gedeiht die allein werthvolle N. capensis Beuth. nur an ganz 
warmen Orten und muß zu dieſem Zwecke im Topfe angezogen werden. 


Oenothera, Nachtkerze. Onagrariae. Seitdem die Gattung 
Godetia von O. getrennt wurde, iſt nicht viel Brauchbares dabei ge— 
blieben, denn obſchon einige gelbblühende Arten prachtvolle Blumen 
haben, fo find mehrere nicht gut zu verwenden. Die beſten find A, 
worunter wirklich werthvolle Pflanzen. 0. Fraseri Pursh., 1½ bis 
2 Fuß hoch und 0. spectabilis Hornem. (G. corymbosa Lam.) find 
einander zum Verwechſeln ähnlich, jedoch bei genauer Prüfung ver— 
ſchieden. Beide haben zwar denſelben Wuchs, dieſelbe Form, Größe 
und Farbe der Blüthen, aber 0. Fraseri hat breitere ovale, ſtark roth 
gerippte und gefleckte Blätter, bei genauer Vergleichung etwas hellere 
Blumen mit braunen Stielen und blüht 8— 14 Tage früher, nämlich 
ſchon Mitte Juni. Sie iſt ganz A, erfriert nicht, vergeht nicht, 
während O. spectabilis oft nur mehrjährig, daher ſicher nur durch 
Saaten zu erhalten iſt. Sie blühen bis zum Herbſt ſehr voll und 
eignen ſich beſonders zur Verbindung mit blauen Delphinium, Aconi- 
tum etc. Die Blüthen find matt goldgelb, geadert und erſcheinen 
kelchförmig, nur bei Sonnenſchein breit geöffnet. O. riparia Nutt. 
(O. chrysantha Mich.) hat liegende Stengel, kleine ſchmale Blätter 
und zahlreiche goldgelbe Blumen. Sie blüht ſchöner und voller als 
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die vorigen, ziert daher mehr, obſchon die Blumen kleiner ſind, erfriert 
aber zuweilen. — O. speciosa Nutt., mit großen weißen Blumen 
und ſchmalen Blättern, wird 3—4 Fuß hoch, iſt einzeln betrachtet 
ſchön, aber eine dünne, wenig auffallende Pflanze, die ſich, wo ſie ſich 
gefällt, durch Wurzelausläufer verbreitet, förmlich den Platz wechſelt, 
daher unangenehm wird; während ſie in manchen Gärten ſtets 
kümmerlich bleibt. — Obſchon wir unter den O Oenothera gelbe und 
weiße Blumen von 3—4 Zoll Kelchöffnung haben, ſo iſt doch keine 
wirklich zu empfehlen, auch blühen die meiſten nur bei Nacht. 
Omphalodes, Gartenvergißmeinnicht. Boragineae. 
Schönblühende kleine Pflanzen, die ſchöneren N, die O unbedeutend. 
Die A machen in der Kultur keine Ausnahme von andern, lieben 
humusreiche Erde und gedeihen auch ſchattig. Da ſie zeitig im Früh— 
ling blühen, ſo ſind ſie im Sommer unanſehnlich, werden deshalb 
leicht vernachläſſigt. Dieſer Umſtand iſt maßgebend bei der Wahl 
des Platzes. — Unter den I ift am bekannteſten das früher allgemein 
verbreitete, jetzt in manchen Gärten verdrängte Gartenvergiß— 
meinnicht, auch Mannstreu genannt, Omphalodes verna Hoench. 
(Cynoglossum Omphalodes T.). Die Blätter find breit eiförmig, zu— 
geſpitzt, ſtark gerippt und etwas faltig, 4—5 Zoll lang, der nur mit 
einigen ſchmalen Blättchen beſetzte 4—5 Zoll hohe Blüthenſtengel 
trägt an auswärts (wie bei Heliotrop) gekrümmten Zweigen zahlreiche, 
im April blühende, 1 Centimeter breite, ſchalenförmige Blüthen vom 
ſchönſten dunkeln Himmelblau, faſt enzianblau. Ungeſtörte Pflanzen 
blühen ſo voll, daß faſt nur Blau zu ſehen iſt, indem die Blätter zur Zeit 
des Blühens nur halb ausgebildet find. Man bildet von dieſen 0. 
Einfaſſungen oder bepflanzt ſchmale Beete ganz damit. Hübſch im 
Topfe, wozu man Pflanzen im Herbſt einpflanzt und vom Januar an 
warm ſtellt. — O. longiflora A. DC. (Cynoglossum longiflorum Benth.) 
wird 1—1!/e Fuß hoch, bildet einen ausgebreiteten Buſch und blüht 
im Sommer mit röhrenförmigen Blumen, welche zu 5—7 an den 
Zweigſpitzen ſitzen. Die Blätter ſind ſchmal und auch am Stengel 
vorhanden. Hübſch, aber nicht mit dem vorigen vergleichbar. — 
Schöner iſt das noch ſeltene O. Luciliae Bosss., / — 1 Fuß hoch, mit 
glockenförmigen blauen, im Aufblühen violetten Blumen, im April. 
Blätter ſchmal elliptiſch, ohne Stiel 2 Zoll lang; Stengel veräſtet. 
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Gedeiht beſonders gut auf ſchattigen Felſen in Humuserde, und jollte 
der Sicherheit wegen bedeckt werden. — Von den O iſt nur O. lini- 
folia Lehm. (mehr als Cynoglossum album bekannt) kulturwerth und 
auch dieſes verblüht ſo ſchnell, daß die Blume nur für Bouquetmacher 
einigen Werth hat. Dieſes ſogenannte weiße Vergißmeinnicht 
wird 1—1 / Fuß hoch, hat hell blaugrüne, ſchmale, abgerundete 
Blätter von 2 Zoll Länge und 1 Centimeter große, ſchalenförmige, 
weiße Blüthen in aufrechten Trauben. Man ſſet auf den Platz und 
muß wiederholt ſäen, wenn man dieſes Blümchen lange zum Ab- 
ſchneiden braucht. 

Orobus, Walderbſe. Papilionaceae. A von 1—3 Fuß 
Höhe, mit gefiederten Blättern und ſchönen Schmetterlingsblumen in 
lockeren Trauben. Alle ſind hübſch, aber nur einige zu empfehlen. 
Sie gedeihen auch ſchattig und machen keine Anſprüche auf be⸗ 
ſondere Pflege. Anzucht durch Theilung und durch Samen, welcher 
wie Lathyrus behandelt wird. Die ſchönſten find: O. lathyroides L., 
2—3 Fuß hoch, reich verzweigt, Blätter nur zwei auf einem Stiele, 
aber mit kleinen Nebenblättern; Blumen ſchön violett, volle große 
längliche Trauben bildend, im Juni und Juli. — O. Smouthü iſt 
der vorigen ähnlich, hat purpurrothe Blumen und blüht um dieſelbe 
Zeit. — O. vernus L., ein Bewohner unſerer Laubwälder und eine 
der erſten Frühlingsblumen, wird 1 Fuß hoch, hat breite, friſch grüne 
Fiederblätter und meiſt nur eine lockere Blüthentraube. Die Blumen 
ſind halb purpurroth, halb blau. Im gewöhnlichen Blumengarten zu 
entbehren, iſt ſie in Gärten mit Wald und Gebüſch reizend. 

Oxalis, Sauerklee. Oxalideae. O und A mit Knollen oder 
Stolonen. Die O werden entweder im April in das Land ſogleich 
auf den Platz geſäet, oder ſpät in ein kaltes Miſtbeet. Der Same iſt 
ſehr fein, weshalb die Saat ſehr dünn ſein muß und ein Verſtopfen 
nützlich iſt. Die A mit Stolonen werden als O behandelt, die mit 
Knollen oder Zwiebeln frei durchwintert und im April wieder aus— 
gelegt. Von den O find zu empfehlen: O. floribunda (der Samen⸗ 
gärtner, nicht Lehm.), mit der Var. alba, der bekannteren, richtiger 
benannten 0. rosea Jacg. ähnlich. Die wird 6—10 Zoll hoch, ver— 
zweigt ſich von unten auf reich, belaubt ſich dicht mit zierlichen vier⸗ 
blätterigen kleinen zartgrünen Kleeblättern und iſt im Juni und Juli 
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buchſtäblich mit Maſſen kleiner Blumen von ſchöner roſenrother Farbe 
bedeckt, leider nur zu kurze Zeit. Auch die Var. flore albo, mit 
weißen Blumen, iſt hübſch; beide find zierlich im Topfe. — O. tro- 
paeoloides Hool, gilt als eine dunkelrothblätterige Abart von O. cor- 
niculata, einem läſtigen Gartenunkraut, wächſt aber ganz anders, 
bildet Stolonen (Wurzelſproſſen) und iſt bei froſtfreier Ueberwinterung 
eine A. Es hat zahlreiche langgeſtielte dunkel blaurothe Blätter und 
kleine gelbe Blumen an kurzen Stengeln. Nicht dieſe, ſondern die 
Blätter haben dieſer Pflanze Eingang in die Gärten verſchafft, wo ſie 
ſich nur durch die Mode der Teppichbeete mit farbigen Blättern halten 
kann. Hierzu iſt ſie vortrefflich und billigſt anzuziehen, auch leicht zu 
unterhalten, indem man durch Abſchneiden (ſogar mit der Senſe und 
Sichel) die zu hoch werdenden Stengel und Blätter niedrig hält. 
Giebt man den Pflanzen 4—5 Zoll Abſtand, ſo wachſen fie in kurzer 
Zeit zu dichtem Raſen zuſammen. Im Miftbeete auf lockerem Boden 
ſchlecht oder nicht keimend, geht der ausgefallene Same überall, ſogar in 
Wegen und im Raſen im Mai maſſenhaft auf, jo daß man von dieſen 
immer ſeinen Bedarf nehmen kann. Man hebt die Pflänzchen klein 
aus, verſtopft ſie 2 Zoll weit auf ein Beet und pflanzt ſie erſt ſtark 
auf die Blumenbeete. Ueber die Anwendung dieſer und anderer far— 
biger Pflanzen auf ſpecielle Bücher für Decoration der Blumengärten 
verweiſend ), bemerke ich nur, daß dieſe Oxalis am beſten ausſieht, 
wenn ſie mit weißblätterigen Pflanzen oder der Goldfederkamille 
(Pyrethrum parthenifolium aureum) zuſammengeſtellt wird. — 0. 
valdiviensis (nicht valdiviana) Berneoud zeichnet ſich durch lebhaft 
lichtgrüne, ſehr langgeſtielte große Blätter, noch längere, bis 10 Zoll 
hohe Blüthenſtengel und große goldgelbe Blumen von 2 Centimeter 
Durchmeſſer aus. Ein Fehler dieſer ſo ſchönen Art iſt die ungleiche 
Höhe der Blüthenſtengel und einzelnen Pflanzen, wodurch ſie zur Be— 
pflanzung ganzer niedriger Beete faſt unbrauchbar wird. Dagegen 
iſt ſie ſchön zu Einfaſſungen, beſonders aber zwiſchen Steinen. Sie 
verwildert jo leicht, daß fie noch maſſenhafter aufgeht, als O0. tro- 
paeoloides, beſonders auf Wegen. — Unter den vielen Arten mit 


*) Z. B. mein „Der immerblühende Garten“, 2. Auflage 1875, 
im gleichen Verlage erſchienen. 
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Zwiebeln, welche in jedem Blumengarten gezogen werden können, 
wenn die Zwiebeln (wie Gladiolus) trocken und froſtfrei durchwintert, 
nenne ich nur folgende: O0. esculenta 0. et Dietr. (O. tetraphylla 
Link. et C.), mit 1 Zoll langen, dünnen, ſpitzigen Zwiebeln. Die— 
ſelben werden im April, auch noch ſpäter, 3—4 Zoll entfernt (auf 
ganzen Beeten weiter), 1 Zoll tief in das Land gelegt, keimen nach 
2 Wochen und blühen nach 4 Wochen und ſo fort bis zum Froſt. 
Die Blätter bilden ſtets ein großes vierblätteriges Kleeblatt mit 
brauner Aderung, die darüber vorſtehenden, bis 1 Fuß langen Blüthen— 
ſtengel haben lockere doldenartige Büſchel von 1 Zoll großen braun— 
rothen Blumen, welche ſich bei trüber Witterung und abends ſchließen. 
Sie zieren nicht ſehr, aber die ganze Pflanze, beſonders die Belaubung 
iſt ſchön, die Mühe der Kultur nicht nennenswerth. Man bildet 
davon hübſche Ein faſſungen, kann auch ganze Beete davon und zwar 
in reinem Sande oder Kies bilden“), was dieſer Pflanze beſonderen 
Werth verleiht, weil im Sande wenig Blumen gezogen werden können. 
In ganz ähnlicher Weiſe benutzt und zieht man O. grandiflora Jacg., 
O. lasiandra Zucc., mit auffallend ſchmalen Blättern und hohen 
Blüthenſtengeln, mit roſenrothen Blumen, 0. venusta (latifolia), mit 
ſehr großen roſenrothen Blumen. O. Bowiei Bot. Reg. (Bowii) hat 
die ſchönſten, größten Blumen, muß aber im Topfe angetrieben und 
erſt im Mai ausgepflanzt werden. An den Zwiebeln der O. bilden 
ſich ziemlich große Rüben, welche eßbar ſind und wie Waſſerrüben 
und Teltower zubereitet werden, aber fad ſchmecken. Man läßt ſie 
daran, bis ſich die Zwiebeln leicht ablöſen. 


Paeonia, Päonie, Bauerroſe, Pfingſtroſe. Ranun- 
culaceae. Bekannte große A, nur eine R, zu den prächtigſten und 
empfehlenswertheſten Blumen gehörend, von keinen übertroffen. Die 
Kultur der N beſteht einfach in dem Pflanzen und alljährlichen Ab- 
ſchneiden der Blätter und Blüthen nach dem Abſterben, ſelten noch im 


) Ich ließ oft die Kiesbeete, worin Neuholländer-Pflanzen im Sommer 
eingegraben wurden, mit Oxalis einfaſſen, welche einfach in den Kies gelegt 
werden. 
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Aufbinden. Die zertheilten P. blühen im folgenden Jahre nicht, 
werden überhaupt erſt nach mehreren Jahren ſtark. Verpflanzt man 
dagegen große ungetheilte Ballen im Herbſt, ſo leidet die Blüthe wenig 
davon. Dieſe P. haben verdickte Knollenwurzeln, wie Georginen, und 
können durch dieſe vermehrt werden, wenn das Theilen der Stauden 
bei neuen Sorten nicht genug Pflanzen liefert. Die Päonien eignen 
ſich beſonders zur freien Aufſtellung auf Raſen vor ſonnigen Gebüſchen, 
die ſich nicht ſehr ausbreitenden Sorten von P. edulis (chinensis) aber 
auf Rabatten zwiſchen andere Blumen. Sich ſehr ausbreitende Arten 
und Sorten, wie alle von P. officinalis, anomala und corallina ſtam- 
menden Sorten können nur an den Enden von Rabatten ſtehen und 
gleichfam den Schluß machen. Man ſieht zwar überall an Stäbe 
gebundene Päonien, aber ſie ſehen ſchlecht genug aus. Die Blätter 
der P. ſind zweipaarig gefiedert, die Fiederblätter gelappt. Außer 
P. Montan ſind beſonders die großen von P. officinalis und die ge— 
ſchlitzten von P. laciniata und tenuifolia decorativ. Endlich iſt noch 
für alle P. zu erwähnen, daß ſie ganz ſonnig ſtehen müſſen. Gedeihen 
ſie auch im Schatten, ſo blühen ſie doch ſchwach und legen ſich zur 
Zeit der Blüthe um. Die Kultur von P. arborea iſt beſonders zu 
erwähnen. 

Von den krautartigen P. ſind faſt nur die gefüllten Sorten ge— 
ſchätzt, überhaupt in den Gärten vorhanden. Da die Aehnlichkeit 
vieler groß iſt, ſo genügt für den Blumenfreund, der nicht zugleich 
Sortenfreund iſt, um ſo mehr eine kleine Anzahl, als die P. viel 
Platz brauchen. Wir wollen einige der beſten bewährten betrachten, 
müſſen aber auf die neueſten Sorten verzichten, da ſie nicht genug 
bekannt ſind, auch ſcheint es, daß in den letzten 15 Jahren wenig 
Neues erzeugt worden iſt. Die P. hat überhaupt bereits eine ſolche 
Vollkommenheit erreicht, daß ſchönere oder andere Blumen kaum denk— 
bar ſind. Am verbreitetſten iſt die gemeine Pfingſtroſe, P. officinalis 
J. flore pleno, in 3—4 Sorten, wovon die gemeine feurig carmin— 
purpurrothe die prächtigſte iſt. Sie blüht Ende Mai und im Juni, 
und bedarf keiner Beſchreibung. Sorten ſind: P. off, flore albo, faſt 
rein weiß, nur im Verblühen fleifchfarbig, mit der vervollkommneten 
nivea plenissima; carnea (carnescens) plena hat fleiſchfarbige, in 
weiß übergehende Blumen, und wird von rosea plena oder maxima 
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rosea, von wirklich roſenrother Färbung, übertroffen; P. off. Nidus 
avis kommt einfach und anemonenartig voll vor. Dieſe Füllung beſteht 
durch Verwandlung der Staubfäden in ganz kurze ſchmale Blättchen, 
wie das Innere einer gefüllten Anemone. Auch die einfache Art mit 
unzähligen Staubfäden, die ein förmliches Neſt bilden, iſt ſchön und 
blüht ſtets früher als andere Sorten. — Die meiſten Sorten hat P. 
edulis Salisb. (P. albiflora Pall., P. chinensis und sinensis der 
Gärten) geliefert. Dieſe blühen erſt Ende Juni bis Juli, haben 
tiefer, ſpitziger und ſchmaler geſchlitzte, dunkelgrüne, glänzende Blätter 
auf röthlichen, ſteif aufgerichteten Stielen und ſich frei und aufrecht 
tragende weiße, roſen- oder dunkelrothe Blumen. Hierher gehören 
faſt alle Hybriden (Baſtarde), welche in den Gärten als P. hybrida 
oder Paeonia herbacea“) bekannt find, obſchon bei einigen die Ver— 
miſchung von P. officinalis unverkennbar iſt. Alle haben mehr oder 
weniger einen ſchwachen Roſengeruch, am wenigſten die weißen, am 
meiſten die Sorte fragrans (odorata). Einige Sorten find: P. chi- 
nensis (edulis) amabilis alba (weiß), anemoniflora alba (weiß, innen 
anemonenartig mit kurzen Füllblättern), amabilis speciosa, rosea, 
rubra, striata, carnea, edulis superba (violett), festiva und festiva 
perfecta und maxima (ſehr groß, feurig carmin, am Rande weiß), 
Humei, lilacina superba, lutescens, lutea plenissima (gelblichweiß), 
plenissima rosea superba, Potsii (dunkelpurpur), Reveesii (roſa, 
dunkel marmorirt), tricolor, Ambroise Verschaffelt (violett), atro- 
sanguinea (ſehr feurig dunkelroth), Boule de neige (weiß, roth ge— 
ſäumt) u. a. m. — Eine der ſchönſten aller P. iſt P. tenuifolia L. 
flore pleno. Der Stengel wird nur 1—1)⁰ Fuß hoch, iſt reich mit 
ganz fein geſchlitzten, nicht großen Blättern beſetzt, darüber erhebt ſich 
kurz geſtielt, wie aus einem Neſte von Farnkraut die große carmin— 
ſcharlachrothe gefüllte Blume und zwar ſchon Mitte Mai, alſo früher 
als bei jeder andern P. Ihr niedriger Wuchs macht ſie geeignet zur 
Vorpflanzung vor andere P. — Von andern Arten verdienen noch 
erwähnt zu werden P. paradoxa DC. fl. pleno, 1½ Fuß hoch, mit 
kleinen, bläulichgrünen, rundlich geſchlitzten Blättern und kleinen hell— 


*) Einige Handelsgärtnereien führen gegen 200 Sorten krautartiger 
Päonien. 
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purpurvioletten Blumen, ſowie die feurige P. corallina Retz. flore 
pleno, der P. officinalis ähnlich, aber niedriger. 

Die Strauch päonie, P. Montan Sins. (P. arborea Don.), 
bildet einen Strauch von 3—6 Fuß, was ſchon ihre Verwendung an⸗ 
zeigt. Die zahlreich am Boden beginnenden Stämmchen ſind dick, 
markig und theilen ſich in wenige Zweige. Die ſehr großen, kurz— 
geſtielten Blätter ſind gefiedert, die Fiederblätter ſcharfeckig gelappt 
und haben eine blaugrüne Farbe, ſind überhaupt ſo ſchön und wohl— 
geſtaltet, daß die Strauchpäonie auch ohne Blüthen eine prächtige 
Blattpflanze iſt und jeden Garten, beſonders den Parkgarten, auf 
Raſen ziert. Im regelmäßigen Blumengarten eignet ſich nur die 
Mitte eines Rundbeetes für dieſe P. Die Blumen unſerer P. ſind 
viel größer, als die größten der krautartigen, nämlich bis 1 Fuß Durch— 
meſſer. Es giebt von P. Montan ſo viele Sorten, daß einige Gärt— 
nereien über 100 davon führen. Die meiſten Gärten können ſich mit 
3—4 Sorten begnügen, einer gewöhnlichen oder verbeſſerten hellroſen— 
rothen, einer carmin- oder purpurrothen und einer weißen. Die 
weißblumigen gut gefüllten Sorten ſind noch ſelten. Es iſt ſchwer, 
aus ſo vielen ſchönen Sorten einige beſonders ſchöne herauszufinden, 
und wer ſie nicht kennt, thut am beſten, bei der Beſtellung die ge— 
gewünſchten Farben zu nennen oder, wenn man Sortenfreund iſt, ein 
Sortiment zu kaufen. Ich will aber doch einige Sorten nennen, 
welche meiſtens in jeder großen Verkaufsgärtnerei vorräthig ſind: 
Elisabethae, dunkelcarmin, beſonders hoch wachſend, welcher Friedrich 
Wilhelm IV. faſt gleichkommt, aber niedriger bleibt und halb der 
hochwachſenden Elisabethae als Einzelpflanze vorzuziehen iſt. Aehn— 
lich iſt ferner Rinzii, Londonia und Triomphe; Advocat Gaillon iſt 
roſa, violett ſchattirt, Imperatrice Josephine weinroth, heller ſchattirt, | 
Robert Fortune, feurig roſa; ſehr dunkel find atroviolacea grandi- 
flora, lilacina major plenissima, Triomphe de Malines, Berenice, 
Colonel Malcoln, Cornelia, Samarang, Zenobia; gute weiße lactea 
plena, Victoria (beſſer). Die Anpflanzung dieſer P. erfordert be— 
ſondere Sorgfalt, die Vermehrung iſt aber ſo ſchwierig, daß ich davon 
abrathe, wenn man nicht beſonderes Vergnügen darin findet. Die 
einfachſte Vermehrung iſt, daß man an vielſtämmige Sträucher Erde 
anhäufelt und nach Jahren die Pflanze in ſo viele Stücke zerreißt oder 
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zerſchneidet, als bewurzelte Theile da find. Durch Ablegen vermittelſt 
Einſchneidens oder Anlegen eines Drahtringes*), verbunden mit An- 
häufeln der Pflanze, wobei häufiges Gießen unerläßlich iſt, gelingt es 
zwar, bewurzelte Pflanzen zu bekommen, aber es dauert mehrere 
Jahre. Das gewöhnliche Verfahren iſt Veredlung durch Pfropfen in 
den Spalt auf Knollenſtücke von krautartigen Päonien, beſonders von 
P. officinale, oder (was in Belgien angewendet wird) auf Wurzeln 
der gewöhnlichen Strauchpäonie im Auguſt und September. Solche 
Pflanzen treiben, froſtfrei durchwintert, im günſtigen Falle einige 
Blüthen und brauchen, gut behandelt, 3 — 5 Jahre bis zum Blühen, 
10 Jahre, um ſtarke Pflanzen zu werden. Käuflich bekommt man 
meiſtens ſolche gepfropfte P., höchſtens 3 Jahre alt; wer alſo nicht ſo 
lange warten will, beſtelle ſich größere Pflanzen beſonders, die aller— 
dings theuer ſind. Bekommt man ſolche Pflanzen in dreijähriger 
Veredlung, d. h. mit einem Stammanfange von 5—6 Zoll, jo pflanze 
man dieſelben ſo tief, daß der veredelte Theil bis auf 2 Augen 
(Knoſpen) mit Erde bedeckt iſt. Am beſten iſt es, ſolche kleine Pflan⸗ 
zen nicht ſogleich an den beſtimmten Platz, ſondern erſt auf ein An⸗ 
zuchtsbeet zu pflanzen, bis ſie ſtark ſind und eigene Wurzeln haben. 
Die gekauften Pflanzen haben nämlich an der Veredlung noch keine 
Wurzeln, nähren ſich von denen der wilden Knolle und müſſen erſt 
durch das Tiefpflanzen Wurzeln bilden, worüber drei Jahre vergehen. 
Unterdeſſen geſchieht es oft, daß aus der Nährknolle Triebe hervor- 
kommen, welche am Entſtehungspunkte abgeſchnitten werden müſſen, 
weil ſie in kurzer Zeit die Edelpflanze verderben würden. Man 
erkennt ſolche wilde Triebe nicht nur an dem Grün der Blätter, ſon⸗ 
dern auch an dem ſcharfen Geruche der P. officinalis.““) Auch die 
Nährknolle vergrößert ſich, und es muß, ſobald mehrere Jahre Hinter- 
einander wilde Triebe erſcheinen, die Erde um die Knolle beſeitigt 
und dieſe auf das Nothwendigſte beſchränkt werden, indem man die 


*) Dieſe und andere Vermehrungsarten, auch die Veredlung der Päonien 
enthält mein „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“, V. Abtheilung, Erſter Ab- 
ſchnitt B., wovon ſoeben die vierte Auflage erſcheint. 

**) Die aus Belgien u. a. O. bezogenen Paeonia find oft auf gewöhnliche 
Strauchpäonien gepfropft. Man hat daher genau nachzuſehen, ob der aus der 
Erde kommende Trieb unter oder über der Pfropfſtelle entſtanden iſt. 
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neugebildeten Knollentheile abſchneidet. Um große kraftvolle Strauch— 
päonien zu bekommen, muß man ſich bei dem Pflanzen mehr Mühe 
als gewöhnlich geben. Man grabe Pflanzgruben von 2½/2—3 Fuß 
Tiefe und Breite, fülle dieſe mit guter Erde und Miſt und umgebe 
die Wurzeln zunächſt mit Haideerde oder anderer Humuserde. Hätte 
man nicht ſofort Zeit oder Erde, ſo mache man ein kleineres Loch, 
pflanze in Haideerde und vergrößere es ſpäter. Da ſich die Erde ſo 
tiefer Löcher um mindeſtens 6 Zoll ſetzt, ſo muß um ſo viel höher 
gepflanzt werden. So mit Sorgfalt gepflanzt, bedürfen die Strauch— 
päonien ſpäter keiner andern Pflege, als daß man nach der Blüthe 
die Blüthenſtiele bis an das nächſte bereits erkennbare Auge abſchneidet 
und im Winter bedeckt. Während die P. in milden Gegenden ganz 
unbedeckt bleiben, genügt für rauhere ein ſtarkes Einbinden mit Stroh, 
nachdem man die Aeſte etwas zuſammengebunden hat. Nur bei fehr. 
breiten Pflanzen braucht man ſich die Mühe zu geben, ein Faß oder 
einen Korb darüber zu ſtellen und um dieſe ſtarke Wände von Miſt 
oder Laub aufzubauen. Das Bedecken nehme man erſt nach ein— 
getretenem Winter vor. Wird es anhaltend gelinde, ſo müſſen vom 
Februar an die Pflanzen gelüftet werden, ſonſt beginnen ſie zu treiben, 
was der Blüthe ſchadet. Man öffnet den Deckel oder nimmt bei Stroh— 
verwahrung den als Decke dienenden Strohſchirm ab. Tritt wieder 
Kälte ein, ſo wird wieder bedeckt. 

Papaver, Mohn. Papaveraceae. A und O von verſchiedener 
Größe, alle ſchön, aber mehrere nicht zweckmäßig. Die A werden 
aus Samen gezogen und machen ſpäter in der Kultur keine Ausnahme 
von andern A. Die O werden ſogleich auf den Platz geſäet und nach 
dem Aufgehen ſo verdünnt, als es für die Pflanzen nöthig iſt, ſo daß hohe 
Arten mindeſtens 8—10 Zoll von einander ſtehen. Verpflanzen verträgt 
der Mohn ſehr ſchwer. Alle P. blühen nur kurze Zeit, können alſo nur 
auf Plätzen ſtehen, wo dies nichts ausmacht. Die großen A ver- 
wendet man wie Paeonia, die O kommen auf Rabatten oder man füllt 
ein ganzes Beet damit. — Unter den A find P. bracteatum Lendl. 
und P. orientale L. fo wenig verſchieden, daß man nur eine Art 
braucht, und es iſt der P. bracteatum vorzuziehen. Derſelbe hat 
größere, dunkler feuerrothe Blumen, im Innern auf jedem Blumen— 
blatte unten einen großen ſchwarzen Fleck. Die Blumen ſind 6 bis 
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8 Zoll groß, feurig roth, innen durch ſchwarze Staubfäden geziert. 
Die Pflanze wird 3 Fuß hoch und hat 2 Fuß lange, diſtelartig ge⸗ 
ſpaltene, grau behaarte Blätter, welche Aehnlichkeit mit denen der 
Artiſchocken haben. Dieſer Mohn eignet ſich auf Rabatten, vorzüglich 
aber auf Raſen. Er blüht im Juni und ſtirbt bald darauf ab, ſo 
daß man ſpäter nichts von den Pflanzen bemerkt. — P. 1 L. 
iſt eine nur 1 Fuß hohe Pflanze, welche ſich beſonders für Felſen und 
erhöhte Beete eignet, auf gemiſchten Beeten aber bald verloren geht. 
Aus einer ſehr vollen Roſette faſt gefiederter ausgebreiteter Blätter 
erheben ſich zahlreiche dünne blätterloſe Blüthenſtengel mit nur einer 
2—3 Zoll breiten, hell- oder orangegelben, ſchalenförmigen Blume. 
Vollblühende Pflanzen ſehen ſehr hübſch aus. Unter mehreren Sorten 
empfiehlt ſich die Var. P. nud. croceum, meiſt P. croceum genannt, 
durch prächtige Farbe, aber es fallen aus Samen ſtets mehr hell⸗ 
farbige, als echt orangegelbe. Dieſer Mohn verträgt ohne Schneedecke 
keine ſtarke Kälte, erfriert daher oft. Da auch alte Pflanzen ſchlecht 
werden und faulen, ſo iſt es zweckmäßig, alljährlich junge aus Samen 
anzuziehen. Der ſehr feine Same muß dünn in einen Topf geſäet 
werden; die Pflänzchen ſind bald zu verſtopfen. Sie blühen bei 
zeitiger Saat noch denſelben Herbſt. Die Blüthezeit alter Pflanzen 
dauert vom Juni bis Auguſt. — Von den © find P. somniferum L. 
flore pleno, der gemeine Gartenmohn, und P. Rhoeas L. flore 
pleno, der Feld- oder Ranunkelmohn in Kultur. Der erſtere 
wird 4 Fuß hoch, hat ſehr große, ſtark gefüllte Blumen in prächtigen 
Farben und blaugrüne Blätter, der zweite kleinere, aber ſtark gefüllte 
Blumen mit zarteren Farben und geſchlitzte Blätter. Es ſind Pracht⸗ 
blumen, aber man weiß nicht recht, was damit anzufangen, ſeitdem 
die alten Rabatten mit ihren oft leer gewordenen Stellen nicht mehr 
genügen und man immer volle Beete will. Der Mohn läßt ſich 
indeſſen verwenden, wenn man ihn nicht zu früh, etwa erſt im Mai 
ſäet, ſo daß die Blüthe bis Ende September anhält. Man könnte 
ihn dann zwiſchen Malven, Roſen, Päonien und andern hohen Pflan- 
zen ziehen. Ranunkelmohn kann im Frühherbſt geſäet werden und es 
würden ſolche Beete verblüht haben, wenn die erſten Aſtern zur Be⸗ 
pflanzung bereit ſind. 
Pelargonium für das Land ſiehe zweite Abtheilung. 
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Pentstemon (Pentastemon). Scrophulariaceae. Wir haben 
hier die eigentlichen Sorten für das Land, nur A, und die nur im 
Sommer ausgepflanzten, bei froſtfreier Durchwinterung nicht ganz 
abſterbenden zu unterſcheiden. Der Zierwerth der erſteren iſt gering, 
obſchon mehrere einzeln betrachtet ſchön ſind. Wir wollen daher unter den 
vielen Arten nur einige beſonders ſchöne beachten. Die Blüthen aller P. 
ſind röhrig⸗glockenförmig, in der Größe ſehr verſchieden. Hübſche P. 
find: P. acuminatus “) Dougl., P. argutus Paæt., P. azureus Benth., 
P. coeruleus Nutt., P. cristatus Fraser, P. diffusus Doug/., glaber 
var. stenopetalus (speciosus und grandiflorus der Gärten, prachtvoll), 
P. heterophyllus Hoch, P. Jeffreyanus Lindl., P. ovatus Dougl,, 
P. procerus .Dougl., P. pubescens Ait. (ſehr niedrig), P. Scouleri 
Dougl., P. Torreyi DC. (P. coeruleus Zorr.), ſämmtlich blau, lila 
oder violett, 1—3 Fuß hoch, im Juni und Auguſt blühend. Die 
rothblühenden ſind theils zärtlich, theils fallen ſie, obſchon die ein— 
zelnen Blumen hübſch ſind, nicht ſehr auf. Folgende halten im 
Freien aus: P. barbatus Nett. (Chelone barb. Cav.), P. Bradburi 
Pursh., beide im Winter zärtlich, P. Cobaea Mitt., P. cordifolius, 
P. glaber Pursh., P. Gordoni Hool. Alle genannten können nur auf 
gemiſchten Beeten vereinzelt gefallen. Die kleineren, z. B. P. pubes- 
cens, laſſen ſich mit Ballen kurz vor der Blüthe verpflanzen und zu 
Beeten benutzen, tragen aber auch ſo wenig zum Gartenſchmuck bei. 
Dieſe P. werden leicht aus Samen gezogen. Derſelbe iſt feinkörnig, 
und man thut wohl, in Töpfe zu ſäen. Die großen Samenhandlungen 
führen oft über 50 angebliche Arten. — Viel nützlicher ſind die 
ſchönen halbholzigen, nicht im Freien bleibenden P., beſonders die als 
P. gentianoides verbreiteten Spielarten, mit großen, langen, weit 
glockenförmigen, meiſt rothen, aber auch weißen und innen weißen 
Blumen, welche den ganzen Sommer bis zum Spätherbſt blühen und 
prachtvolle Beete bilden. Sie laſſen ſich, gut vorbereitet, mit Ballen 
noch blühend verpflanzen. Da fie Kälte vertragen, jo kann man fie 
ſchon im April auspflanzen und ſich ſo früher einiger Topfpflanzen 
entledigen. Sie überwintern im froſtfreien Kaſten oder Glashauſe, 


*) In vielen Verzeichniſſen, auch in Büchern, wird die Endung um 


gebraucht. 
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werden im Herbſt ftarf zurückgeſchnitten und halten ſich jo mehrere 
Jahre. Die Stecklinge, durch welche man ſie anzieht, bewurzeln ſich 
im Frühjahr, wenn die Triebe ſchwach ſind, beſſer als im Sommer. 
Stecklingspflanzen werden erſt in den Vorrathsgarten, blühend in den 
Blumengarten gepflanzt. — Ganz wie dieſes P. werden die Varietäten 
von P. campanulatus Wild. benutzt, welche als P. roseus G. Don., 
P. pulchellus Lindl., P. atropurpureus @. Don. und andern Namen 
in roſenrothen, purpurrothen, ſehr dunkelbraunrothen und violetten 
(P. Richardsoni, coeruleus etc.) Farben vorkommen. Sie werden 
wie die Sorten von P. gentianoides behandelt und vermehrt, ver— 
tragen aber mehr Kälte und halten, gut gedeckt, ſogar im Freien aus. 
T. 

Perilla arguta Benth. (P. nankinensis Decaisne). Labiatae. 
© Blattpflanze von 2—3 Fuß Höhe, mit dichtſtehenden, neſſelartigen 
Blättern (daher auch von manchen Leuten indiſche oder rothe Nefjel 
genannt) von ſo dunkelbrauner Farbe, daß ſie von Weitem ſchwarz 
erſcheinen. Unter den Pflanzen mit dunkeln Blättern, welche gegen- 
wärtig ſo viel Anwendung finden, iſt P. die dunkelſte und am leich⸗ 
teſten und billigſten zu habende. Man ſäet den Samen (welcher nicht 
ſelbſt gezogen werden kann und nicht lange keimfähig bleibt) im April 
in das Miſtbeet oder Töpfe, verſtopft die Pflänzchen und pflanzt ſie 
nach Mitte Mai aus, ſo daß jede Pflanze am Rande 1 Fuß in den 
Beeten mehr Abſtand bekommt. Man bildet davon entweder ganze 
Beete, welche jedoch düſter ausſehen und durch eine andersfarbige, 
hellere Einfaſſung verſchönt werden müſſen, oder bildet nur den Kern 
des Beetes oder die Einfaſſung davon. In allen Fällen muß man 
mit der Anwendung dieſer dunkeln Pflanze vorſichtig und ſparſam 
ſein. Auf gutem Boden wachſen die P. ſo hoch, daß ſie öfters entſpitzt 
und eingeſchnitten werden müſſen. Es giebt von P. mehrere Formen. 
Die Sorte foliis atropurpureis laciniatis hat geſchlitzte, dunklere 
Blätter, iſt aber in der Farbenwirkung nicht anders; die Sorte foliis 
variegatis hat hellrothe Blätter und weiße Flecken; ich habe aber 
davon noch keine gelungenen Beete geſehen, und es ſcheint, daß dieſe 
Sorte zärtlicher iſt. T. 

Petunia, Petunie. Solanaceae. O, die aber durch Sted- 
linge in Sorten forterhalten werden können. Wir wollen hier nur 
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die Kultur als O beachten, weil dieſe für den freien Garten genügt. 
Sollte jedoch Jemand ſelbſt gefüllte oder andere beſondere Sorten 
ziehen wollen, ſo genügt es, im Frühjahre von ſchwachen Trieben 
Stecklinge zu machen, welche ſchnell wurzeln, während Stecklinge von 
kräftigen Pflanzen im Sommer ſelten Wurzeln ſchlagen. Die gewöhn— 
liche Kultur unterſcheidet ſich von der anderer O nur durch frühe Aus— 
ſaat ſchon Ende Februar, um bald blühende Pflanzen zu bekommen. 
Man verſtopft die Pflänzchen klein und pflanzt fie dann zu 3—4 oder 
auch einzeln in Töpfe. Da nie auf ganz gleiche Farben zu zählen 
iſt, ſo muß man zu Beeten, welche einfarbig werden ſollen, die erſten 
Blüthen abwarten, oder ſo viele im Topfe zurückbehalten, daß die 
falſchen auf den Beeten durch Topfpflanzen ergänzt werden können. 
Eine ſehr zu empfehlende, aus Samen faſt immer echt bleibende Sorte 
iſt Countesse of Ellesmere, dunkelroſenroth, im Schlunde weiß. Die 
weißen Sorten laſſen noch zu wünſchen übrig. Wer vielerlei Farben 
will, kaufe Samen von P. hybrida grandiflora striata und reticulata, 
ferner Inimitable oder Miſchung I. Klaſſe. Die gefüllten Sorten 
erzeugen ſich aus Samen ſo ſelten echt, daß man im günſtigen Falle 
15—20 %% bekommt. Da die gefüllten im Lande nicht voll blühen, 
ſo ift die Anzucht nur für Töpfe zu empfehlen. Wer ſelbſt gefüllte P. 
ziehen will, muß die wenigen nicht verkrüppelten Geſchlechtstheile mit 
Pollen von einfachen ſchönen Blumen befruchten oder umgekehrt, wenn 
gefüllte Blumen einzelne Pollen tragende Staubbeutel zeigen. Die 
Verwendung der P. im Lande iſt vielſeitig. Auf niedrige Beete 
pflanzt man ſie 2 Fuß von einander, zieht die Zweige mit Häkchen 
nieder, thut aber wohl, Bindfaden über den Boden kreuzweiſe zu 
ſpannen und die Zweige darauf zu befeſtigen, oder auch paſſende 
Zweige unterzulegen, um das Faulen bei naſſer Witterung zu ver— 
hüten. Ferner eignen ſich die P. zum Beziehen niedriger Geländer, 
im Lande oder in Käſten ſtehend. Endlich ſind ſie ſehr hübſch auf 
erhöhten Felsbeeten, wo man ſie ganz natürlich wachſen läßt. Es iſt 
bei Beeten nöthig, Anfangs die Spitzen auszukneipen, damit die Ver⸗ 
zweigung bald dicht wird. 

Die Stammarten unſerer jetzigen hybriden Petunien find P. vio- 
lacea Lindl. (P. phoenicea) und P. nyctaginiflora Juss., erſtere mit 
purpurvioletten, die zweite mit weißen wohlriechenden Blüthen. Die 


Hybriden haben bei den Samenhändlern beſondere Abtheilungen, die 
wir hier aber nicht beachten wollen. T. 

Phalacraea iſt nichts anderes, als was wir ſchon unter Agera- 
tum kennen gelernt; wer alſo die als P. aufgeführten Sorten ſäet, 
bekommt Blumen wie Ageratum. P. coelestina nana und compacta 
nana ſind gute Zwerg-Ageratum. 

Phalaris arundinacea I. foliis variegatis, Bandgras. 
Dieſes bekannte weiß und roth geſtreifte Gras bedarf keiner Be— 
ſchreibung. Naturgemäß auf feuchtem Boden wachſend, kommt es 
doch in jedem Garten, ſogar zwiſchen Steinen fort. Man bringt es 
an auffallende Stellen, etwa an das Ende der Rabatten, im Park⸗ 
garten vor Gebüſche, an die Seiten von Treppen u. ſ. w. Es iſt 
nöthig, die ſtark gewordenen Büſche zuweilen zu theilen, weil ſonſt die 
Buntheit der Blätter an manchen Pflanzen verloren geht. Dabei iſt 
darauf zu ſehen, daß die neuen Pflanzen recht bunt ſind. Es giebt 
auch verſchiedene mehr oder weniger bunte Abarten in verſchiedenen 
Gärten, und wer eine ſchlechte hat, verſchaffe ſich eine beſſere. Das 
Theilen muß, falls die Buntheit nicht allgemein iſt, im Herbſt vor— 
genommen werden. Man darf die Stengel nicht zum Blühen kommen 
laſſen, ſondern muß immer ausſchneiden. 

Phaseolus multiflorus Tam. (P. coceineus), Feuer bohne, 
Türkiſche Bohne. Papilionaceae. Dieſe bekannte Gemüſepflanze, 
welche nur noch auf Dörfern gezogen wird, hat ſo prächtige feuerrothe 
Blüthen, daß ſie zu den ſchönſten Schlingpflanzen zu zählen iſt und 
zur Bekleidung von Stangen, Fäden ꝛc. wie Ipomoea zu verwenden 
iſt. Man fäet fie Anfangs Mai ſogleich auf den Platz. Wer Ab- 
wechſelung liebt, findet in der Var. bicolor Blumen, in denen Weiß 
und Feuerroth gleichmäßig vertheilt iſt. 

Philadelphus, Wilder Jasmin, Pfeifenſtrauch. Phila- 
delpheae. R. Die verſchiedenen Arten gehören in den Parkgarten, 
aber der Freund dieſes ſchönen Strauchs kann mit einiger Sorgfalt 
Pyramiden und Kugelbüſche für den Blumengarten bilden, wenn er 
dabei wie bei Cydonia und Kerria verfährt. Hierzu eignet ſich be⸗ 
ſonders die Art P. grandiflorus Wald. (P. inodorus) und P. Gor- 
donianus Lindl. (P. columbanus, cordatus, Zeyheri), beide mit großen, 
aber geruchloſen Blüthen. Wer den ſtarken Jasmingeruch liebt, müßte 


den gemeinen P. coronarius L. anpflanzen, welcher etwas ſchwieriger 
in der Form zu halten iſt. P. latifolius Schrad. (P. speciosus, 
pubescens) wird 20 Fuß hoch und bildet ſehr lange, überhängende 
Triebe, kann alſo nicht wie andere Arten verwendet werden. 

Phlox, Flammenblume. Polemoniaceae. Die P. gehören 
zu den prächtigſten, dankbarſten, daher auch am häufigſten gepflanzten 
Blumen. Sie ſind meiſt A, nur eine iſt O, aber dieſe iſt ſo mannig— 
faltig in den Farben, daß fie viele Arten erſetzt. Die W theilen ſich 
I. in niedrige Frühlings-Phlox und II. in hohe oder Sommer- 
Phlox. Bei den erſteren unterſcheiden wir wieder die raſenartig 
wachſenden und die aufrechten; bei den letzteren die breit- und ſchmal— 
blätterigen. Die ſchönſten, dankbarſten Arten und Sorten von I. find 
P. setacea Milid., dem P. pilosa L. und P. amoena Sims. ſehr nahe 
ſtehen. Die letzteren, auch als Formen einer Art betrachtet, ſind dem 
P. setacea wegen Farbenpracht und reicher Blüthe vorzuziehen; dagegen 
iſt die einzelne Blume genau betrachtet bei P. setacea ſchöner, nämlich mit 
einem ſcharf gezeichneten Auge, wovon ſich das Blaßroſenroth der 
Blumenblätter ſchön abhebt; bei P. amoena (pilosa), welcher ſich 
übrigens auch durch kräftigeren Wuchs auszeichnet, iſt das Roſenroth 
dunkler, aber das Auge fehlt. Sehr ähnlich iſt ferner P. subulata L., 
welcher jedoch dünner wächſt. Auch P. nivalis Sweet,, mit weißen 
Blumen, unterſcheidet ſich kaum von setacea alba. Eine Vermiſchung 
beider hat die ſchöne Sorte P. setacea alba oculata oder Nelsoni 
hervorgebracht, eine der ſchönſten unter den raſenartigen P. und 
gegen Kälte weniger empfindlich als P. nivalis. Sie erſcheint weiß, 
hat aber ein dunkles, rothes „Auge“. Man überzieht mit dieſem 
Raſen⸗Phlox Abhänge, kleine Hügel, Felsbeete, oder bepflanzt damit 
jedes Frühjahr ganze Beete und bringt ſie nach dem Verblühen wieder 
in den Vorrathsgarten zurück. Bei dem Bepflanzen der Blumenbeete 
muß ſo dicht gepflanzt werden, daß kein Boden zu ſehen iſt; dagegen 
werden die Pflanzen im Vorrathsgarten weiter gepflanzt, auch an den 
Spitzen beſchnitten. Da alte Pflanzen endlich kahl werden, ſo iſt es 
gut, dann und wann junge aus Stecklingen anzuziehen. Dieſe be— 
wurzeln ſich im Juli in jedem kalten Miſtbeete, ſogar im Freien. 
Eine Beetfigur mit abwechſelnd rothen und weißen Raſen-Phlox iſt 
das Prachtſtück der Frühlingsflor von A. — Weniger Schmuckwerth 
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haben die Frühlings-Phlox mit aufſteigenden Stengeln. Auch fie 
werden nicht hoch und ein Theil der nichtblühenden Stengel bleibt 
niederliegend, während die blühenden aufrecht wachſen. Die ſchönſte 
Art iſt P. verna Sweet., mit ganz kriechenden, wurzelnden, unfrucht- 
baren und 6—8 Zoll hohen aufrechten Blüthenſtengeln. Die großen 
Blumen ſind prächtig roſenroth und bilden zu 5—10 eine hübſche 
Dolde. Aber gleichwohl iſt dieſe Art nicht für ganze Beete, nur für 
Felſenbeete und raſige Abhänge brauchbar, weil zu wenig Stengel 
blühen und dieſe Art das alljährliche Umpflanzen nicht verträgt. Man 
muß die Pflanzen ſo lange ungeſtört laſſen, bis das Beet von Unkraut 
durchwachſen iſt. Die ſehr frühe Blüthe, noch vor den vorher be— 
ſchriebenen Arten und das an freien Landpflanzen um dieſe Zeit faſt 
einzig daſtehende Roth macht dieſen P. beſonders werthvoll zum Ab— 
ſchneiden. — Sehr ähnlich, aber in der Farbe viel weniger ſchön iſt 
P. reptans Mich. (P. obovata Mühlend., P. stolonifera Pursh.), 
welcher im Mai violettpurpur blüht. Von dieſen unterſcheidet fich 
P. divaricata Z. durch zahlreichere, höhere Blüthenſtengel und röth⸗ 
lich blaue, faſt hellblaue ziemlich große Blüthen in großen ſeitlichen 
Dolden. Er läßt ſich zur Noth mit Ballen verpflanzen, leidet aber 
darunter. Dieſer bläuliche P. gefällt beſonders vor den gelben und 
orangefarbigen Trollius, welche zu gleicher Zeit (Ende April) blühen. 
1 

Die hohen Sommer-Phlox blühen, je nach den Arten und Sorten, 
vom Juni bis September, manche bis zum November. Dieſe ſind es, 
welche die größten Doldentraubeu, die prächtigſten, aber auch zarteſten 
Farben haben, und zwar in ſolcher Abwechſelung, daß man große 
Beete damit bepflanzen könnte, ohne gleiche Farben neben einander zu 
bringen. Es empfiehlt ſich, die feurig rothen Sorten unter ſich oder 
mit weißen zu verbinden, die zart rothen und weißlichen, ſowie die 
zweifarbigen wieder unter ſich. Werden die Sorten auf Rabatten 
weit auseinander gebracht, ſo hat natürlich die Farbe keinen Einfluß. 
Die meiſten Sorten haben eine helle Grundfarbe, darin ein dunkleres, 
meiſt purpur⸗ oder violettrothes, aber auch helleres, ſternförmiges 
Auge, was den Blumen ungemeine Zartheit verleiht. Das Roth ſticht 
ſich vom feurigſten Carmin nach Purpur, Roſenroth und Lila ab. 
Die einfarbig matten röthlichen Sorten zieren wenig. Die meiſten 
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gleichen ſich natürlich, obſchon es bläulich und gelblich ſchimmernde 
giebt. Hier liegt der Unterſchied nur in der Höhe und Form der 
Blüthenſträuße. In dieſer Farbe iſt P. suaveolens Ar. (P. glaberrima 
alba) von nur 1 Fuß Höhe unſchätzbar, weil es keinen ſo niedrigen 
hybriden weißen Phlox giebt. Er duftet angenehmer, als die meiſten 
Hybriden und blüht ſchon im Juni. In den Blättern unterſcheidet 
er ſich von den beiden andern Arten, aus welchen die Gartenſorten 
(Hybriden) entſtanden ſind, denn dieſelben ſind ſehr ſchmal, faſt 
bandartig. 

Alle übrigen reinen Arten von Phlox unbeachtet laſſend, da ſie 
den Gartenſorten gegenüber keinen Werth mehr haben, gehen wir auf 
dieſe über. Sie führen in manchen Gärten alle den falſchen Namen 
Phlox decussata, denn nur die eine Abtheilung gehört hierzu, aber 
nicht mehr als andere Arten, die ſich im Wuchs und Blüthenſtand 
nicht von P. decussata unterſcheiden. Richtiger iſt es, alle Garten- 
ſorten mit P. hybrida zu bezeichnen, und die zwei Abtheilungen 
A. P. decussata und B. P. suffruticosa zu unterſcheiden. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden iſt ſo bemerkbar, daß er auch dem Laien auf— 
fallen muß. P. decussata bildet 2—4 Fuß hohe ſtarke Büſche mit 
zahlreichen Stengeln, hat 3—5 Zoll lange, 1—1/ Zoll breite, zu— 
geſpitzte, nicht glänzende Blätter und blüht in einer breit pyramiden— 
förmigen, faſt viereckigen Doldentraube, ſelten vor Juli, aber bis ſpät 
in den Herbſt. Die von P. suffruticosa (omniflora) ſtammenden 
Sorten bilden weniger große Büſche, werden nur 1—2 Fuß hoch, 
haben ſchmale, weidenartige, dunkelgrüne, glänzende Blätter und lange, 
faſt walzige Blüthentrauben, welche ſchon im Juni erſcheinen, aber 
nicht bis Ende Auguſt dauern. Die Farben- und Sortenmannigfaltig⸗ 
keit von A. iſt viel größer, als von B., welche wenig von Roſa und 
Lila abweichen, aber ſchön geſtreift vorkommen, während von geſtreiften 
A. bis jetzt nur eine Sorte bekannt iſt. Aus den angegebenen Unter- 
ſchieden erkennt man leicht, wie dieſe Sorten verwendet und verbunden 
werden müſſen. Bringt man A. und B. zuſammen, ſo muß B. an 
den Rand kommen; da aber jedes Blumenbeet ſchöner iſt, wenn nur 
zu gleicher Zeit blühende Blumen zuſammen kommen, ſo empfiehlt ſich 
auch für A. und B. Trennung. Auf gemiſchten Beeten können natür⸗ 
lich beide zuſammen vorkommen. Da ziemlich alle P. gleiche Höhe 
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bekommen, Stecklingspflanzen aber im folgenden Jahre niedriger 
bleiben, ſo empfiehlt es ſich bei ganzen Beeten, die vorderſte Reihe 
alljährlich mit Stecklingspflanzen, wenigſtens getheilten Pflanzen zu 
beſetzen. — Die Vermehrung beider Abtheilungen vollzieht ſich am 
leichteſten durch Theilen im Frühjahr, was jedoch nicht immer möglich, 
bei B. ſchwerer als bei A. iſt. Um ſchneller ſchöne Sorten zu ver— 
mehren, macht man im Juli von nicht blühenden Stengeln Stecklinge, 
ſowohl vom Kopfe als auch von beblätterten Stengelſtücken von 3 bis 
4 Zoll Länge. Dieſelben bewurzeln ſich bald in jedem kalten Miſt— 
beete und werden im folgenden Frühjahre auf Beete ausgepflanzt. 
Will man aus Liebhaberei Pflanzen aus Samen (den manche oft reich 
anſetzen) ziehen, jo ſäe man ſogleich nach der Reife in Töpfe oder 
Käſten. Der Same keimt ſelbſt friſch nie reichlich, und man kann 
ziemlich ſicher annehmen, daß der von Samenhändlern im Frühling 
gekaufte Same, ſelbſt wenn er von letzter Ernte iſt, nicht zu / keimt. 

Die einzige O Art iſt Phlox Drummondi Hook, 2 —3 Fuß hoch, 
urſprünglich purpurroth, aber durch Gartenkultur ſo veredelt, daß 
zwiſchen Feuer- und Hellroſenroth alle Abſtufungen vorkommen, weiß 
ſehr rein vorhanden iſt, die größte Schönheit aber in den zweifarbigen 
Blumen mit dunklerem oder hellem Augenſtern vereinigt iſt. Dieſe 
Farbenverſchiedenheit und Verbindung iſt in der That wunderbar ſchön. 
Leichte Kultur, ſo viel Schönheit und die Eigenſchaft des unaufhör— 
lichen Blühens, ſelbſt nach den Herbſtfröſten bis zum Winter — alle 
dieſe Eigenschaften vereinigen ſich, dieſen Phlox zu einer der werth— 
vollſten Gartenblumen zu machen. Die Anzucht macht keine Ausnahme 
von andern O, wenn man nur die Saat bis zum Keimen feucht hält 
und nur Samen vom vorigen Jahre benutzt, denn älterer Samen iſt 
ganz keimunfähig. Ein Verſtopfen der Pflanzen iſt, wenn die Saat 
nicht zu dicht iſt, um ſo weniger nöthig, da man ſchon im April in 
das Freie pflanzen kann. Ein Verpflanzen vertragen ſie ſpäter nicht 
mehr, und wer noch ſpäter Beete damit beſetzen will, muß ſie aus 
Töpfen nehmen. Unſer P. iſt überall brauchbar, auf Rabatten 
gemiſcht, wie auf Beeten, wozu man mit Recht nur eine Farbe vor— 
zieht. Von Natur wird P. Drummondi in gutem Gartenboden 1 
bis 2 Fuß hoch. Die niedrigen, ſogenannten Zwergſorten ſind ſo 
unſicher, daß man ſtets viele Pflanzen in Töpfen vorräthig haben 
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muß, um die falſchen, zu hohen, zu erſetzen. An Pracht und Mannig- 
faltigkeit der Farben übertrifft P. Drummondi alle übrigen, auch die 
ſchönſten Gartenſorten. Das Blühen beginnt ſchon an der Spitze, wenn 
die Pflanze noch klein iſt, im Juni, und die Verzweigung bildet ſich 
immer unter einer Blüthe. Auf die Zwergſorten keine Rückſicht 
nehmend, will ich die gebräuchliche Eintheilung der Sorten nach 
Farben angeben. Sie zerfallen A. in einfarbige, welche jedoch ſtets 
noch eine andere Farbe haben, und die nur in den dunkeln Farben 
und Weiß ſchön ſind; B. in zweifarbige (oculata) mit einem dunkeln 
Augenſtern, welcher oft noch ringartig durch darauf hervortretende 
helle Punkte auffallender wird. Die einfarbigen ſind feuerroth, 
chamoisfarbig, feuerfarbig, weiß, lila und violett, roſenroth, purpur⸗ 
roth, roth mit lila oder weiß mit roſa marmorirt, geſtreift u. a. m. 
Von den zweifarbigen Sorten ſind die weißen, mit hellviolettem oder 
rothem Auge von beſonderer Schönheit. Alle an Pracht übertreffen 
die unter dem Namen P. Drum. grandiflora vereinigten Sorten, und 
es wird die Zeit kommen, wo man faſt nur noch dieſe ziehen wird. 
Die faſt noch einmal jo großen Blumen haben ſtets eine dunkle Haupt⸗ 
farbe und ein weißes Auge. Die prachtvollſte Sorte iſt bis jetzt P. 
Drum. grandiflora kermesina splendens. Leider arten dieſe Sorten 
immer noch aus, während doch andere aus Samen ſehr ſicher ſind. 
Eine Sorte mit pyramidalem Blüthenſtand und roſenrothen Blumen 
heißt P. hortensiaeflora. Als feurigſte rothe Sorten gelten die P. 
Heynholdi. T. 

Phormium tenax I., Neuſeeländiſcher Flachs. Aspho- 
deleae. Immergrüne große Topfpflanze mit 3 —6 Fuß langen, ſteifen, 
ſchwertförmigen Blättern, welche oft als Einzelpflanze auf dem Raſen 
des Parkgartens verwendet wird und groß einen bedeutenden Eindruck 
macht. Zu dieſem Zwecke braucht ſie nur im Herbſt an einem froſt— 
freien Platze, etwa im Keller oder Erdkaſten eingeſchlagen zu werden. 
Im März kann man ſie ſchon wieder auspflanzen, denn ſie verträgt 
8—10 Grad Kälte. J. 

Pilogyne suavis Shad. (Zehneria Eudl., Bryonia scabra 
Thunb.). Cucurbitaceae. Eine 20—30 Fuß hoch wachſende kraut— 
artige Schlingpflanze mit knolligem Wurzelſtock, zwar Topfpflanze, 
aber viel mehr im Freien verwendet. Sie iſt mit Ausnahme der 
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großblätterigen kürbisartigen Pflanzen die am ſchnellſten wachſende, 
denn klein Ende Mai ausgepflanzt, bedeckt ſie ſchon Ende Juli hohe 
Wände, Lauben, oder bildet Guirlanden. Das raſche Wachsthum 
wird beſonders durch Gießen mit warmem Waſſer befördert. Zur 
Sommerbekleidung giebt es kaum eine ſchönere Schlingpflanze und zu 
Guirlanden iſt fie geradezu die beſte zu nennen, welcher nur die ähn— 
liche Cephalandra quinqueloba nahe kommt. Nur einige Arten von 
Melothria, beſonders M. cucumerina, welche in der Belaubung ähn- 
lich ſind, können Pilogyne nothdürftig erſetzen, wenn man nur O ziehen 
kann. Unſere Pflanze iſt ſo dicht mit ſchönen, in der Hauptform 
rundlichen, an den Rändern eckigen, 1/ Fuß großen, dunkelgrünen, 
etwas glänzenden Blättern beſetzt, daß ſie ſofort jede Fläche deckt, und 
dieſe Blätter halten ſich ſo grün, daß im Herbſt das unterſte Blatt 
noch friſch am Stamme ſitzt. Guirlanden davon wachſen ſo dicht wie 
gebunden und dabei ſo locker wie gemalt. Obſchon P. eine knollige 
Wurzel hat und wie Canna durchwintert ſich gut hält, ſo wird ſie 
doch meiſt durch Stecklinge vermehrt. Hat man eine alte Pflanze im 
temperirten oder warmen Hauſe (auch Zimmer) überwintert, ſo kann 
man davon hundert junge ziehen, denn die Stecklinge (Spitzen von 
Ranken) bewurzeln ſich in der Wärme in Sand ſchon nach 8 Tagen. 

Polemonium, Sperrfraut. Polemoniaceae. Niedrige A 
mit zwar beſcheidenen Blumen, aber ſchönen Blättern, welche bei der 
buntblätterigen Abart allein die Zierde bilden. Dieſelben find ge— 
fiedert, 1 Fuß lang, mit kurzen, herzförmigen, zugeſpitzten Fieder- 
blättchen kammartig beſetzt und bogenförmig über dem Boden aus— 
gebreitet. Die geraden, 1 Fuß hohen Blüthenſtengel verzweigen ſich 
erſt oben und tragen büſchelweiſe 1 Centimeter große blaue oder weiße 
Blumen, welche nur kurze Zeit dauern. Unter dieſem Geſichtspunkte 
verdienen die P. keine Empfehlung, aber ſie bilden hübſche Einfaſſungen 
und zieren Gebüſchränder im Parkgarten. Die Var. mit weißbunten 
Blättern iſt ſogar eine der ſchönſten Einfaſſungspflanzen und lange 
nicht ſo bekannt, als ſie verdient; auch reizend in Tellerbouquets. Die 
P. vermehren ſich gut durch Theilung, müſſen dann aber ſorgfältig 
begoſſen werden. Ueberhaupt vertragen die P. große Trockenheit nicht, 
gedeihen ſogar auf immer feuchtem Boden beſſer. Die gewöhnliche 
Art läßt ſich leicht aus Samen erziehen. 
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Polyanthes tuberosa I., Tuberofe. Liliaceae. Dieſe 
prächtige Zwiebelſtaude hat ſich früher in der Gartenkultur ſo undank— 
bar gezeigt und wurde durch das alljährliche Ankaufen holländiſcher 
Zwiebeln ſo koſtſpielig, daß ſie von den meiſten Blumenfreunden wie— 
der aufgegeben worden iſt. Nachdem wir aber die Kultur in Nord— 
amerika kennen gelernt, müſſen wir ſie auf das Wärmſte empfehlen, 
allerdings nur für Länder mit langen warmen Sommern. In Amerika 
werden die warm und trocken durchwinterten Zwiebeln im zeitigen 
Frühling getheilt und / Fuß entfernt in 1—1!/e Fuß entfernte 
Reihen gepflanzt, wobei ganz wie bei Hyazinthen verfahren wird. 
Solche amerikaniſche Zwiebeln ſind bereits käuflich bei uns zu haben, 
und es ſteht zu vermuthen, daß wir beſſere Erfolge damit haben, als 
mit holländiſchen. Allerdings kommt es vor, daß nach kühlen Som— 
mern im September oder October die ſchon mit Knoſpen verſehenen 
Stengel nicht zur Blüthe kommen. Man kann dann die am weiteſten 
vorgerückten Pflanzen vorſichtig in Töpfe pflanzen und im Zimmer 
oder Glashauſe zum Aufblühen bringen. Nach dem alten Verfahren 
legt man ſtarke gekaufte Zwiebeln im März in Töpfe, bringt ſie im 
Glashauſe oder Zimmer zum Treiben und pflanzt ſie mit Ballen im 
Mai an einen warmen Platz in das Freie. Für diejenigen, welche 
die Tuberoſe nicht kennen, bemerke ich, daß ſie in Allem einer weißen 
Lilie im Kleinen gleicht, eben ſo hoch wird und einen köſtlichen Geruch 
ausſtrömt, welcher aber ſo ſtark iſt, daß er von vielen Perſonen im 
Zimmer nicht ertragen wird. T. 

Polyonatum, Salomonsſiegel. Smilacinae. Dieſe A 
mit fleiſchigen, kriechenden, unterirdiſchen Stämmen hießen ſonſt Con— 
vallaria, ſind aber ſehr davon verſchieden, denn ſie haben eher das 
Anſehen und die Wirkung von Farrnkräutern. Es bilden ſich nämlich 
11/e—3 Fuß hohe Stengel, welche in halber Höhe einen Bogen 
machen und von da an mit breiten, eirunden, aufwärts gegenüber— 
ſtehenden, maiblumenartigen Blättern beſetzt ſind. Die an jedem 
Blattpaare ſitzenden herabhängenden Blüthen ſind grünlich weiß, bilden 
eine 1 Zoll lange Röhre und zieren wenig. Der Werth liegt in den 
maleriſchen Blättern. Dies zeigt auch die Verwendung dieſer Pflanze 
auf ſchattigen Felſen und erhöht im Walde. Die P. verlangen humus— 
reichen Boden, Schatten und zur Entwickelungszeit Feuchtigkeit. Am 
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verbreitetſten iſt P. latifolium Desf.; aber P. vulgare Desf. (Conval- 
laria Polygonatum) und multiflorum Desf. find eben jo brauchbar. 
P. giganteum 0. et Dietr, wird in geeignetem Boden 6 Fuß hoch. 

Polygonum, Knöterich. Polygoneae. Die P. zerfallen in 
A und O. Unter vielen Arten haben nur einige Werth für unſere 
Flora. P. amplexicaule Don. (P. ambiguum Meissn.) und P. cocci- 
neum Mühlenb. werden 3—4 Fuß hoch, haben handlange, ſchmal 
löffelförmige Blätter, verzweigen ſich ſtark und tragen im Juli und 
Auguſt zahlreiche raupenartige, überhängende, hochrothe Blüthenriſpen 
von 1 Fuß Länge. Eine zierliche Rabattenpflanze, wie P. orientale. 
P. cuspidatum Sieb. et Zuce. (P. Sieboldi) und P. sacchaliense Schmid, 
werden auf gutem etwas feuchtem Boden 10—12 Fuß hoch, bilden 
einen vieläſtigen, einem Strauche gleichenden Buſch und haben ovale 
Blätter von 1 Fuß Länge. Es ſind imponirende Blattpflanzen, jedoch 
nur für den Parkgarten auf Raſen und im Anſchluß an Gebüſche. 
Wo dieſe Pflanzen gut gedeihen, verbreiten ſie ſich durch Wurzel— 
ſproſſen weiter, als gut iſt, aber in manchen Gärten gedeihen ſie, 
wenigſtens P. cuspidatum nicht. Dies mag hauptſächlich von dem 
häufigen Erfrieren der jungen Triebe herrühren, denn dieſe erſcheinen 
jo zeitig, daß ſie in ausgeſetzten tiefen Lagen von jedem Maifroſte zer⸗ 
ſtört werden. P. sacchaliense iſt in dieſer Beziehung härter, daher 
vorzuziehen. Unter den O verdient nur P. orientale L. Beachtung. 
Die Pflanze bildet nur einen 6—8 Fuß hohen Stengel, welcher ſich in 
mittlerer Höhe verzweigt, iſt ſchwach mit großen eiförmigen zugeſpitzten 
Blättern beſetzt und ziert als Blattpflanze auch ohne Blüthen. Dieſes ſind 
lange, ſchwache, überhängende, äſtige Riſpen von weinrother Farbe. 
Solche Pflanzen gehören zu den ſchönſten hohen O, aber leider ſieht 
man ſie nicht häufig. Es ſcheint, daß alter Same nicht keimt, aber 
dennoch verkauft wird. Wer daher die Pflanze einmal hat, ſammle 
ſelbſt Samen. Wo dieſes P. geſtanden hat, gehen im folgenden Jahre 
oft Maſſen von Pflanzen auf. Die weißblühende Var. (flore albo) 
iſt nicht ſchön, die niedrige (pumilum) nicht beſtändig. 

Portulaca, Portulakblume. Portulaceae. Niedrige O mit 
ausgebreiteten Stengeln, daher Blumenraſen bildend. Die jetzt be⸗ 
liebten hybriden Sorten ſtammen von zwei Arten, P. grandiflora 
Lindl., carminroth, und P. Thellusonii Lindl., blutroth. P. Gilliesii 
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Hook, mit purpurrothen Blumen. Vielleicht gehören alle als Varie— 
täten zu grandiflora. Wer nur die reinen rothen Farben liebt, beſtelle 
die genannten. Die am meiſten verbreiteten Hybriden haben eine 
Menge Farben angenommen, weiß, roſenroth, gelb, chamois, geſtreift 
in allen Farben, und ſind auch ſchon gefüllt geworden. Solche viel— 
farbige Beete ſehen recht bunt aus, gefallen aber Vielen weniger als 
einfarbige, da unangenehme Farbenverbindungen vorkommen. Zur 
Veränderung kann man immerhin einen Platz mit gemiſchten Sorten 
beſetzen. Unter den Gartenſorten haben einfache feurige Farben P. 
splendens, rubra purpurea und rosea. Die gefüllten Sorten (Portu— 
lak-Röschen) haben ſehr große Blumen und find in der That ſchön, 
aber ſie haben den Fehler, daß aus Samen (auch vom beſten) nur 
wenige gefüllte fallen, obſchon die Samenverzeichniſſe das Gegentheil 
verſichern. Ich werde weiter unten ein Mittel angeben, wie man ſich 
Beetchen von nur gefüllten Blumen ſchaffen kann. Die Kultur iſt ein— 
fach. Man ſäet entweder in das Land, wobei der ſehr feine Same 
nicht bedeckt, ſondern nur feſtgeſchlagen und beſchattet wird, oder wie 
gewöhnlich in das Miſtbeet, wobei der Saatplatz mit Sand überzogen 
wird. Die Pflänzchen werden bald verſtopft und ſchon groß Ende 
Mai ausgepflanzt. Die Portulakpflanzen haben liegende Stengel und 
breiten ſich ſo aus, daß jede Pflanze etwa einen Quadratfuß Raum 
bedeckt. Es iſt indeſſen beſſer, dichter zu pflanzen, theils um den 
Boden ſchneller zu decken, theils um mißliebige Farben durch Aus— 
ziehen der Pflanzen zu beſeitigen. Die Blätter find rund-pfriemen⸗ 
förmig, ſchwach behaart und ſtehen nadelartig um den Stengel. Die 
Blumen find / — 1 Zoll und darüber groß, ſchaleuförmig und am 
ſchönſten in voller Sonne bei recht warmem Wetter. Anhaltende 
Näſſe ertragen die P. nicht; ſie hören auf zu blühen und nicht ſelten 
ſterben einzelne Pflanzen, zuletzt alle ab, ohne Samen gereift zu haben. 
Nach guten Samenjahren gehen an den Stellen, wo P. geſtanden, im. 
folgenden Jahre die Pflanzen maſſenhaft auf, wenn im Herbſt nicht 
gegraben wurde, und man kann ſie ſtehen laſſen, kommt faſt eben ſo 
früh zu blühenden Beeten, als bei der Saat in das Miſtbeet. Manche 
Gärtner ſäen überhaupt ſogleich in das Land, ohne den Samen zu 
bedecken. Derſelbe muß aber feſtgeſchlagen werden. Von gefüllten 
Sorten erwarte man nie Samen, denn guter kann nur von Samen— 
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gärtnern gezogen werden. Dieſe Scheu vor Näſſe gebietet, daß man 
den P. einen trockenen Platz gebe, daß alſo beſonders erhöhte Beete 
dazu taugen. Zur Erlangung eines Beetchens von nur gefüllten 
Blumen läßt man ſich vom beſten Samen den P. plenissima oder 
grandiflora plena genannten Sorten kommen, ſäet ihn ſchon im März 
und verſtopft die Pflänzchen in ein beſonderes Miſtbeetfenſter oder in 
Käſtchen und Töpfe. Ein Theil davon muß in Töpfen bleiben. 
Zeigen ſich nun einfache Blumen, ſo werden die Pflanzen durch gefüllte 
aus den Töpfen oder dem Anzuchtsbeete erſetzt. Ein anderes ſicheres 
Verfahren iſt, daß man von den gefüllten Pflanzen ſofort nachdem ſie 
ſich gezeigt haben, Stecklinge macht, dieſe warm zum ſchnellen Ber 
wurzeln bringt und ſpäter ein kleines Beet damit bepflanzt. Die 
Stecklinge werden in ſandige Humuserde geſteckt. Wenn ein ſchön 
blühendes Beet ſicher erhalten bleiben ſoll, ſo muß es bei Regen bedeckt 
werden. 

Potentilla, Fingerkraut. Rosaceae. A von 1—3 Fuß 
Höhe, vom Anſehen der Erdbeeren und eben ſo geformten großen 
Blüthen in vielen Farben. Nur eine Art iſt h. Obſchon voll⸗ 
blühende Pflanzen mit lebhaften Farben recht hübſch ausſehen, ſo ge— 
hören die P. doch nicht zu den Prunkpflanzen. Sie werden leicht aus 
Samen erzogen, laſſen ſich auch gut theilen. Die Anzucht aus Samen 
unterſcheidet ſich nicht von der anderer Y. Die Pflanzen blühen im 
zweiten Jahre. Die beſcheidene Schönheit der Blumen weiſt ihnen 
eine Stelle auf gemiſchten Beeten an, doch ſind ſie auch hübſch vor 
Gebüſchen, mehrere vereinigt. Man muß ſie nahe an Wege pflanzen, 
denn die ſchön geformte Blume gefällt nur in der Nähe. Außer 
mehreren Arten, wovon ich blos P. atrosanguinea Todd. (groß ſchwarz⸗ 
braun), P. formosa Don. (P. nepalense Hook., P. colorata Lehm.), 
blutroth, ſind nur Hybriden in Kultur. Dieſelben haben vielerlei 
röthliche Farben und kommen auch gelb, marmorirt, geſtreift und ge— 
füllt vor. Dieſe gefüllten Blumen zieren ſehr wenig, ſind kleiner. 
Einige der beſten, verbreitetſten Gartenſorten ſind P. Gardneriana und 
Hopwoodiana, Macnabiana, feurig roth. Manche Gärten führen viele 
Sorten, die aber oft nicht zu unterſcheiden ſind. Gefüllte Potentillen 
aus Samen zu ziehen, iſt ſehr unſicher, ſelbſt von ſelbſt geernteten, 
denn es fallen ſtets nur einige gefüllte unter den Sämlingen. — Die 
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einzige ſtrauchartige P. iſt fruticosa L., mit der ſchöner wachſenden, 
voller blühenden Abart Horibunda. Sie bildet einen höchſtens 3 Fuß 
hohen dichten Buſch, mit kleinen graugrünen, behaarten Blättern und 
1/2 Zoll großen gelben, zahlreichen Blüthen, welche im Juli die Ge— 
büſche ſchmücken. Obſchon für den Parkgarten beſtimmt, kann man 
doch von P. floribunda für den regelmäßigen Garten durch Beſchneiden 
Kugelbüſche ziehen. 

Primula, Primel, Schlüſſelblume, Aurikel. Primu- 
laceae. Bekannte niedrige A, mit 6— 12 Zoll hohen Blüthenſtengeln, 
welche ſich aus einer Roſette von meiſt immergrünen Blättern erheben. 
Wir unterſcheiden A. eigentliche Primel, B. Aurikel. Alle P. ſind 
Frühlingsblumen. Von A. kultiviren wir allgemein nur die Garten- 
primel P. elatior Jacg. (P. veris var. elatior), jeltener die ſchönere 
P. acaulis, neuerdings P. japonica Asa Grey und P. amoena (rich- 
tiger P. corthusoides var. amoena). Alle übrigen find nur in bota— 
niſchen Gärten und bei Sammlern von Alpenpflanzen zu finden. P. 
elatior iſt die überall verbreitete Primel mit vielen Blumen auf einem 
Stengel, welche eine Dolde bilden. Die Hauptfarbe der von Blumiſten 
am meiſten geſchätzten Sorten iſt ein ſammtiges Braun, meiſt mit 
gelben Rändern und einem hellen Auge. Der Freund nicht angebildeter 
Schönheitsformen zieht aber lebhafte Farben, wenn auch an weniger 
regelmäßigen Blumen vor, und findet, freilich oft nach langem Suchen, 
ſchöne roſen-, carmin- und hellpurpurrothe Sorten, welche den Garten 
ſchon im März und April ſchmücken. Man verwendet dieſe Primel 
zu Einfaſſungen, ſeltener zu ganzen Beeten. Ein alljährliches Ver— 
pflanzen mit Ballen auf bevorzugte Beete vertragen die P. nicht lange, 
doch kann es in dem Jahre geſchehen, wo man die zu ſtark gewordenen 
Stöcke theilen will, was dann unmittelbar nach dem Verblühen ge— 
ſchieht. Die gewöhnliche Theilzeit iſt der Auguſt. Werden dann die 
Pflanzen feucht gehalten, ſo bilden ſie vor Herbſt noch neue Blätter. 
Auf nicht feuchtem und beſchattetem Boden iſt es gut, den Boden um 
die verpflanzten oder noch ſchwachen P. mit kurzem Miſt, alten Säge— 
ſpänen, Fichtennadeln ꝛc. gegen das Austrocknen zu ſchützen. Die 
Anzucht der P. aus Samen iſt leicht, und es blühen ſolche Pflanzen 
oft noch einzeln im erſten Herbſt. Man ſäet den Samen in Samen— 
ſchalen oder Käſtchen, bedeckt ſie mit Moos und läßt ihn im Schatten, 
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am beten unter Glas keimen. Die Pflänzchen werden bald verſtopft, 
ſchattig gehalten und noch im Sommer ziemlich dicht nebeneinander 
auf ein früher gut gedüngtes Gartenbeet gepflanzt. Zeigen ſich be- 
ſonders Schöne Blumen, jo werden ſie ausgezeichnet; ſchlechte, klein⸗ 
blumige, mißfarbige werden ſogleich weggeworfen, um den anderen 
Platz zu machen. Große Samenhandlungen verkaufen außer ſoge⸗ 
nannten „Engliſchen Sammtprimeln“ (P. I. Rangs) noch Sorten in 
Farben, unter andern rein weiß (angeblich, denn weiße P. ſind ſo 
ſelten wie weiße Sperlinge) und carmoiſin. Man kann aber zufrieden 
fein, unter 100 Pflanzen einige echte zu bekommen. Die Garten- 
primel kommt auch „gefüllt“, d. h. mit doppelter Blumenkrone vor; 
dieſe iſt aber nicht ſchön, weil die Zeichnung der Farben verloren 
geht. — P. acaulis Jacg. (P. veris acaulis Z. und mancher Gärten) 
unterſcheidet ſich von der hochſtenglichen Gartenprimel dadurch, daß 
jeder niedrige Stengel (gleichſam Stiel) nur eine Blume trägt, weil 
die einzelnen nur wenige Zoll langen Stengel büſchelweiſe aus dem 
Herzen der Pflanze entſpringen. Die Blätter ſind länger, ſchmäler 
und breiten ſich mehr aus. Die Farben dieſer Art ſind ſchöner, die 
Blumen größer. Man kultivirt nur die gefüllten und halbgefüllten 
Sorten. Die Behandlung iſt ganz die von P. elatior, doch fällt bei 
den gefüllten die Anzucht aus Samen fort. Die in einigen Samen⸗ 
katalogen als P. acaulis „in vielen Farben und prachtvollem Farben⸗ 
ſpiel“ aufgeführten Primel gehören jedenfalls nicht zu acaulis, ſondern 
zu elatior, da die Blumen langgeſtielt und zu Dolden vereint ſind. 
P. acaulis iſt zärlicher als elatior, namentlich ſind es einige Sorten, 
welche man immer wieder verliert, nämlich weiß, carmoiſin, dunkel⸗ 
roth, während die roſenrothe Sorte (auch als lilacina bezeichnet), eine 
ſehr gefüllte großblumige Art, ſowie die blaßgelbe halbgefüllte (lutea 
plena) in jedem nicht zu trockenen Boden, beſonders aber in humus⸗ 
reichem Lehmboden und im Schatten gut gedeihen. — Die von 
Handelsgärtnern als Samen und in Pflanzen als P. suaveolens oder 
off. multicolor verbreiteten Spielarten von P. officinalis Jacg. (P. 
veris L.) haben feinen Werth für den Blumengarten, da fie von 
gemeinen Waldſchlüſſelblumen ſich nur durch dunkles Gelb oder Gelb- 
roth unterſcheiden, wohl aber kann damit die Mannigfaltigkeit der 
Waldflora im Parkgarten vermehrt werden. 
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Andere zum Theil niedliche Arten übergehend, erwähne ich nur 
noch zwei prächtige Arten, welche in dem letzten Jahrzehnt eingeführt 
worden ſind: P. corthusoides Z. var. amoena und P. japonica, 
welche in keinem Garten fehlen ſollten. P. amoena, wie ſie gewöhnlich 
kurzweg genannt wird, hat breitere, faſt herzförmige, eckige Blätter. 
Aus der davon gebildeten Blattroſette erhebt ſich ein 6—8 Zoll hoher 
dünner Stengel, welcher eine Dolde carminrother oder hellpurpur— 
rother, über 1 Zoll breiter, flach ſchalenförmig gebauter Blumen trägt. 
Blüht nun eine Pflanze mit mehreren Stengeln, ſo übertrifft ſie jede 
andere Landprimel an Schönheit. Allerdings tritt dieſe beſonders bei 
Topfpflanzen hervor, im Lande nur, wenn die Pflanzen auf erhöhten 
Beeten ſtehen. Da man zur Erhaltung der Sorten doch einige Pflan— 
zen in Töpfen halten muß, ſo will ich hier die Behandlung angeben. 
Man pflanzt ſie im Auguſt mit Ballen ein, gräbt die Töpfe ganz in 
die Erde, ſo daß ſie 1 Zoll bedeckt ſind und ſtellt ſie nach Mitte 
October in ein Doppelfenſter, kaltes Glashaus oder Miſtbeet nahe an 
das Glas. Solche Pflanzen blühen im März und April, während 
Landpflanzen erſt im Mai kommen. Die Vermehrung macht ſich leicht 
durch Wurzeln, welche in fingerlange Stücke geſchnitten, in Töpfe 
geſteckt und bis zum Austreiben warm gehalten werden (wie Anemone 
japonica). Dieſe P. aus Samen zu ziehen, iſt nicht rathſam, denn 
man bekommt daraus meiſtens die kleinblumige gewöhnliche P. cor- 
thusioides. Im Lande liebt P. amoena Humuserde. Die Blätter 
ſterben im Sommer ab und bilden ſich erſt im Frühjahr wieder. — 
P. japonica Asa Grey iſt in der Erſcheinung noch prächtiger, indem 
ein Stengel von 1-1/2 Fuß Höhe 3—6 Etagen (Blumenwirtel) im 
Quirl geſtellten Blüthen trägt, zuweilen 100 an einem Stengel. Aber 
dieſelben blühen nie zugleich, immer nur in einer Etage, fo daß 
ſchließlich die Blüthe weniger prachtvoll erſcheint, als die vorige. Die 
Blätter ſind lang, zungenförmig und ſtehen etwas in die Höhe. Die 
einzelnen Blumen ſind kaum einen halben Zoll groß und ſtehen ſämmt— 
lich ſeitwärts um den geraden Stengel. Die gewöhnliche Farbe ift 
ein lichtes Purpurroth, aber es giebt bereits carmin-, roſenrothe, 
dunkelrothe, weiß geſtreifte, weißrandige u. a. Sorten, und aus Samen 
entſtehen immer neue Farben. Der Same ſollte wo möglich ſogleich 
nach der Reife im Juni geſäet werden, weil er nur ſo ſicher gut 
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keimt. Man verfährt dabei wie bei P. elatior angegeben, wendet aber 
Haide⸗ oder andere ſandige Humuserde an. Da P. japonica und 
amoena im Sommer die Blätter verlieren, ſo müſſen ſie im Lande 
ſorgfältig bezeichnet fein und überwacht werden, damit fie nicht um- 
gegraben oder überpflanzt werden. 

B. Die Aurikel hat viel von ihrer Wichtigkeit gegen früher 
verloren, und die matten Farben der guten Sorten haben für Viele 
keine Anziehungskraft mehr, ſeitdem ſie ſich bei den Sammtveilchen 
(Stiefmütterchen) viel ſchöner finden, und der Zufall hat den A. noch 
keine lebhafteren Farben verleihen wollen. Dieſe Blume wird daher 
nur noch von den beſonderen Freunden derſelben, nicht zur allgemeinen 
Zierde gezogen. Der Name Aurikel kommt von P. Auricula L., der 
wilden Pflanze der Alpen, mit goldgelben, wohlriechenden Blumen. 
Die Blumiſten theilen die Aurikel A. in Engliſche, B. in Luiker oder 
Holländiſche. Nur die letzteren haben Werth für den Garten. Die 
Landaurikel (B.) haben dunkle ſammtige Farben, große Blumen und 
bei guter Kultur auch große Dolden. Man zieht die A. ſtets als 
Einfaſſung, auf Beeten nur aus Liebhaberei an Sorten. Die Kultur 
beſchränkt ſich auf öfteres Umpflanzen, wobei die Pflanzen ſtets tiefer 
als vorher geſetzt werden, weil ſie ſo älter eine Art blätterloſen 
Stamm bilden und dann nicht mehr kraftvoll wachſen und blühen. 
Auf Beeten kann man das Kahlwerden durch öfteres Auffüllen mit 
Humus⸗ und Düngererde vermeiden. Das Verpflanzen muß im 
Auguſt und Anfang September geſchehen. Beim Theilen wird jedes 
nur ſchwach bewurzelte Stengelſtück mit Blättern benutzt. Nach dem 
Umpflanzen werden die Pflanzen feucht gehalten, mit kurzem Miſt ꝛc. 
(wie Primel) umgeben und bei heißer Sonne an nicht ſchattigen 
Stellen beſchattet. Man ſollte aber die A. nie ganz ſonnig pflanzen. 
Die A. wächſt von Natur auf feuchtem, moorigem Boden und verlangt 
auch im Garten reichlich Humus, wenn man ihr nicht Moorboden mit 
Lehm geben kann. Die Samenzucht iſt nicht ſchwieriger als bei 
Primeln, nur darf der ſehr feine Same nicht bedeckt, ſondern nur mit 
einer Glastafel belegt werden. Die zeitig verſtopften Pflänzchen 
bleiben im erſten Jahre ſchwach, daher noch in Gefäßen, und werden 
erſt nach einem Jahre ausgepflanzt. Die Anzucht der A. aus Samen 
iſt lohnender als bei Primeln, weil faſt immer hübſche Farben 
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entſtehen. Ich erwähne noch, daß es auch gefüllte (doppelte) Aurikel 
Biebt. . 

Prismatocarpus, Venusſpiegel. Campanulaceae. Niedrige 
O, ſonſt und noch jetzt in Samenkatalogen als Campanula bekannt, 
von der Art wie Campanula Loreyi und Löfflingii, hübſch, reich⸗ 
blühend, aber zu ſchnell verblüht. Saat ſogleich in das Land, als 
Einfaſſung oder beetweiſe; auch ſchon im Herbſt, z. B. zwiſchen 
Blumenzwiebeln, welche im Lande bleiben ſollen. Der Same iſt ſehr 
fein, muß daher dünn geſäet und ſchwach bedeckt werden. Die als C. 
Speculum in Gärten vorhandenen Sorten ſtammen von zwei Arten: 
Prismatocarpus Speculum L' Herit. (Camp. L.) und P. hybridus 
L. Herit. DC. Die Art blüht hellviolett, auch weiß, in Sorten lila, 
roſenroth und bunt. Die Var. grandiflora und grandifl. alba ſollen 
größere Blumen haben, wären ſomit den andern vorzuziehen. Die 
Var. procumbens hat liegende Zweige, was gerade nicht empfehlend 
iſt, da ſich die 1 Fuß hohen Pflanzen bei Regen ohnedies umlegen. 

Prunus, Mandel, Pflaumen. Rosaceae. Die hier zu 
erwähnenden Arten ſind keine echten Pflaumen, ſtehen den Mandeln 
nahe, daher der Name. Wir haben es mit zwei Arten zu thun, 
welche beide auch in kleinen Gärten ſtehen können und zu den wenigen 
prachtvollen Sträuchern für Jedermann gehören. Prunus japonica 
Thambg. var. flore albo und fl. rubro pleno, mehr als gefüllte 
Zwergmandel (Amygdalus pumila) bekannt, iſt ein Strauch von 
3—4 Fuß, von unten auf veräftet, alſo vielſtämmig, aber durch Aus⸗ 
ſchneiden auch einſtämmig zu ziehen. Man kann daraus ſchön ge— 
formte Sträucher bilden, wenn man ſie wie bei Cydonia und Kerria 
angegeben behandelt. Die Blüthen bedecken riſpenförmig alle vor— 
jährigen Triebe, oft in einer Länge von 1⅛ Fuß, ſo dicht, daß ſich 
Blüthe an Blüthe reiht. Sie öffnen ſich Ende April und halten bis 
Ende Mai an. Die verbreitetere, länger bekannte, rothe gefüllte 
Zwergmandel (Amygdalus pumila) hat nicht über 3 Centimeter breite, 
die weiße größere Blumen. Beide gleichen halbgeöffneten kleinen 
Röschen. Die Blätter find lang, weiden- oder mandelartig, bei der 
weißblühenden Abart breiter, als bei der rothen. Dieſe Sträucher ge— 
deihen in jedem tiefen Boden, verlangen aber einen ſonnig en Stand 
damit das Holz im Herbſt ausreift und blühbar wird. Vermehrung 
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durch Wurzelſeitentriebe, ſowie durch Stecklinge von jungen Trieben, 
jedoch nur von in Töpfen getriebenen Pflanzen. Der weiße gefüllte 
P. läßt ſich leicht im Winter zur Blüthe bringen. Dieſe Sträucher 
müſſen in rauhen Gegenden in Stroh eingebunden werden, erfrieren 
aber dennoch in ſehr kalten Wintern, ſchlagen aber wieder aus. — 
Die zweite Art, P. triloba Lindl. (Amygdalopsis Lindleyi Carr.) bildet 
ein Bäumchen von 3— 15 Fuß Höhe, je nachdem es niedrig oder hoch 
auf Pflaumenſtämme veredelt iſt. Blätter und Wuchs ſind pflaumen⸗ 
artig, die Blätter meiſt dreilappig, breit. Die Ende April erſcheinen⸗ 
den Blüthen haben die Form und Stellung wie Apfelblüthen, ſind 
halbgefüllt, roſenroth und 1 Zoll breit. Man begreift, daß ſolche 
Bäumchen blühend prachtvoll ausſehen müſſen. In rauhen Gegenden 
muß dieſe Art gut eingebunden werden. 

Ptarmica vulgaris DC. (Achillea Ptarmica T.) flore pleno. 
Gefüllter Dorant. Compositae. Dieſe auf feuchten Wieſen und 
an Gräben wild wachſende, 2—4 Fuß hohe A, gehört in der Garten- 
ſpielart mit gefüllten Blumen zu den ſchönſten und nützlichſten A, 
denn die Blumen gleichen gefüllten Myrthen, ſind ſogar reiner weiß, 
und werden von den Blumenbindern wie dieſe verwendet. Der 
Dorant bildet ausgebreitete Büſche mit vielen Stengeln, und verbreitet 
ſich durch Wurzelausläufer ſo weit umher, daß er alljährlich durch 
Abſtechen in den Grenzen gehalten werden muß. Die Stengel werden 
bis 4 Fuß hoch, ſind gerade, ſchwach mit kleinen ſchmalen Blättern 
beſetzt und theilen ſich erſt oben doldenartig in Blüthenzweige. Die 
Blüthen erſcheinen im Juli und halten bis Ende Auguſt. Wer viele 
zum Abſchneiden braucht, thut wohl, auch ein Beet im Schatten anzu⸗ 
pflanzen. 

Pulmonaria, Lungenkraut. Boragineae. A von ½ bis 
1 Fuß Höhe, im erſten Frühling blühend. Es find keine Bracht- 
pflanzen, aber die frühe Blüthezeit verleiht ihnen die Eigenſchaft 
größerer Schönheit. Sie lieben Halbſchatten, ſind auf Rabatten und 
vor Gebüſchen brauchbar, ſollten aber ſtets mit andern Frühlings⸗ 
blumen zuſammengebracht werden. Alle P. haben 1—1!/a Zoll lange, 
röhrenförmige, glockige, hängende Blumen, welche büſchelweiſe an den 
Stengeln ſtehen. Die ſchönſte Art iſt P. oblongata Schrad. (P. grandi- 
flora DC., P. media Reichenb.), 1 Fuß hoch, mit zahlreichen Stengeln, 
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6—8 Zoll langen, löffelförmigen, zugeſpitzten Blättern und in Büſcheln 
blühende, violettrothe, zweifarbige Blumen. P. azurea Bess. (P. 
montana, Bessera azurea) hat Aehnlichkeit mit einer Mertensia und 
blaue Blumen. P. mollis , unterſcheidet ſich von der auf Kalk— 
boden in Laubwäldern wild wachſenden P. officinalis durch ſchönere 
Blumen und ſtarke Behaarung. Die Blumen ſind halb blau, halb 
purpur. P. saccharata Mid. wird mit P. officinalis verwechſelt, hat 
aber ſchönere, faſt ganz blaue Blumen und gefleckte breite Blätter. 
Vermehrung durch Theilung im Auguſt, auch durch Samen ſogleich 
nach der Reife im Mai geſäet. 

Pyrethrum, Bertram-Blume, Aſterkamille und 
Winteraſter. Compositae. Die hierher gehörenden Arten find . 
ſehr verſchiedener Art, von denen einige als O und 5 gezogen werden; 
wir müſſen fie daher einzeln betrachten. Mehrere find mit Matri- 
caria verwandt, ſynonym und bereits dort erwähnt, auch in den Cata— 
logen unter dieſem Namen vorhanden, andere bei Chrysanthemum zu 
ſuchen. Wir wollen hauptſächlich vier Arten hervorheben. P. Par- 
thenium Sm. (Matricaria Parth. L.) flore pleno wurde ſchon bei 
Matricaria capensis und eximia erwähnt. Sie unterſcheidet ſich von 
jener hauptſächlich durch etwas höheren, weniger ausgebreiteten Wuchs, 
aufrecht ſtehende Aeſte, welche ſich oben ſo nahe bleiben, daß die 
Blüthen ſämmtlicher Zweige wie eine große Dolde erſcheinen. Die 
Blumen ſind röhrig, mit kleinen Randblüthen, gelbweiß, erſcheinen 
ſehr gefüllt und heißen dann in den Handelsgärten P. album plenis- 
simum oder ähnlich. Der Kamillen-Geruch der ganzen Pflanze iſt 
noch ſtärker, als bei Matricaria. Man zieht dieſe Pflanze meiſt als 
Z, obſchon fie mehrere Jahre lebt und nicht leicht erfriert. Da die 
Stengel oft während des Blühens viele Blätter verlieren, ſo darf dieſe 
Pflanze nicht an den Rand der Beete gebracht werden. — P. partheni- 
folium Sm. var. aureum iſt jene jetzt jo beliebte gelbe Pflanze, welche 
als Golden Feather, deutſch Goldfeder- Kamille, verbreitet iſt. 
Der Zierwerth dieſer Pflanze beſteht in den gelben Blättern, denn die 
kleine weißliche Blume verunſtaltet die Pflanze und muß vor der Aus- 
bildung abgeſchnitten werden. Obſchon A, wird die Goldfeder dennoch 
faſt nur als O gezogen. Man ſäet den Samen mit andern © dünn 
in das Miſtbeet, hat aber auch oft Gelegenheit, Pflanzen aus dem 
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Freien zu nehmen, wenn einige Pflanzen Samen getragen, weil dann 
junge auf dem Platze aufgehen. Die Blätter gleichen in der Form 
dem P. Parthenium und denen von Matricaria, breiten ſich am Boden 
aus und erhalten ſo die Eigenſchaft als Teppich- und Einfaſſungs⸗ 
pflanze, wozu ſie allein tauglich ſind. Sie erhalten einen Abſtand von 
etwa 8 Zoll, damit der Boden bald gedeckt wird. Ueberwintern die 
Pflanzen, was unter Schnee immer der Fall iſt, ſo können ſie bei— 
behalten werden, müſſen dann aber ſehr überwacht werden, daß ſie 
nicht blühen, wozu ſie mehr Neigung als im erſten Jahre haben. Das 
grünliche Gelb dieſer Pflanze hat etwas Ungeſundes, aber neben violett— 
und dunkelrothen Blattpflanzen (Coleus Verschaffelti, Iresine [Achy- 
ranthes], Oxalis tropaeoloides) vermehrt fie den Effekt dieſer Pflanzen 
und wird durch fie gleichfalls in der Farbe gehoben. Die Var. Gol- 
den Gem zeichnet ſich durch gefüllte, weiße Blumen aus, aber ſie ſehen 
auf der gelben Pflanze traurig aus. Die Var. laciniatum hat feiner 
geſchlitzte Blätter, was nur in der Nähe auffällt. 

P. roseum Bieb. und P. carneum Bieb. bilden die Witer- 
Kamille der Gärten und werden faſt nur noch in ſtark gefüllten 
Spielarten (fälſchlich Hybriden oder P. hybridum genannt) gezogen. 
Als ſolche gehören fie zu den werthvollſten N, um jo mehr, da fie den 
Blumenbindern ſchon im Juni, alſo zu einer Zeit aſternartige Blumen 
liefern, wo große Blumen noch ſelten find. Die wildwachſenden ein- 
fachen Pflanzen liefern das Perſiſche Inſektenpulver, weshalb dieſe 
ſchöne Blume auch oft mit dem häßlichen Namen „Inſektenpulver⸗ 
pflanze“ bezeichnet wird. Dieſes P. iſt eine wahre A, welche durch 
Theilung im Frühherbſt vermehrt wird, wenn ſie nach mehreren 
Jahren zu große Büſche bildet. Die Pflanze bildet eine Maſſe von 
Wurzelblättern, wie die große Wieſenkamille, aber fein gelappt und 
geſchlitzt, aus welchen ſich die faſt unbeblätterten Stengel 1/—2 Fuß 
hoch erheben. Die gefüllten Blumen gleichen einer mittelgroßen Aſter 
und können dieſe ganz vertreten. Die Farben ſpielen zwiſchen Fleiſch⸗ 
farbe, Dunkelcarmin- und Purpurroth, oft mit feinen hellen Strichen 
ſchattirt. Die angeblich rein weißen laſſen viel zu wünſchen übrig. 
Wer Aſterkamillen aus Samen ziehen will, hoffe nicht, die in den 
Samencatalogen angegebenen Farben zu bekommen, auch nur auf 
einige gefüllte, neben vielen einfachen blaß- oder carminrothen Blumen. 
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Aber es iſt möglich, eine neue ſchöne Sorte aus Samen zu erhalten. 
Auf Beeten und Rabatten eignet ſich die Aſter-Kamille hauptſächlich 
zu Einfaſſungen von hohen Pflanzen. Ganze Beete des Ziergartens 
allein damit zu beſetzen, iſt nicht rathſam, allenfalls als Zwiſchen— 
pflanzung zwiſchen Malven. 

Die vierte Art von P. iſt die ſchönſte, aber den freien Garten 
am wenigſten zierende, nämlich die Winteraſter, gewöhnlich 
Chryſanthemum genannt, P. sinense Sab. und P. indicum Cass. 
(Chrysanthemum indicum 7hundg.), aus welchen beiden unſere Garten— 
ſorten entſtanden find. Die meiſten Sorten blühen jo ſpät, daß fie 
nur nach beſonders warmen Sommern den Garten im October 
ſchmücken und dann oft bis Weihnachten blühen. Aber wir beſitzen 
frühblühende Sorten in verſchiedenen Farben, und wer eine gute Aus— 
wahl in den Farben und der Blüthezeit trifft, kann ſogleich nach dem 
Abſterben der Herbſtaſtern einen ähnlichen Flor erzielen. Außer 
Blau und Feuerroth kommen alle Farben an den Winteraſtern 
vor, auch reines Weiß. Man unterſcheidet A. großblumige 
Sorten, mit Blumen bis zu 5 Zoll Durchmeſſer, welche Größe durch 
die ungewöhnliche Länge der Randblumen erreicht wird; B. Pom— 
pon⸗ oder Ranunkel⸗Chryſanthemum, mit kleinen, aber 
beſſer gefüllten, ſchön rund geformten Blumen, meiſt auch nicht ſo hoch 
wachſend, als A.; endlich kleinblumige oder Liliput-Chryſ. 
(auch Bellisform genannt), mit nur 1/2 Zoll großen röhrigen Blumen. 
Der Blüthezeit nach unterſcheiden wir 1) immerblühende, 2) früh— 
blühende, 3) ſpätblühende. Von immerblühenden giebt es jetzt nur 
eine Sorte Chrys. semperflorens, mit mahagonibraunen Blumen, ſehr 
zahlreich, auf auffallend ſchwachen, nur 2 Fuß hohen Stengeln, von 
denen vom Juli an immer neue nachwachſen, wenn die verblühenden 
ſtets abgeſchnitten werden. Sie blüht bis zum Spätherbſt und iſt 
eine werthvolle, noch nicht genug bekannte Sorte. Die frühblühenden 
Sorten haben noch wenig Farben und blühen theilweiſe ſo früh, daß 
ſie neben den ſchönen Aſtern nicht beachtet werden. Es giebt aber 
darunter einige, welche beſtimmt jedes Jahr Ende September auf— 
blühen und bis zu den ſtrengeren Fröſten anhalten. Dieſe Sorten 
muß man allein führen und zur Bepflanzung eines Beetes verwenden. 
Um ſolche Sorten herauszufinden, muß man ein ganzes Sortiment 
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kommen laſſen. Es find ſämmtlich kleinblumige Pompon-Sorten. Das 
Blühen der ſpäten, beſonders der großblumigen Sorten, iſt im Lande, 
wie geſagt, unſicher. Wer aber gut beobachtet, findet auch unter 
dieſen mehrere Sorten, welche früher und faſt jedes Jahr im Freien 
blühen. Die Anzucht und Verwendung aller Abtheilungen iſt dieſelbe, 
und beſchränkt ſich auf Folgendes. Die unter Laubbedeckung oder 
froſtfrei durchwinterten alten Pflanzen werden entweder im April in 
Stücke mit 1—3 kurzen Trieben getheilt, welche auf ein ſonnig ge— 
legenes, nicht friſch gedüngtes Beet 2 Fuß von einander gepflanzt 
werden; oder man läßt ſie ganz und macht davon Stecklinge, ſobald 
die Triebe etwa einen Fuß hoch geworden ſind. Man benutzt nur die 
Köpfe in 3—5 Zoll Länge, hält die Stecklinge warm und feucht, giebt 
ihnen aber reichlich Luft, ſobald ſie bewurzelt ſind. Sie werden dann 
wie die getheilten Pflanzen auf ein Beet gepflanzt. Hier iſt an beiden 
Pflänzlingen nichts anderes zu thun, als die Beete rein zu halten und 
bei anhaltender Trockenheit einige Male zu gießen. Da jedoch nur 
buſchige nicht über 2—3 Fuß hohe Pflanzen gut verwendbar find, ſo 
müſſen Stengel mit zu wenigen Nebenzweigen im Juli oder Auguſt 
entſpitzt werden. Die ſo gezogenen Pflanzen können blühend aus dem 
Vorrathsgarten in den Blumengarten gepflanzt werden, kann es aber 
früher geſchehen, ſo iſt es noch beſſer. In der erſten Zeit müſſen 
ſolche Pflanzen bei trockenem Wetter täglich begoſſen und überſpritzt 
werden, bis ſie nicht mehr welken. 

Pyrethrum inodorum Sm. flore pleno, welches ich ſchon 
als Chrysanthemum inodorum S. 99 beſchrieb, erwähne ich nur, um 
zu berichtigen, daß die dort erwähnte von der Firma Haage und 
Schmidt in Erfurt eingeführte Pflanze nach Mittheilungen von 
Dr. E. Regel in der „Gartenflora“ 1877, X. Heft, wirklich die 
gefüllte Spielart des Chrys. inodorum, alſo eine O iſt; ferner daß 
dieſe Pflanze ſehr decorativ ſei und unaufhörlich bis zum Herbſt blühe. 
Dieſe Pflanze führt auch den Namen Matricaria maritima Z. Sie 
wird auf gutem Boden über 1 Fuß hoch. 


Ranuneulus, Ranunfel, Hahnen fuß. Ranunculaceae. 
Alle im Garten gezogenen R. find A, mehrere mit Knollen. Die 
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wichtigſte und ſchönſte iſt R. asiaticus Z. flore pleno, die Gartenranunkel 
mit gefüllten Blumen, die einzige mit Knollen unter den kultivirten 
Arten. Sie kommt nur gefüllt vor. Die Blumen haben jenen roſen— 
artigen Bau, welchen die Gärtner als Ranunkelform bezeichnen. Die 
Blüthenſtengel, deren ſtarke Knollen ſtets mehrere bringen, erheben ſich 
aus einer Roſette kleiner vieltheiliger Blätter wenig über 6 Zoll, nur 
bei der Abtheilung Turbanranunkel höher und tragen nur eine Blume. 
Wer zuerſt mit der Kultur anfängt, verſchafft ſich vom Handelsgärtner 
ſo viel trockene Knöllchen, als für ein Beet nöthig ſind. Die Ent— 
fernung der Pflanzen darf nicht über 6 Zoll betragen, ſonſt decken die 
Blätter das Beet nicht, was in mehr als einer Weiſe nachtheilig und 
unſchön iſt. Im Uebrigen verfährt man ganz wie bei den Garten— 
anemonen (S. 41). Dieſe Pflanzen blühen zugleich mit den Anemonen, 
aber weniger lange. Man lege ſie ſo früh als möglich im März, am 
beſten ſchon im Sande angekeimt, d. h. mit aufgequollenen Knollen 
und erkennbarer Antriebsknoſpe, denn wenn die Blüthezeit in die 
größte Sommerhitze kommt, ſo dauert ſie nur kurze Zeit. Nachdem 
die Pflanzen gelbe Blätter bekommen, nimmt man die Knöllchen heraus 
und hebt ſie ſchattig im Trockenen auf. Eine Ausnahme in dieſer 
Behandlung macht die Gartenſpielart R. asiaticus superbissimus 
(welche beiläufig geſagt den ſtolzen Namen nicht verdient), indem man 
dieſe aus Samen erzieht, wo ſie dann im erſten Spätſommer blühen. 
Dies gelingt jedoch nur Gärtnern, denen es nicht am Vermehrungs— 
hauſe und an Miſtbeeten fehlt, denn die Sämlinge müſſen im Mai 
bereits in Samentöpfen pflanzbar groß ſein. Wenn man die R. ſchön 
haben will, ſo müſſen ſie in einen mehr leichten als ſchweren nahr— 
haften, humusreichen, nicht friſch gedüngten Boden kommen, am beſten 
in beſonders mit humusreicher Erde und Lehm präparirte Beete. 
Außer den gewöhnlichen Sorten, welche man meiſt gemiſcht (im 
Rommel) kauft und welche vorzugsweiſe rothe, weiße und gelbe, noch 
mehr gelb und roth geſtreifte Blumen liefern, giebt es mehrere aus— 
gewählte Sorten, welche man unter beſondern Namen kauft. Beſondere 
Größe und die prächtigſten Farben hat die Turban-Ranunkel (türkiſche, 
römiſche R.), R. tureicus (oder romanus) in 10—12 Farben und 
Sorten mit Namen. Das ſchönſte Roth hat die Romano genannte 
Sorte, weiß iſt Herkules. Die Sorten der Abtheilung R. as. super- 
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bissimus laſſen an Farbenſchönheit und Mannigfaltigkeit noch viel zu 
wünſchen übrig, werden aber jedenfalls noch vollkommener werden. 

Die übrigen ſchönen Gartenarten find: R. aconitifolius L. flore 
pleno, 2 Fuß hoch, mit großen tief gelappten, handförmigen Blättern 
und ſchneeweißen, ſtark gefüllten, etwa 1 Centimeter großen Blumen. 
Dieſe zierliche, aber wenig prunkende Pflanze blüht im Juni und ver- 
langt eine ſchattige Lage und humusreichen Boden. Da die Büſche 
langſam erſtarken, ſo geht die Vermehrung durch Theilen langſam vor 
ſich. Bei R. repens L. flore pleno, als Goldknöpfchen bekannt, geht 
die Vermehrung deſto ſchneller, denn ſie treibt Ranken (wie die Erd— 
beeren), welche ſich bewurzeln und neue blühbare Pflanzen liefern, aber 
die Mutterpflanze ſchwächen, daher abgenommen werden müſſen. R. 
repens liebt feuchten, guten Boden und gedeiht auch halbſchattig. Aus 
üppigen, glänzenden, gelappten Blättern erhebt ſich der dicke Stengel 
1¼ Fuß hoch, verzweigt ſich reich und trägt im Juni eine Menge 
2—3 Centimeter große, ſtark gefüllte, halbrunde Blumen, deren glän— 
zendes Goldgelb wenig ſeines Gleichen hat. Die Neigung, Ausläufer 
zu bilden, das Nichtgedeihen an trockenen Plätzen beſchränkt dieſe ſchöne 
Blume auf ungewöhnliche Plätze, und ſchließt ſie aus manchen Gärten 
aus. Wo ſie gedeiht, giebt man ihr auf Rabatten einen vordern Platz. 
Die friſchgrünen Blätter decken den Boden vollkommen, ſind daher 
immer eine Zierde. 

Reseda odorata Z., Reſeda. Resedaceae. Ueber dieſe 
Lieblingsblume aller Gärten habe ich nur zu bemerken, daß fie vor- 
trefflich als Bodendecke zwiſchen Roſen und andern hohen Pflanzen iſt 
und daß die alte gewöhnliche R. aufgegeben werden ſollte, um einer 
verbeſſerten Sorte Platz zu machen. Dieſe neuen Sorten zeichnen ſich 
durch dunklere, faſt rothe Staubbeutel und einen beſſern Wuchs aus. 
Ob man die ſtarkwachſende großblumige R. ameliorata, oder die kurz 
und buſchig wachſende nana multiflora, oder endlich noch eine andere 
vielbelobte Sorte wählt, iſt ziemlich gleichgültig. Wenn man die 
Reſeda erſt ſpät ſäen kann, ſo quelle man den Samen vorher ein. 
Daß die Reſeda ſich nicht pflanzen läßt, alſo an den Platz geſäet wer⸗ 
den muß, dürfte den meiſten Gartenfreunden bekannt fein. T. 

Rheum, Rhabarber. Polygoneae. Große Blattpflanzen, 
welche nur im Parkgarten frei auf Raſen Verwendung finden und 
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tiefen, guten, etwas feuchten Boden lieben, wenigſtens auf trockenem 
Boden nicht vollkommen werden und zu früh im Sommer abſterben. 
Die zur Zierde verwendeten Arten ſind hauptſächlich R. australe Don. 
(R. Emodi Wall.), mit 3 Fuß breiten rundlichen Blättern auf 2 bis 
3 Fuß langen Stielen, einen ausgebreiteten Buſch bildend; ferner 
R. undulatum L., mit an den Rändern wellig gebogenen Blättern, 
und R. palmatum L., mit 2 Fuß breiten, herzförmigen, tief aus— 
gezackten Blättern, beſonders ſchön und auffallend, aber ſelten zu 
bekommen. Uebrigens ſind alle im Gemüſegarten benutzten Arten 
ebenfalls zur Zierde brauchbar. Der R. verlangt reichliche Düngung, 
um die zur Schönheit nothwendige Ueppigkeit zu erlangen. Eine 
Theilung läßt ſich ſelten ausführen, deshalb muß der R. aus Samen 
gezogen werden. Der käufliche keimt meiſtens gut. Im Mai in das 
Freie geſäet, bald einzeln einen Fuß entfernt gepflanzt, können Säm— 
linge im dritten Jahre an den bleibenden Platz gebracht werden, wo 
ſie nie ein Umpflanzen nöthig haben. Wie die kahlen Stellen um die 
Rhabarberpflanzen ꝛc. im Frühling durch Crocus, Schneeglöckchen u.a. 
Blumen bedeckt werden können, wurde bei den betreffenden Pflanzen 
angegeben. An trockenen Plätzen, wo die R. ſchon im Juli abſterben, 
muß man durch Anpflanzen einer andern Blattpflanze, etwa Kürbis, 
Sonnenroſen, Ricinus ꝛc. für Ausfüllung der kahlen Stellen Sorge 
tragen. 

Rhododendron, Alpenroſe. Rhodoraceae. Unter den 
auch für kleinere Gärten geeigneten Sträuchern nehmen die R. die erſte 
Stelle nach der Roſe ein, vorausgeſetzt, daß der Gärtner kühle halb— 
ſchattige Plätze beſitzt und nicht nur ſüdliche Abhänge hat, denn die 
Alpenroſe gedeiht an ſolchen nicht. Schon der nicht blühende Strauch 
iſt mit feinen friſch- und immergrünen glänzenden Blättern ein 
Schmuck jedes Gartens, wenn aber Ende Mai und im Juni die herr— 
lichen großen Blüthen an den Spitzen der grünen Büſche erſcheinen, 
dann übertreffen ſie ſelbſt die Roſe. Die allgemeiner im Freien 
gezogenen R. find, außer den reinen Arten R. maximum Z., R. 
catawbiense Mich. und R. ponticum Z., Hybriden und Spielarten. 
Die Farben halten ſich zwiſchen violett und purpur, gehen in Lila und 
Roſenroth, ſowie in Dunkelpurpur über, endlich find Sorten ziemlich 
rein weiß. Die Blätter ſind nicht ſehr verſchieden, jedoch bei 
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R. ponticum und deſſen Abkömmlinge ſchmal lanzenförmig, bei R. 
maximum etwas breiter, bei catawbiense ſchmal elliptiſch. Die 
meiſten haben Glanz, nur einige mit R. arboreum verwandte Hybriden 
nicht. Die Höhe ſchwankt zwiſchen 3 und 8 Fuß im ausgewachſenen 
Zuſtande. Wenn die R. erſt blühbar geworden, iſt die Wachsthums⸗ 
zunahme nicht mehr groß. Wer Beete von R. anlegen will und ſich 
nicht mit den genannten reinen Arten und denjenigen begnügt, welche 
am Orte zu haben ſind, laſſe ſich ein Sortiment (jedoch nur einige der 
beſten mit möglichſter Farbenwechſelung) aus einer in der Kultur der 
R. beſonders geübten und vollkommenen Gärtnerei kommen.“) In 
den Handelsgärten heißen die Land-Rhododendron meiſtens R. ponti- 
cum, in Belgien Rhododendron rustiques, und haben meiſtens 
Blumiſtennamen. Im allgemeinen keine Sorten nennend, weil immer 
neue entſtehen und die genannten vielleicht nicht mehr zu bekommen 
wären, bezeichne ich doch R. Cunninghami wegen der ſeltenen weißen 
Farbe, frühen Blüthe, niedrigen Wuchs und Härte gegen den Winter, 
als eine ſehr empfehlenswerthe Sorte, rathe dagegen von der Var. R. 
ponticum album ab, weil ſie zu ſelten blüht. Eine der beſten harten 
Hybriden ſind ferner Prince Camille de Rohan, mit dunkelroſenrothen 
Blumen, welche von Belgien aus in Maſſe verbreitet wird, ſowie die 
Dresdener Hybriden Rosamunde und Gabriele Liebig. Die R. verlangen 
ein Moorbet, deſſen Anlage S. 69 bei Azalea beſchrieben worden iſt. An 
kühlen nördlichen Abhängen und in rauhen Gebirgslagen lege man die 
Pflanzung in der Sonne an, weil ſo die R. reicher blühen, als ſchattig; in 
warmen Lagen dagegen müſſen die R. mindeſtens von 10—3 Uhr be⸗ 
ſchattet ſtehen. Unter hohen Bäumen werden die R. ſchön grün, 
blühen aber wenig. Das Moorbeet bekommt im Parkgarten die 
unregelmäßige Form einer Gruppe, im Blumengarten, wohin übrigens 
die R. weniger paſſen, eine regelmäßige Form. Die Erde muß dem 
umgebenden Boden gleich oder um einige Zoll vertieft ſein, damit 
reichlich gegoſſen werden kann. Kann das Beet auf einem feuchten 
Platze liegen, fo iſt das Gedeihen der R. um jo beſſer und eine Ver⸗ 


*) Solche Quellen ſind in Deutſchland beſonders die Dresdener Gärtnereien 
von Emil Liebig, die Hamburger von Peter Smits, Bengendorf, J. Booth 
(Flottbeck) und Jürgens in Nienſtetten, im Auslande alle Belgiſchen, beſonders 
Genter Gärtnereien, ebenſo die Holländiſchen, Elſaſſer und Metzer. 
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tiefung unnöthig. Da die R. jedes Jahr größer werden, eine ſo große 
Entfernung, wie ſie ausgewachſen bedürfen, viele Jahre lang unſchön 
wäre, ſo lege man bei der erſten Anpflanzung das Beet nicht größer 
an, als es für die vorhandenen Pflanzen nöthig iſt. Nach einigen 
Jahren vergrößert man das Beet und pflanzt die Sträucher weiter, 
und wiederholt dies ſo lange, bis eine Vergrößerung unnöthig erſcheint 
oder am Platze nicht paſſend iſt. Im Sommer bedecke man das Beet 
nach durchdringendem Regen oder Begießen einige Zoll hoch mit 
Fichtennadeln, Laub, Moos, alten Sägeſpänen ꝛc., um den Boden 
feucht zu halten. In Gegenden mit milden Wintern, wie an den 
Seeküſten, in Südweſtdeutſchland, der Schweiz, Oeſterreich ſüdlich der 
Donau u. a. O. halten die Landrhododendron ganz unbedeckt im 
Freien aus, und man hat nur den Boden handhoch mit Laub zu be— 
decken. Dagegen verlangen ſie in den meiſten Gegenden Deutſchlands, 
Oeſterreichs und der Schweiz einen Winterſchutz. Derſelbe wird ent— 
weder durch Bedecken gewährt, oder man hebt die Sträucher jeden 
Herbſt aus, ſchlägt ſie an einem froſtfreien oder geſchützten Orte 
(Keller, Grube, tiefer Miſtbeetkaſten) ein und pflanzt ſie im März 
wieder aus. Das Bedecken geſchieht, indem man eine der Höhe der 
Pflanzen angemeſſene Hütte von Tannen oder Fichtenzweigen, Schilf, 
Stroh, langer Haide ꝛc. über das ganze Beet baut. Das zweite Ver— 
fahren iſt wenig bekannt, hat aber viele Vorzüge. Dieſe ſind: 1) die 
R. können niemals erfrieren; 2) man kann große volle Sträucher 
einzeln auf Raſen pflanzen, während das Bedecken ſolcher zu umſtänd— 
lich und koſtſpielig ſein würde; 3) die R. werden ſtets ſo neu gepflanzt, 
daß die Gruppen voll und ſchön werden, was bei den bleibenden R. 
oft nicht der Fall iſt; 4) während des Winters werden die Beete um— 
gearbeitet, wobei die etwa hineingewachſenen Baumwurzel abgeſtochen 
werden; dabei wird, wenn nöthig, theilweiſe die Erde erneuert oder 
neu Sand darunter gemiſcht. Das Ausgraben und Neupflanzen macht 
weniger Arbeit, als ſorgfältiges Bedecken. Die gewöhnlichen Land— 
Rhododendron vertragen dieſes Verpflanzen ganz gut und blühen 


*) Der Ort, wo ich meine R. durchwintere, iſt eine weite gemauerte 
Grube, ein altes Erdhaus, welche nur mit Bretter gedeckt wird. Bei hoher 
Kälte ſinkt darin die Temperatur auf 8—10 Grad. Die Pflanzen find in 
feine Coaksaſche mit Sand eingeſchlagen und werden nur einmal gegoſſen. 
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reichlich; nur darf man nicht verſäumen, jedesmal an die Wurzeln 
etwas feinen Sand oder neue ſandige Haideerde zu bringen, ſowie im 
Sommer bis zum Treiben durchdringend zu begießen. Nachdem der 
Trieb vollendet, muß das Beet ganz trocken gehalten werden, weil 
dadurch der Knoſpenanſatz befördert wird. Sollten die Wurzelballen 
beim Auspflanzen zu klein für die Pflanze erſcheinen, ſo kann man ſie 
einen Winter im Freien laſſen und bedecken. Dagegen vertragen viele 
Arten von R., namentlich alle von den Alpen, die kleinen aus Nord— 
aſien u. a. m., eine ſolche Behandlung nicht. Dieſe müſſen ein 
ſchattiges Beet bekommen, zum Theil auf Felſen gepflanzt und etwas 
bedeckt werden. Bei dem erſten Anpflanzen hat man ſich zu über— 
zeugen, ob die R. wurzelecht oder veredelt ſind (was bei neuen Sorten 
immer der Fall iſt) und die letzteren im Auge zu behalten, daß keine 
wilden Triebe bleiben. — Es iſt für den Blumenfreund nicht rathſam, 
ſelbſt R. anzuziehen. Sollte aber Jemand Vergnügen daran finden, 
mit ſelbſt gebautem Samen Verſuche zu machen, ſo iſt das bei Azalea 
S. 70 beſchriebene Verfahren einzuhalten. T. 

Der Freund dieſer ſchönen Pflanzen findet, wenn er Gelegenheit 
hat, noch mehrere andere ſehr empfehlenswerthe Arten mit kleinen 
Blumen, welche in der Behandlung abweichen. Unſere beiden ein— 
heimiſchen wahren Alpenroſen R. hirsutum Z. und R. ferrugineum L. 
können auf halbſchattigen Felſen, aber auch im Moorbeete gezogen 
werden, nur müſſen ſie frei ſtehen, dürfen keine überhängende Be— 
ſchirmung haben. In der Farbe, Größe, alſo flüchtig betrachtet, vom 
Anſehen find beide faſt gleich, aber R. hirsutum, welcher auch in tiefen 
Lagen vorkommt, gedeiht beſſer in den Gärten. Die aus den Alpen 
mitgebrachten oder bezogenen Pflanzen wachſen ſelten fort, ſie müſſen 
alſo aus Samen gezogen fein. Dieſe nur 11/2 Fuß hoch werdenden 
Alpenroſen werden nur 2 Fuß entfernt gepflanzt. In allen Fällen iſt 
es zweckmäßig, zwiſchen die Pflanzen in die Erde Steinſtücke zu legen, 
für R. hirsutum Kalkſtein. Man muß ſie leicht mit Moos und 
Tannenzweigen decken, aber ja nicht feſt, ſonſt verlieren ſie die Blätter. 
R. dauricum L. (R. davuricum) erreicht zwar nicht die Schönheit 
anderer Arten, indem die tellerförmigen lilarothen Blumen nur etwa 
3 Centimeter groß ſind und nie geſchloſſene Kugeldolden bilden, aber 
die vollkommene Härte und die frühe Blüthe, oft ſchon im Winter, 
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machen den immergrünen Strauch um ſo werthvoller, je ſeltener bei 
uns immergrüne Blattſträucher ſind. Der Strauch wird 4—5 Fuß 
hoch und hat kleine rundliche Blätter, weicht überhaupt ſehr von den 
übrigen R. ab. — Eine dritte ganz harte Art iſt R. caucasicum Pall., 
wovon bereits viele verbeſſerte Gartenſorten mit ſchöneren Farben 
und größeren Blumen vorhanden ſind. Die Farbe der Stammart iſt 
lila, aber bei Sorten kommt auch gelb, weiß und carminroth vor. R. 
caucasicum wird 3 bis 4 Fuß hoch. Wollte man daher eine Gruppe 
mit dieſen harten R. bepflanzen, ſo müßte R. dauricum in die Mitte, 
R. hirsutum und ferrugineum an den Rand, R. dauricum zwiſchen 
beide kommen. In nicht ſehr kalten Gegenden braucht man blos den 
Wurzelſtock mit Laub zu bedecken; es iſt aber ein leichter Schutz von 
grünen Zweigen gegen die Winterſonne nach kalten Nächten dem Ge— 
deihen dieſer Gebirgsbewohner ſehr dienlich. 

Ribes sanguineum Pursh., Rothblühende Johannis— 
beere. Grossulariaceae. Dieſer Blüthenſtrauch iſt ſo ſchön, erfreut 
ſo ſehr durch ſeine frühen Blüthen Ende April und Anfang Mai, daß 
er zu denjenigen gehört, welche auch im kleinſten Parkgarten nicht 
fehlen dürfen. Mit Geſchick und Sorgfalt müßte es ſogar möglich 
ſein, Pyramiden- und Kugelbüſche davon zu ziehen, welche den regel— 
mäßigen Blumengarten ſchmücken könnten. Man pflanze dieſen R. 
frei auf Raſen oder an den Rand der Gebüſche. Der Strauch erreicht 
eine Höhe von 6 Fuß und darüber, blüht aber ſchon bei 2 Fuß. 
Wenn unregelmäßiger Wuchs Beſchneiden nöthig macht, ſo muß es 
nach dem Verblühen geſchehen, weil man mit den blätterloſen Zweigen 
die Blüthen mit abſchneiden würde. Muß der Strauch einmal ſtark 
eingeſchnitten werden, ſo blüht er daſſelbe Jahr nicht. In ſehr kalten 
Wintern erfriert dieſer R. zuweilen tief herab, wogegen ſelbſt ein Ein— 
binden in Stroh nicht ſchützt; aber der Strauch treibt kräftig wieder 
aus. Wer dieſen Strauch vermehren will, muß Ableger (Senker) 
machen, welche ſich in zwei Jahren bewurzelt haben. Die rothblühende 
Johannisbeere gleicht von Anſehen ſehr einer Frucht-Johannisbeere, 
hat aber weniger zackige, feinwollige Blätter. Die traubenförmigen 
herabhängenden Blüthen ſitzen zwiſchen den Blättern der äußern 
Spitzen. Sie ſind blaßpurpurroth, bei verbeſſerten Sorten blutroth, 
auch gefüllt und weiß. Die weiße Form iſt nicht ſchön. 
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Rieinus, Chriſtuspalme, Wunderbaum. Euphorbiaceae. . 
Hohe, faſt baumartige O mit ſehr großen, tief und ſpitzig gelappten, 
handförmigen Blättern, welche allein die Zierde bilden, da die Blüthen 
unbedeutend ſind. Dieſe Eigenſchaft befähigt ſie beſonders für den 
Parkgarten, wo man Gruppen allein oder mit andern Blattpflanzen 
davon bildet. Im Blumengarten kann eine einzelne Pflanze, wenn 
man ſie nicht miſſen will, die Mitte eines Rundbeetes einnehmen, 
wenn nicht etwa ein großes Mittelbeet Veranlaſſung giebt, eine Blatt— 
pflanzengruppe anzubringen. Die R. werden, je nach Boden, Düngung 
und warmer Lage 5— 10 Fuß hoch, und breiten ſich durch abſtehende 
Aeſte ſehr aus, jo daß fie 3—4 Fuß Abſtand bekommen müſſen. 
Reichliche friſche Miſtdüngung und vieles Begießen ſteigert die Größe 
der Pflanze und der Blätter. Unter den 50 oder mehr in den 
Samencatalogen aufgeführten Arten und Spielarten iſt die Wahl 
ſchwer, da ſie ſich ſehr ähnlich ſind, kaum durch die Farbe der Stämme 
und Aeſte, ſeltener durch Größe und Farbe der Blätter und Höhe zu 
unterſcheiden ſind. Es iſt daher ziemlich gleich, welche Sorte man 
wählt. Die Hauptart iſt R. communis T., wozu viele Sorten, wahr⸗ 
ſcheinlich auch KR sanguineus gehören, während der blaugrüne R. Ober- 
manni wohl zu R. lividus Jacg. gehört. Aus dieſen Arten haben ſich 
in warmen Ländern alle die Sorten gebildet, welche jetzt die Samen— 
cataloge füllen. R. sanguineus fällt durch die blutrothen Stengel, Aeſte, 
Blattſtiele und Früchte angenehm auf, ebenſo purpureus, wird aber 
von dem neuen R. Gibsoni, mit blutrothen Blättern und Stengeln, über— 
troffen. R. Obermanni und lividus haben hechtgrüne (blaugrüne) Stengel 
und Blätter, der erſtere ſehr große Blätter. Pflanzt man R. Obermanni 
und sanguineus oder Gibsoni zuſammen, ſo muß erſterer den Rand bilden 
und kontraſtirt ſo höchſt maleriſch. In unſerem Klima müſſen die R. erſt 
im Topfe angezogen werden, damit ſie Ende Mai ſchon einige Blätter 
haben. Zu dieſem Zwecke ſäet man die großen erbſenartigen Samen 
ſchon im März und verpflanzt die Sämlinge bald einzeln in 3- bis 
4zöllige Töpfe. Dieſe Pflanzen werden warm gehalten, bis es im 
Freien ſo warm geworden, daß man ſie in einen Kaſten ſtellen kann. 
Großen Pflanzen ſchadet kühle Witterung nicht, aber ein Froſt von 
1 Grad tödtet ſie. Der Samen wird bei uns ſelten reif und hält ſich 
nur ein Jahr. 
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Rosa, Roſe. Rosaceae. Ueber die Roſen iſt ſo viel zu ſagen, 
daß nur ein beſonderes Buch alles Wiſſensnöthige enthält, und ich 
hier auf die Benutzung ſolcher verweiſen muß.“) Da aber die meiſten 
Bücher nichts über die Verwendung der Roſe ſagen, ſo werde ich, 
nachdem ich die Eintheilung und allgemeine Behandlung gegeben, 
hauptſächlich von dieſer ſprechen. Die Behandlung iſt bei den ver— 
ſchiedenen im Lande verwendeten Roſen eine verſchiedene, deshalb muß 
eine Ueberſicht dieſer vorausgehen. Im allgemeinen iſt Folgendes 
über die Roſen und ihre Anſprüche zu erwähnen. Roſen können in 
jedem Garten gezogen werden, wenn man nicht in jedem Anſprüche 
auf größte Vollkommenheit macht, und wenn man ſich auf die 
erfahrungsmäßig an einem Platze gedeihenden Sorten beſchränkt. 
Wer aber dieſes in ungünſtigen Lagen und Bodenverhältniſſen nicht 
will, könnte es durch beſondern Aufwand, als künſtlichen Schutz, 
Bodenwechſel, Düngung und Bewäſſerung dennoch möglich machen, 
alle Arten von Roſen zu ziehen, obſchon dies nicht befürwortet werden 
kann. Die Roſen lieben Schutz gegen ſtarke Winde, ſcheuen alſo 
zugige Plätze, und Bodenfeuchtigkeit, welche jedoch nicht in anhalten— 
dem feuchten Zuſtande (denn dieſer macht jeden Boden kalt), ſon— 
dern als feuchter Untergrund vortheilhaft iſt. Ausnahmen machen 
einige Bergroſen, namentlich die Pimpinell- und Monatsroſen. In 
Bezug auf die Erde ſind die R. ſo wenig beſchränkt, daß man ſagen 
kann, ſie gedeihen in jedem Gartenboden. Ganz ungeeigneter Boden 
läßt ſich ja verbeſſern. Auch die Wahl der Sorten und Art der 
Kultur thut viel dabei. So gedeihen wurzelechte Roſen in ſchwerem 
Thonboden nicht gut, ſind ſie aber auf Wildroſen veredelt, welche 
ſolchen Boden lieben, ſo iſt das Gedeihen der Edelroſen dadurch eben— 
falls geſichert. Im allgemeinen iſt für wurzelechte Roſen ein lockerer 
guter Gartenboden, welcher Art er auch ſei, günſtig; auch für die auf 
Wildlinge veredelten. Selbſt in ſehr ſandigem Boden können Roſen 
in großer Vollkommenheit gezogen werden, wenn es an Dünger und 


*) Von kleineren, für Dilettanten berechneten Roſenbüchern nenne ich: 
„Die Roſe, ihre Behandlung, Zucht und Pflege“ von Dr. A. Oehlkers 
(Verlag von Philipp Cohen in Hannover), in kürzeſter Faſſung, aber für 
Gartenfreunde genügend, auch die zur Zeit ſchönſten Sorten enthaltend. Preis 
2 Mark 50 Pfg. 
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Waſſer nicht fehlt. Auf magerem, trockenem Sand- und Steinboden 
kommen nur noch Pimpinellroſen leidlich fort. Obſchon die Roſe ein 
Kind des ſonnigen Südens iſt, ſo iſt ihr doch ſtarke Sonnenhitze 
ſchädlich, wie man an dem ſchlechten Aufblühen der meiſten Roſen bei 
ungewöhnlich großer Hitze bemerken kann. Eine etwas beſchattete, 
dabei geſchützte Lage zeigt ſich für die R. im allgemeinen günſtiger, 
als dem Sonnenbrand völlig ausgeſetzte Plätze. Einige Roſen ver— 
langen Wände, nicht nur um lange Aeſte ſpalierartig zu befeſtigen, 
ſondern auch, um die ſchwer aufblühenden und aufgeblühten gegen 
Regen zu ſchützen. 

Man theilt die Landroſen ein A. in einmal blühende 
(Sommerroſen), B. in mehrmals blühende (Herbſtroſen). Unter 
B. find auch die ſogenannten immerblühenden (semperflorens) inbe⸗ 
griffen. 

Die Abtheilung A., welche ſonſt die Sorten nach vielen Hun— 
derten zählte, wird immer kleiner, denn mit Recht zieht man nur ein⸗ 
mal blühende Roſen nur dann, wenn ſie Vorzüge beſitzen, welche die 
von B. nicht haben. Solche Günſtlinge ſind z. B. die ſogenannten 
Centifolien, die Moosroſen (Centifolien-Moosroſen), einige weiße oder 
ſehr dunkle Sorten (beſonders ſogenannte Hybriden), gelb blühende. 
Ich will daher bei der fortſchreitenden Abnahme der Roſen dieſer 
Abtheilung die Eintheilung nach der Abſtammung von Rosa centi- 
folia, gallica, damascena u. a. m. ganz unberückſichtigt laſſen. Dieſe 
Roſen werden faſt nur in wurzelechten Sträuchern gezogen, ſollten 
wenigſtens nur ſo von Händlern abgegeben werden, denn nichts iſt 
ärgerlicher, als eine vermeintlich wurzelechte Roſe ſich allmählig in 
einen wilden Strauch verwandelt zu ſehen, weil man nicht daran 
dachte, die wilden Wurzeltriebe zu beſeitigen. Nur bei ganz neuen 
Roſen iſt ein ſolches Verfahren zu rechtfertigen und wer ſtets die 
neueſten Sorten will, muß ſich ſolche Veredlungen gefallen laſſen. 
Dieſe Landroſen liefern vorzugsweiſe die größeren Sträucher, welche 
man als Säulen, Pyramiden, Kugelbüſche und am Spalier zieht. 
Für die Bildung als veredelte Hochſtämme (Roſenbäumchen) haben 
ſie nicht Werth genug. Wenn man mit dieſen Roſen nicht ganze 
Beete und Gruppen ſo dicht bepflanzt, daß ſie voll ſind, thut man 
wohl, es jo einzurichten, daß jeder Strauch einzeln ſteht und ſich all- 
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ſeitig ausbilden kann. Die Zwiſchenräume werden dann mit andern 
hohen Blumen, z. B. Georginen, Malven oder auch niedrigen, den 
Boden bedeckenden, ausgefüllt, damit nach der Roſenpracht im Juni das 
Beet nicht drei Monate blüthenlos daſteht. Im Landſchaftsgarten 
giebt man dieſen Roſen die Form eines Gebüſches, welches ſich an 
andere anſchließt, jedoch ohne die Roſen mit andern Sträuchern zu 
vermiſchen. Der Mangel an Blumen wird dann wenig bemerkt. 
Dieſe Ausnahmsſtellung beſchränkt ſich aber nicht auf die einfachen 
Roſen, z. B. die reizende Rosa alpina, auf die gefüllte Mairoſe (R. 
cinamonea), Pimpinellroſe (R. spinosissima oder pimpinellifolia), 
ſowie einige robuſte Sorten der weißen Roſe, die Kapuzinerroſe (R. 
lutea v. Eglanteria), Tapetenroſe, der R. inermis u. a. m. Dieſe 
Roſen ſind der Mehrzahl nach gegen den Winter nicht empfindlich, 
obſchon auch Kälte vorkommt, bei welcher ſogar Centifolien, beſonders 
Moosroſen, bis zum Schnee erfrieren. Auf dieſe Ausnahmsfälle 
kann keine Rückſicht genommen werden; man läßt alſo die Roſen dieſer 
Abtheilung unbedeckt. Die zärtlichen Hybriden, welche bedeckt werden 
müſſen, ſollte man ausſchließen, oder nur auf einige Lieblingsfarben 
beſchränken. 

Die Roſen der Abtheilung B. begreifen in ſich: 1) die mehrmals 
blühenden großen Roſen oder ſogenannten Remontantroſen, mit 
Einſchluß der zweimal blühenden Damascener-Roſen (R. damascena 
bifera und R. omnium calendarum), desgleichen Pimpinell- und Moos- 
roſen (beide ungenügend „remontirend“); 2) die Bourbonroſen 
(R. borbonica, auch R. indica borbonica); 3) die Noiſette-Roſen 
(R. Noisettiana, R. indica Noisettiana); 4) die Bengal⸗ oder 
Monatsroſen (R. bengalensis oder semperflorens, auch R. indica 
bengalensis); 5) die Theeroſen (R. indica Thea, R. odoratissima, 
ind. fragrans); 6) die Liliput» oder Lawrence-Roſe (R. indica 
minima). Dieſe Roſen ſind ſo verſchieden in der Verwendung und 
Kultur, daß wir jede beſonders betrachten müſſen. 

Die Remontant-Roſen haben im Allgemeinen den Wuchs 
und die Wuchskraft der gewöhnlichen Landroſen, obſchon es viele Aus— 
nahmen giebt; es ſind diejenigen Roſen, welche im Garten vorherrſchen 
müſſen. Größe, Farbenpracht, Schönheit der Form und Reichthum 
der Blüthen berechtigen ſie zu dieſer Bevorzugung. Man rede nicht 
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davon, daß die Centifolie ſchöner ſei, als irgend eine neue Roſe, das 
iſt nur eine Gewohnheitsanſicht. Wir haben ſchöner geformte Roſen 
von gleicher Farbe, andere mit demſelben Geruche. Die Farben— 
mannigfaltigkeit im Bereiche der Remontant-Roſen iſt unerſchöpflich; und 
wenn wir meinen, eine unübertrefflich ſchöne neue Roſe zu haben, ſo 
erſcheinen andere von noch größerer Schönheit. Uebrigens iſt der Werth 
der Sorten, ganz abgeſehen von der Schönheit, in Bezug auf Blüthen— 
reichthum, gutes Aufblühen bei jeder Witterung, Haltung am Stiele, Regel- 
mäßigkeit, Stärke oder Schwäche des Wuchſes, friſches Grün der Blätter, 
höchſt verſchieden. Dieſe Eigenſchaften kennen zu lernen, iſt nur durch 
eigene Beobachtungen im eigenen Garten, bei Bekannten und in Roſen⸗ 
ſammlungen möglich, und es werden in den Gartenbauvereinen Er— 
fahrungen beſprochen, welche kein Buch enthält, obſchon die beſſern 
Bücher über Roſen “), ſogar manche Roſencataloge Andeutungen über 
Wuchs und Verwendung enthalten. Wer einen nicht zu kleinen Garten 
gut benutzen will, kann von allen Arten des Wuchſes Gebrauch machen, 
aber im allgemeinen ſind diejenigen Roſen vorzuziehen, welche einen 
zwar kräftigen, aber mäßigen Wuchs haben, dabei gut blühen, beſon— 
ders vollkommen ſchön im Herbſt blühen. Wer nicht ſeinen ganzen 
Garten den Roſen einräumen will, hüte ſich vor vielen Sorten. Es 
genügt von jeder Farbe eine Sorte, ſollte man ſie auch zehnmal haben. 
Sehr ſchwachwüchſige Sorten ſind nur für den Freund vieler Sorten. 
Mehrere ſchöne Roſen, beſonders dunkelfeurigrothe, welche von der 
Sorte Geant des Batailles abſtammen und dieſe ſelbſt leiden bei 
feuchter Witterung am Roſenſchimmel, welcher Blätter und Zweige 
mehlig überzieht, das Aufblühen verhindert und andere Roſen anſteckt. 
Solche Sorten ſollten unbarmherzig weggeworfen werden. Sie ver— 
halten ſich jedoch in verſchiedenen Gärten verſchieden, und es iſt hier 
natürlich nur von ſolchen die Rede, wo der Roſenpilz regelmäßig vor= 
kommt. Am häufigſten werden die Roſen dieſer Klaſſe auf Hoch— 
ſtämmen von Wildroſen veredelt gezogen. Wenn nun auch dieſe ſchön 
ſind und manche Sorten nur ſo reich blühen und ſchön wachſen, ſo iſt 
die Seltenheit wurzelechter Remontantroſen, der Mangel an wirklichen 


*) Unter den neueren beſonders „Der Roſenfreund“ von Joh. Weſſelhöft, 
vierte Auflage. Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
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Roſenbeeten und Gruppen in den Gärten ſehr zu bedauern. Wer 
gern Roſen abſchneidet, kann ſolche Sträucher gar nicht ent— 
behren, wenn er nicht die Pracht ſeiner Roſenbäumchen zerſtören will. 
In den meiſten Gegenden verlangen dieſe Roſen einen Schutz gegen 
Kälte, obſchon ſie viele Winter ganz offen unbeſchädigt aushalten und 
einzelne Roſengärtner ihre gewöhnlichen Sorten nie decken. 

Die Bourbonroſen ſtehen den vorigen ſehr nahe, und bei 
vielen Roſen, deren Abſtammung man nicht genau kennt, iſt es zweifel— 
haft, ob es Bourbon- oder Remontantroſen ſind, was auch aus den 
Roſenverkaufs⸗Catalogen hervorgeht, indem Roſen in dem einen als 
Remontanten, die andern als Bourbonroſen gelten. Als Hauptunter— 
ſcheidung gilt das glänzende Blatt der Bourbonroſen, ſowie eine geringere 
Menge, aber ſtärkerer Stacheln (Dornen). Unter den Remontantroſen 
kommen Blätter ſo rauh und Zweige ſo dicht mit Dornen beſetzt wie 
Moosroſen, allerdings nur als Ausnahmen, bei den Bourbonroſen nie 
vor. Im allgemeinen ſtehen die letzteren hinter den erſteren zurück, 
und wer nur ſchöne Roſen haben will, darf kaum mehr als den zehnten 
Theil Bourbonroſen führen. Die echte Bourbon-R. hat große, kug— 
liche Blumen mit ſchwachem Monatsroſengeruch; aber durch Ver— 
miſchung ſind Sorten entſtanden, welche mit Ausnahme der Blätter 
alle Eigenſchaften der Remontantroſen haben, während andere den 
Theeroſen näher ſtehen. Bemerkenswerth iſt, daß mehr ſehr dunkle 
und beſſere weiße und hellfarbige Sorten unter den B.-R. find, als 
unter den R.⸗Roſen. Der Wuchs iſt bei vielen Sorten kräftig und 
ſtarkholzig. Eine Bourbonroſe, Souvenir de Malmaison, iſt wohl 
Jedem bekannt, iſt überall beliebt, nicht viel weniger Rosa Hermosa, 
mit kleinen Blumen, welche von den Gärtnern in Maſſen wurzelecht 
angezogen wird, während andere, wie die entzückend ſchönen Roſen 
Louise Odier, Louise Margottin, Mistress Bosanquet u. a. noch immer 
nicht häufig in dieſer Form zu haben ſind. Die Bourbonroſen ſind 
im allgemeinen zärtlicher, als die Remontantroſen, und müſſen immer 
bedeckt werden. 

Die Noiſette-Roſen haben die Blätter und kleinen Blumen 
ihrer Stammmutter, der Monatsroſe, aber den kräftigen Wuchs, die 
langen Triebe, die doldenartig an deren Spitzen ſitzenden Maſſen von 
kleinen Blumen des Stammvaters, der Rosa multiflora (? oder mo- 
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schata). Dies ſind aber nur die echten Noiſetten, wie die beliebten 
Aimée Vibert, Caroline Marniesse, Fellemberg, während andere 
ſogenannten Noiſetten große und einzeln ſtehende Blumen haben. Wir 
finden unter dieſer Klaſſe mehrere gelbe Roſen. Mehrere Noiſett-R., 
z. B. die genannten, eignen ſich gut zu Hochſtämmen und blühen ſo 
ungemein voll, ſind auch mäßiger im Wuchs, als wurzelechte und laſſen 
ſich eher in eine Form zwingen; andere blühen veredelt faſt nicht. 
Der wilde unregelmäßige Wuchs dieſer Roſen, die außer aller Berech— 
nung liegenden langen Triebe, welche da und dort hervorſtehen, um 
3—5 Fuß über den übrigen Zweigen zu blühen, machen die Anwen⸗ 
dung auf Beeten etwas ſchwierig; doch laſſen ſich einige Sorten, z. B. 
Aimé Vibert, Fellemberg und Hermosa behandeln, kurz halten und 
niederlegen. Schön ſind einzelne frei ſtehende Büſche zu breiten, un⸗ 
regelmäßigen Pyramiden gezogen, oder wenn drei bis vier ſo nahe 
zuſammenſtehen, daß ſie nur einen Buſch bilden. Die nicht zu ſtark 
wachſenden Sorten eignen ſich wurzelecht vor hohe Remontantroſen 
und zu Beeten für ſich allein, oder auch in die Mitte hinter Monats⸗ 
roſen. In Bezug auf Winterſchutz verhalten ſich dieſe Roſen wie die 
vorige Klaſſe. Sie laſſen ſich meiſt gut umlegen. Unter eigentlichen 
Monatsroſen (Bengalroſen) verſtehen wir alle niedrigen Sorten 
mit meiſt kleineren Blumen und glänzenden, ſpitzigen Fieder-Blättern. 
Die gemeine Monatsroſe hat bekanntlich blaßrothe, halbgefüllte Blumen, 
es giebt aber davon verbeſſerte Sorten, von denen ich nur R. semper- 
florens centifolia als diejenige nenne, welche die alte Monatsroſe 
ganz verdrängen ſollte. Aber es haben ſich unter den Topfroſen 
mehrere gefunden, welche ſich faſt ebenſogut für Beete eignen, wie die 
gemeine Monatsroſe, und ganz andere Farben haben, und es finden 
ſich immer mehr paſſende. Allgemeiner verbreitet ſind: Cramoisie 
supeurieure, ranunculoides, Fabvier, Abbé Miolan, ſämmtlich dunkel⸗ 
roth; Ducher und Therese Stravius (Belle Emilie), weiß. Gewöhn⸗ 
lich wird auch Hermosa dazu gerechnet. Wem nicht an beſtimmten 
Sorten gelegen iſt, der braucht nur diejenigen anzupflanzen, welche die 
Gärtner in Maſſe anziehen. Man bildet von den Monatsroſen meiſt 
ganze Beete und läßt ſie entweder zur natürlichen Entwickelung kom⸗ 
men, oder zieht ſie am Boden ausgebreitet. Auf Hochſtämme veredelt 
werden nur wenige Sorten. Solche ſind ungemein reichblühend und 
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verlieren ganz die auf Beeten oft ſo unangenehm werdende Eigen— 
ſchaft, lange, ſtarke Triebe zu bilden. Dieſe Roſen brauchen guten 
Winterſchutz. 

Die Theeroſen werden im Lande faſt nur auf Hochſtamm ver— 
edelt gezogen, wo ſie beſſer blühen als wurzelecht, und ihre großen, 
oft hängenden Blumen beſſer zeigen. Sie blühen nie ſehr reich, aber 
ohne Aufhören einzeln. Die Zartheit der Farben, der köſtliche, von 
andern Roſen ganz abweichende Geruch ſind bekannte Eigenſchaften. 
Aber nicht alle Theeroſen eignen ſich für das Land. Während einige, 
vor allen die überall bekannte gelbliche Roſe Gloire de Dijon (welche 
auch wurzelecht gut gedeiht und dankbar blüht, ein kräftiges Wachs⸗ 
thum zeigt und im Winter ſelten leidet), bleiben andere Sorten 
ſchwach und kommen ſchwer durch den Winter; andere blühen undank— 
bar und nur bei beſonderer Behandlung, wie die bekannte gelbe Roſe 
Marechal Niel, welche faſt nicht beſchnitten werden darf. Mit Aus⸗ 
nahme der beiden genannten kräftig wachſenden Sorten, vielleicht noch 
einigen andern, bleiben die Theeroſen immer ſo ſchwach, daß die Ver— 
edlungsſtelle nie recht verwächſt und ſtets ein Abbrechen oder Eingehen 
zu fürchten iſt. 

Die Lawrence», Laurentia⸗- oder Liliputroſe wird 
nur 6— 10 Zoll hoch, iſt ſehr feinzweigig und kann zu Einfaſſungen 
und Beetchen verwendet werden, da ſie ſehr regelmäßig wächſt. Die 
halbgefüllten Röschen haben freilich nur die Größe eines Pfennigs. 
Dieſe Art iſt zärtlich und kann nicht eigentlich als Pflanze des freien 
Landes betrachtet werden, ſondern wird ſicherer in Töpfen durch— 
wintert. 

Das Pflanzen der Roſen geſchieht am beſten im Frühjahre, aber 
nicht zu früh, ſondern erſt, wenn warme Tage in Ausſicht ſind. 
Kommen gekaufte Roſen bei trockener Luft ausgetrocknet an, ſo be— 
ſchneide man die Wurzeln ein wenig und lege die ganze Roſe einen 
halben Tag in das Waſſer, oder noch beſſer, man ſpritze ſie und decke 
alle Theile einige Tage mit feuchter Erde. Gewöhnlich haben Roſen 
nicht viele feine Wurzeln. Dieſelben werden ziemlich kurz beſchnitten. 
An Wildlingen (Wildroſen aus dem Walde) ſind meiſt gar keine feine 
Wurzeln. Es hat dies aber nichts zu ſagen, denn in gutem, feuchtem 
Boden bilden ſich ſchnell Maſſen feiner Wurzeln, beſonders in lockerer 
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Compoſterde. Die zu pflanzenden Roſen werden ſo ſtark eingefchnitten, 
als es die Form erlaubt und verlangt. Remontant- und andere mehr⸗ 
mals blühende Roſen blühen auch nach ſtarkem Einſchneiden noch den— 
ſelben Sommer, wenn auch erſt im Auguſt; andere Roſen jedoch nicht, 
auch nach ſchwachem Beſchneiden, weshalb es beſſer iſt, ſogleich ſtark 
zu ſchneiden. Wurzelechte Roſen kann man tief pflanzen, um ſo mehr, 
je kahler unten der Stamm iſt. Auf den Wurzelhals veredelte Roſen 
müſſen darum tief gepflanzt werden, weil die Veredlungsſtelle in die 
Erde kommen muß, damit das Edelreis eigene Wurzeln bildet, alſo 
wurzelecht werde. Dagegen iſt es nachtheilig, alte Stammroſen tiefer 
als gewöhnlich zu pflanzen, weil ſie weniger gut gedeihen und mehr 
wilde Ausläufer machen. Haben die gepflanzten Roſen Ende Juni 
noch nicht ausgetrieben, ſo nehme man ſie wieder heraus, ſchneide ein 
wenig von den Wurzeln ab und ſtelle ſie wenigſtens einen Tag in 
Waſſer. Hierauf werden die Stämme neu gepflanzt und dabei ein— 
geſchlemmt. Sie treiben dann meiſtens ſchon nach einigen Tagen aus, 
ſicherer, wenn zugleich der Stamm mit Moos oder Leinwand um— 
wickelt und feucht gehalten wird. 

Allgemeines über die Behandlung der Roſen. Die 
wichtigſte iſt das Beſchneide n. Es zerfällt in den Winterſchnitt 
und den Sommerſchnitt. Erſterem unterliegen alle Roſen, letzterem 
die mehrmals blühenden. Für den Winterſchnitt laſſen ſich nur einige 
allgemeine Regeln geben, da er bei den Arten und ſelbſt bei den 
Sorten verſchieden iſt. Eine allgemeine Regel iſt, daß der Roſen⸗ 
ſtrauch durch Ausſchneiden des alten Holzes ſtets verjüngt wird. Die 
Roſe zeigt das Bedürfniß nach Verjüngung ſchon durch das Treiben 
neuer kräftiger Aeſte aus dem alten Holze und über den Wurzeln. 
Sowie ſich ſolche Triebe gebildet haben, müſſen jo viele alte aus— 
geſchnitten werden, daß die neuen ſich mit ihren entſtehenden Zweigen 
ausbreiten können. Kommen ſolche Neutriebe nicht von ſelbſt, ſo 
muß durch Zurückſchneiden auf altes Holz dafür geſorgt werden. Ge⸗ 
wöhnliche Landroſen blühen dann in demſelben Jahre nicht, die mehr- 
mals blühenden aber meiſt ungeſtört. An zu vollen Sträuchern wer— 
den ſelbſt kräftige Aeſte an paſſender Stelle oder ganz unten abge⸗ 
ſchnitten, um den bleibenden Platz zu verſchaffen. Geſchieht dies nicht, 
ſo werden die Triebe ſchwach, blühen nicht und die inneren werden 
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trocken. Bei dem Zurückſchneiden auf altes Holz darf nicht zu dicht 
über Aſttheilungen geſchnitten werden, denn das markige Holz der 
Roſen überwächſt ſelten die Abſchnitte, ſondern trocknet nach. Die 
von ſelbſt oder in Folge des tiefen Schnittes entſtehenden geraden 
unverzweigten Triebe bleiben beim erſten Schnitt unberührt, wenn ſie 
nicht zu lang ſind, müſſen aber gekürzt werden, wenn es der Fall iſt. 
Da ſie ſehr markig ſind, ſo trocknet der Schnitt bedeutend nach. Das 
Beſchneiden der Zweige richtet ſich nach den Arten und Sorten, ſowie 
nach der Stärke und Länge der Jahrestriebe, endlich nach der Form. 
Schwach- und kurztriebige Roſen blühen aus tiefer ſtehenden, ſtark— 
triebige an hoch oben ſtehenden Augen. Dies gilt aber nur für die 
einmal blühenden Roſen und ſelbſt nicht einmal für alle. Bei den 
gewöhnlichen Roſen, beſonders Centifolien, Moosroſen und Sorten 
von gleicher Holz- und Zweigbildung zeigt ſich das Auge, über 
welchem der Zweig geſchnitten werden muß, ſchon durch größere 
Stärke und Dicke an. Schneidet man darunter, ſo blüht dieſer Zweig 
für gewöhnlich nicht. Wer alſo Roſen ſchneiden will, muß ſeine 
Sorten beobachten. Die Vorſchrift, daß auf ſo und ſo viele Augen 
oder Centimeter Länge geſchnitten werde, hat gar keinen Werth. 
Richtig iſt nur, daß ſtarke lange Zweige lang, ſchwache kurz geſchnitten 
werden müſſen. Zweige, welche noch nicht geblüht haben, werden nur 
an den Spitzen beſchnitten, an der Stelle, wo man eine Verzweigung 
wünſcht. Mehrere Roſen, namentlich Kletterroſen und die gelben 
Kapuzinerroſen (Rosa lutea oder Eglanteria) mit der gefüllten Perſer— 
roſe (R. lutea persica plena oder Persian-yellow) dürfen gar nicht 
beſchnitten werden, weil fie nur aus den oberſten Augen Blüthen ent⸗ 
wickeln. Da ſie aber unbeſchnitten unten kahl werden und die Form 
verlieren, ſo muß man die langen Zweige durch Niederbinden (im 
Bogen) zum Austreiben tief ſtehender Augen nöthigen, endlich aber, 
wenn die Krone an Anſehen verloren, dieſelbe ſtark auf altes Holz 
zurückſchneiden und ein Jahr auf die Blüthe verzichten. — Einfacher 
iſt das Beſchneiden der Abtheilung B. Bei dieſen blüht faſt jeder 
Zweig, ſelbſt die aus altem Holze treibenden. Man braucht ſich daher 
hauptſächlich nach der Form der Krone zu richten, muß ſo ſchneiden, 
daß ſich Aeſte an lückenhaften oder einſeitigen Stellen bilden, muß die 
Krone innen verdünnen und abgelebtes Holz ausſchneiden. Kommen 


in einer ſonſt gleichmäßigen Krone einzelne ſtarke Triebe vor, welche 
die Form ſtören, ſo muß man dieſe ſchon in der Entwickelung durch 
Abkneipen der Spitzen hemmen und zur Ausbildung unterer Augen 
und Zweige nöthigen. Hat man aber dieſes verſäumt, ſo muß der 
ſtarke Wuchs durch einen Ringelſchnitt oder Einſchnitt (eine Kerbe) 
nahe am Stamm etwas gebändigt werden. Dieſes gilt beſonders für 
Remontant- und veredelte Bourbon- und Theeroſen. Was die übrigen 
Roſen betrifft, ſo ſchneidet man ſie hauptſächlich nach dem Bedürfniß 
der Form. Monatsroſen werden oft ganz tief abgeſchnitten. Die 
Blüthenzweige werden in der Regel kurz geſchnitten, aber es giebt 
auffallende Ausnahmen, wovon ich nur die bekannte herrliche gelbe 
Theeroſe Maréchal Niel nennen will. An dieſer dürfen nur die 
Spitzen der längſten Triebe abgeſchnitten werden, ſonſt blüht dieſe 
Roſe nicht. Man kann annehmen, daß dieſes bei allen Roſen mit 
ausgebreiteten Aeſten und Zweigen der Fall iſt. Aber auch die Pim-⸗ 
pinellroſen mit geraden aufrechten Zweigen dürfen nicht beſchnitten 
werden. — Das Beſchneiden geſchieht, je nach der Witterung und 
Gegend, vom Herbſt bis Mitte April, meiſt aber im März und April. 
Roſen, die niedergelegt werden, ſchneidet man am beſten vor dem Be— 
decken etwas an den Spitzen, dabei das überflüſſige Holz ganz aus. 
Dies erleichtert nicht nur das Bedecken, ſondern befördert auch das 
Bilden von Augen unter den Schnittſtellen, und wenn die Roſen lange 
bedeckt bleiben müſſen, ſo ſind oft ſchon Augen zum Treiben bereit, 
welche bei einem Frühjahrsſchnitt ſich erſt nach dieſem gebildet hätten. 

Das Sommerbeſchneiden beſteht hauptſächlich in dem Ab— 
ſchneiden der verblühten Zweigſpitzen über dem erſten vollkommenen 
Auge, welches bei Remontant- und Monatsroſen oft ſchon im Aus⸗ 
treiben begriffen iſt. Aber es iſt ſehr nützlich, dabei zugleich andere 
Triebe zu beobachten, ihnen Luft durch Wegſchneiden entbehrlicher 
Zweige zu verſchaffen, oder ſie ſelbſt als unnöthig zu entfernen; ferner 
auf ein tiefes Auge zurückzuſchneiden, lange üppige Triebe (wenn ſie 
keine Knoſpen an der Spitze haben) einzukürzen, — kurz, alles zu 
thun, was dem Blühen, der Ausbildung des Holzes und der Form 
nützlich werden kann. Vor einem ſo ſtarken Zurückſchneiden, daß kahle 
Zweige geſehen werden, muß man ſich hüten, denn das ſo plötzlich der 
Sonne ausgeſetzte Holz leidet durch Rindendürre. 
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Das Nieder binden langer Triebe iſt als eine Ergänzung des 
Schnittes zu betrachten. Schneidet man ſolche wie andere zurück, ſo 
gehen nicht nur die Blüthen der abgeſchnittenen Zweige verloren, ſon— 
dern auch die unterhalb des Schnittes entſtehenden Triebe werden 
nicht blühfähig. Bindet man aber ſolche Zweige und Aeſte wagrecht, 
ſo wird dadurch der Zweck des Schnittes erreicht, indem unterhalb der 
Biegung Augen austreiben, zugleich auch die Blüthe erhalten. Es 
giebt Roſenſorten, welche ſo aus jedem Auge kurze Blüthenzweige ent— 
wickeln und blühend Guirlanden gleichſehen. 

Das Anbinden erfordert um ſo mehr Sorgfalt, je mehr auf 
eine beſtimmte Form gehalten wird. Bei Kronenbäumchen hat man 
nur darauf zu ſehen, daß der Pfahl glatt iſt, beim Einſchlagen die 
Wurzeln nicht beſchädigt und nicht ganz bis in die Krone reicht. 
Strauchroſen bekommen meiſtens nur einen Stab, an welchem alle 
Hauptäſte befeſtigt werden. Die Folge davon iſt bei vieläſtigen Roſen, 
daß die Zweige zu dicht nebeneinander kommen und die ſchwächeren 
zu innerſt kommenden nach und nach abſterben, jedenfalls nicht blühen. 
Man ſollte daher allgemeiner verbeſſerte Roſenpfähle anwenden, wenn 
man nicht zwei oder drei Pfähle geben will. Solche ſind Pfähle mit 
oben 2, unten bis 1⅛⁰ Fuß langen Seitenzapfen, an welche die 
Roſen gebunden werden, ſo daß innen ein hohler Raum bleibt. Kann 
man nicht junge Fichtenſtämme mit den Aeſten haben, woran die 
Zapfen natürlich ſind, ſo werden ſolche eingebohrt und aus ſtarkem 
Draht oder Holz gebildet. 

Alle Roſen lieben Düngung, bringen nur öfter gedüngt voll— 
kommene Blumen und erhalten ſich nur ſo ſtets gut. Wo Roſen auf 
Rabatten ſtehen, welche öfter bei dem Umgraben gedüngt werden, da 
genügt dieſe Düngung; wo ſie aber einzeln ſtehen, muß beſonders ge— 
düngt werden. Die einfachſte Art iſt die flüſſige mit Miſtjauche oder 
künſtlich bereitetem Düngerwaſſer. Die reinlichſte und wirkſamſte 
Düngung iſt für Gartenbeſitzer ohne Viehzucht Peru-Guano in ſehr 
dünner Löſung. Außerdem düngt man durch Untergraben von kurzem 
Miſt, Entfernung ausgehungerter Erde und Erſatz durch fette Compoſt— 
erde u. ſ. w. — Noch nothwendiger iſt ein durchdringendes Begießen 
auf trockenem Boden und bei anhaltender Trockenheit. Wer dieſes 
verſäumt, wird häufig um die ſpäteren Blüthen kommen, wenn auch 
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die erſte leidlich war, und es kommt dann vor, daß die Roſen ſogar 
im Sommer Blätter verlieren. Da nur ein bis an die Wurzeln durch⸗ 
dringendes Begießen wirkſam iſt, ſo muß man um die Roſen Löcher 
machen, oder noch beſſer, man gräbt Drainröhren ſenkrecht ein und 
gießt in dieſe. Ein häufiges Gießen iſt unnöthig und es genügt oft 
ſchon ein einmaliges Bewäſſern, bei anhaltender Dürrung wöchentlich 
einmal. 

Die veredelten Roſen müſſen fortwährend beobachtet werden, daß 
die daran unaufhörlich, beſonders in den erſten Jahren häufig er— 
ſcheinenden wilden Triebe an Wurzeln und Stamm ſchon im Entſtehen 
beſeitigt werden. Die Wurzeltriebe muß man bis an ihren Urſprung 
aufſuchen und dort abſchneiden. 

Eine wichtige Verrichtung iſt das Entfernen der ſchäd— 
lichen Thiere, meiſt Inſekten, dann Raupen und Larven. Die 
Roſe hat ungemein viele Feinde unter den Inſekten.“) Kaum ent⸗ 
falten ſich die Blätter, ſo zehren auch ſchon Raupen und Käfer daran; 
dann kommen mit den warmen Tagen die Blattläuſe, und die ſchönſten 
Knoſpen werden von den Raupen angefreſſen. Da heißt es auf der 
Hut fein. Nothwendig iſt es, ſchon bei dem Beſchneiden zu unter— 
ſuchen, ob fremde Gegenſtände an der Rinde, beſonders um die 
Knoſpen ſitzen. Es ſind gewöhnlich Eier oder Schildläuſe, die bald 
zur Entwickelung kommen. Giebt man ſich die Mühe, verdächtige 
Roſen mit ſchwarzer Seife ſcharf abzubürſten, ſo wird dadurch ſpäter 
viel Arbeit durch Abſuchen der Zerſtörer erſpart. 

Endlich gehört zu der Roſenpflege das Bedecken zärtlicher Sorten, 
wie ſchon erwähnt wurde. In allen Fällen, wo die Roſen in die 
Erde gelegt oder mit Erde bedeckt werden können, iſt dieſes die ſicherſte 
Art des Winterſchutzes. Aber es iſt oft nicht möglich, darf auf im 
Winter naſſen Plätzen nicht geſchehen. In dieſem Falle deckt man 
über der Erde. Auf Raſen darf man nicht mit Erde decken, weil die 
Stelle verdorben wird. Man nimmt dann Moos und legt darüber 
Tannenzweige; oder aber man legt Tannenzweige über und zwiſchen 


) Dieſe find naturgetreu und farbig abgebildet in dem ſchon genannten 
kleinen Buche: „Die Roſe“ von Dr. A. Oehlkers. Verlag von Philipp 
Cohen in Hannover und Leipzig. Preis 2 Mark 50 Pfg. f 
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die Krone und deckt dann Laub darüber, welches durch Tannenzweige 
feſtgehalten wird. Das Niederlegen und Bedecken mit Erde muß vor 
Eintritt des Froſtes geſchehen, das Bedecken mit Laub, Moos ꝛe. erſt 
nach eingetretenem Froſt. Fällt Schnee auf die niedergelegten noch 
nicht bedeckten Roſen, jo unterbleibt das Bedecken bis zum Schnee— 
ſchmelzen, was zuweilen erſt im Frühling eintritt. Bleibt der Winter 
anhaltend gelind und feucht, ſo muß man ſich die Mühe geben, die etwa 
ſchon mit Laub gedeckten Roſen wieder frei zu machen, bis zur nächſten 
Kälte. Iſt im Frühling an den Knoſpen offener Roſen zu ſehen, daß 
die bedeckten Roſen ſtark in den Knoſpen ſchwellen, ſo muß man ſie 
früher aufdecken, läßt ſie aber am Boden liegen, um ſie ſogleich wieder 
decken zu können, wenn es nöthig wird. Das völlige Aufdecken und 
Aufrichten der R. geſchieht, je nach der Gegend und Witterung, von 
Mitte März bis Mitte April. Die ſorgfältigſte Bedeckung verlangen 
die meiſten Theeroſen. Dieſe ſcheuen Näſſe, müſſen ſtark mit trockener 
Erde gedeckt und durch dachartig gelegte Dachziegel oder Brettſtücke 
gegen Näſſe geſchützt werden. 

Ueber die Vermehrung der Roſen will ich nur angeben, was 
Dilettanten nöthig haben. Wurzelechte Roſen vermehrt man 1) durch 
Abnehmen bewurzelter Ausläufer und Aeſte, 2) durch Ableger oder Senker, 
3) durch Stecklinge. Ueber erſtere iſt nichts zu ſagen; über die Ableger 
nur, daß man ſie im Frühling oder Sommer machen kann; über die 
Stecklinge, daß Winterſtecklinge von hartem Holze ſelten ſich bewurzeln, 
dagegen Sommertriebe, beſonders ſchwache und kurze von allen mehr— 
mals blühenden Roſen in einem Miſtbeet oder im Topfe unter Glas 
ſich bis zum Herbſt gut bewurzeln. Schneidet man ſtarke Wurzeln 
in mehrere Stücke, ſo liefern dieſe auch Pflanzen. Es giebt hierbei 
mancherlei zu beobachten, ich muß aber hier abbrechen und auf mein 
ſchon erwähntes „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“ verweiſen, 
wovon die vierte Auflage unter der Preſſe iſt. Dies gilt auch für die 
Veredlung der Roſen, welche von manchen Gartenfreunden mit Vor— 
liebe ſelbſt beſorgt wird. Ich kann denſelben nur zum Okuliren „auf 
das ſchlafende Auge“ rathen, welches leicht iſt und das Verwachſen 
am beſten ſichert. Die zum Veredeln beſtimmten Wildſtämme werden 
nach dem Pflanzen umgelegt oder ſogleich liegend gepflanzt und mit 
den ganzen Stämmen einige Zoll hoch mit Erde bedeckt, welche ſo 


lange bleibt, bis die Roſen friſch austreiben. Kann dies aus irgend 
einem Grunde nicht geſchehen, ſo überſtreiche man die Wildlinge ſtark 
mit einem Brei aus Lehm und Rindermiſt, um die nicht an einen 
freien Standort gewöhnten Stämme gegen das Vertrocknen zu ſchützen. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über die Formen der Ver— 
wendung. Außer dem gewöhnlichen regelloſen Roſenſtrauche iſt der 
veredelte Hochſtamm am häufigſten. So ſchön er nun auch iſt und jo 
gut die Roſen darauf blühen, ſo iſt doch eine Ueberfüllung damit, wie 
ſie jetzt häufig iſt, der Schönheit des Gartens ſehr nachtheilig. Man 
glaubt in einer Baumſchule zu ſein. Beſonders häßlich ſind große 
Beete nur mit Hochſtämmen beſetzt, dazwiſchen nackter Boden. Eine 
Abwechſelung bieten unter den Hochſtämmen die „Trauerroſen“ 
mit herabhängenden Zweigen, welche nur ſehr hochſtämmig und hoch 
ſtehend gut ausſehen, leider nur aus nur einmal blühenden Sorten 
beſtehen. Häufiger ſollte man Roſen in Säulen- und ſchlanker 
Pyramidenform ziehen. Hierzu müſſen beſondere Pfähle ge⸗ 
ſchlagen oder Formgeſtelle aufgeſtellt werden. Roſen an Geländern, 
Lauben, Wänden ſind ſchön, wo man die ſchönſten Sorten der 
Rankenroſen pflanzen kann, außerdem wenig zu empfehlen. Dieſe 
Sorten leiden aber auch leicht von der Kälte. Roſenhecken bildet 
man beſonders von Pimpinellroſen, kann aber auch andere, ſogar 
Noiſette- und Remontantroſen dazu verwenden, letztere nur mit Hilfe 
eines Geſtelles (Rahmens) zum Anbinden. Als Einfaſſungen (jedoch 
nur um Roſenbeete) dienen alle niedrigen Roſen, aber eigentlich iſt 
nur die Lawrence- oder Liliputroſe gut dazu geeignet. T. 

Rudbeckia. Compositae. 9 und O, wovon nur eine A wirk⸗ 
lich werthvoll iſt, R. speciosa Wende., 2½ —3 Fuß hoch, vielſtenglich, 
dünn mit ovalen ſcharf und ſchmal gelappten Blättern beſetzt, mit 
zahlreichen, 2 Zoll breiten, goldgelben Blumen, deren ſchwarze Scheibe 
die Farbe beſonders hebt. Blüht vom Juli bis Herbſt. Vermehrung 
durch Theilen und Ausſaat. — R. amplexicaulis Va. iſt ein O von 
3 Fuß Höhe, mit Blumen wie eine Zinnia, blaßgelb, mit lang kugel⸗ 
förmiger ſchwarzer Scheibe, lange blühend, aber wenig zierend. Kultur 
wie die meiſten andern O, mit Saat in das Miſtbeet. Die Pflanze 
veräſtet ſich wenig. 
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Salpiglossis var iabilis. Scrophulariaceae. O von 2—4 Fuß, 
in vielen Gartenſorten, aus 8. sinuata Rus et Pav., welche die beiden 
Arten S. straminea Hool., mit ſtrohgelben Blüthen, und 8. atro- 
purpurea Sweet, mit purpurvioletten Blüthen, vereinigt. S. iſt eine 
dünn wachſende, ſchwach mit unanſehnlichen, behaarten, klebrigen 
Blättern belaubte Pflanze, hat aber große Kelchblumen von 2—3 Zoll 
Länge und Weite, welche Farben und Aderungen von ſeltener Schön— 
heit zeigen. Die Farben wechſeln zwiſchen Hellgelb und Chamois, bis 
zum tiefſten Purpurviolett, und oft ſind dieſe entgegengeſetzten Farben 
auf einer Blume vereinigt. Es giebt von S. bereits Unterabtheilungen, 
als S. variabilis grandiflora oder maxima, mit größeren Blumen, S. 
var. nana, von niedrigerem Wuchs und noch eine als Zwergſorte auf— 
geführte 8. var. pumila. Alle dieſe niedrigen Sorten haben eine 
ungleiche Höhe und arten in hohe aus. Da man nun die S. nicht 
groß verpflanzen kann, ſo bleibt, wenn ganze Beete damit bepflanzt 
ſind, der Fehler unabänderlich. Es iſt daher von dieſer Verwendung 
abzuſehen. Auf gemiſchten Beeten fallen ſolche Ausnahmen weniger 
auf. Die S. find zärtlicher als die meiſten andern O, vertragen an— 
haltende Näſſe nicht, ſo daß ſie zuweilen mitten in der vollſten Blüthen— 
pracht dahinwelken, und kommen in manchen Bodenarten nicht fort, 
während fie in andern üppig gedeihen. Man ſäet in das Miſtbeet 
und pflanzt, wenn nicht verſtopft werden kann, bald in das Freie, 
denn dicht ſtehende, im Miſtbeet groß gewordene Pflanzen kommen 
nicht zur Ausbildung. 

Salvia, Salbey. Labiatae. So viele herrliche Arten dieſer 
großen Gattung dem Gartenbeſitzer mit vielen Hilfsmitteln zur Aus— 
ſchmückung zu Gebote ſtehen, ſo wenige eignen ſich in kleine Verhält— 
niſſe. Von den ſchönen krautartigen r nenne ich nur S. splendens 
Ker. (S. colorans), beſonders die frühblühende Varietät S. miniata, 
mit dunkleren Blumen, weil ſie im Falle einer zu ſpäten Blüthe ſehr 
gut im Topfe verwendbar iſt. Man pflanzt kleine im Warmhaus oder 
Zimmer (auch im trockenen Kalthauſe) überwinterte Auguſtſtecklinge, 
welche ih, Ende Mai ausgepflanzt, zu 2—3 Fuß hohen vieläſtigen 
Büſchen ausbilden. Sie erfreuen ſchon bald durch die friſchgrünen, 
herzförmigen, zugeſpitzten, 4—5 Zoll langen Blätter und ſchmücken 
ſich im Auguſt an den Spitzen mit prächtigen großen Blüthentrauben 
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vom feurigſten Roth, welche durch die ebenfalls rothen Nebenblätter 
(Bracteen) zwiſchen den Blüthen noch voller erſcheinen. — Leichter zu 
ziehen iſt die N Salvia patens Cv. (S. macrantha Schlecht., S. grandi- 
flora Nees,), mit großen blauen Blumen. Aus einer fingerdicken, 
5 —6 Zoll langen Knolle, welche wie Georginen durchwintert wird, 
bildet ſich ein 4 Fuß hoher äſtiger Buſch, voll belaubt mit graugrünen, 
haarigen Blättern und mit großen Blüthentrauben. Sie blüht vom 
Juli bis zum Froſt. Im März ſchlägt man die Knollen in feuchte 
Erde ein, daß ſie treiben, ſucht ſie ſo zu erhalten bis Mitte Mai und 
pflanzt ſie dann in das Freie. Man kann dieſe 8. auch als O ziehen, 
wenn man ſie wie Balſaminen und ähnliche Blumen behandelt, d. h. 
ſchon früh im März ſäet. Sie blühen jo aber erſt Ende Auguſt. — 
Unter den wirklichen O find zu nennen: S. coceinea L., 3—4 Fuß 
hoch, wie 8. patens ſehr äſtig, mit kleinen, dunkelgrünen, herzförmig 
zugeſpitzten Blättern und mittelgroßen, dunkelſcharlachrothen Blumen, 
welche eine große aber dünne Traube bilden. Trotz der feurigen 
Blumen fällt dieſe Pflanze wenig auf, allein ihre ganze Form iſt ab— 
weichend von andern O, ſie blüht unaufhörlich bis zum Froſt, und 
zierliche rothe Blumen find unter den O ſelten. Die Var. pumila 
und nana compacta bleiben niedriger, ſind daher vorzuziehen. Die 
Var. 8. coce. grandiflora bicolor hat weißbunte Blätter und zur 
Hälfte rothe, zur Hälfte weiße Blumen. Die Sorte grandifl. rosea 
blüht carminroth. — Durch niedrigen, buſchigen Wuchs von kaum 
1 Fuß, rundliche, genarbte Blätter und blutrothe Blüthen zeichnet ſich 
S. Roemeriana Scheele aus. Sie blüht den ganzen Sommer, verlangt 
indeſſen ſorgfältige Anzucht im Miſtbeete. — Endlich iſt gegenwärtig 
S. argentea Z., eine Z, ſehr beliebt und wird auch in Gärten gezogen, 
wohin ſie nicht paßt. Dieſelbe bildet nämlich bis einen Fuß große 
elliptiſche zugeſpitzte Blätter, welche jo dicht mit weißen Haaren über- 
zogen ſind, daß ſie wie Filz ausſehen. Sie breiten ſich am Boden 
aus und bilden ſo eine ſternförmige Figur, welche ſich aus rothen oder 
dunkelgrünen niedrigen Pflanzen in Teppichbeeten wie eine Roſette 
von Band hervorhebt. So angewendet, macht dieſe Silberſalbey 
einen beſonderen Effekt und verdient Empfehlung, aber in gewöhnliche 
Blumenbeete paßt ſie um ſo weniger, da die vom Regen mit Erde 
beſchmutzten Blätter häßlich ausſehen. Obſchon dieſe S. überwintert, 
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ſo iſt ſie doch im zweiten Jahre nicht mehr ſchön, ſelbſt wenn man 
die Blüthenſtengel in der Entwickelung unterdrückt. Anzucht im Miſt⸗ 
beete, oder, da man wenig Pflanzen braucht, im Topfe. — Die drei⸗ 
farbig bunte Spielart der gemeinen Salbey S. officinalis T. fol, varie- 
gatis iſt hübſch zu Einfaſſungen um größere Pflanzen, muß aber öfter 
jung durch Stecklinge augezogen werden, da ſie alt unregelmäßig 
wächſt. Die Blätter ſind grün, roth und weiß. Sie wird auch im 
Topfe gezogen und erfriert in ſehr harten Wintern. 

Sanvitalia procumbens Lam. Compositae. O mit 1 bis 
2 Fuß langen liegenden Stengeln, zierlichen ovalen kleinen Blättern 
und 2 Centimeter großen goldgelben Blumen mit ſchwarzer Scheibe, 
welche ſehr hübſch, beſonders neben und zwiſchen blauen Convolvulus 
oder Lobelia, ausſehen. Die zierliche, ſternförmige Blume wird noch 
gehoben durch eine manſchettenartig dahinter ausgebreitete grüne Blatt— 
bildung. Bei der Var. flore pleno iſt ſogenannte Füllung eingetreten, 
d. h. die Scheibenblüthen haben ſich in gelbe Zungenblüthchen ver— 
wandelt, welche dachziegelartig übereinander liegen. Obſchon die ſchwarze 
Scheibe der gewöhnlichen Art von eigenthümlicher Schönheit iſt, ſo 
muß man doch dieſe gefüllte Sorte für ſchöner erkennen, zumal das 
Gelb reiner hervortritt. Nur Schade, daß man dabei ſtets viele ein— 
fache Blumen hat. Man muß dieſe Pflanzen dann herausziehen und 
wenn nöthig durch in Töpfen angezogene gefüllte ergänzen. Die Sorte 
S. proc. plenissima (Haage und Schmidt) ſoll beſſere Erfolge geben. 
S. proc. compacta fl. pl. hat kürzere Stengel, breitet ſich alſo weniger 
aus, wächſt gedrungener und zeichnet ſich auch durch dichte Füllung 
der Blumen aus. Mit einiger Uebung lernt man die Samen, welche 
gefüllte Samen bringen, mit ziemlicher Sicherheit erkennen; dieſelben 
ſind nämlich dick und eckig, während der gewöhnliche Same flach und 
breit iſt. Wer das Glück hat, dieſe Blume gut gefüllt zu bekommen, 
dulde keine einfache dabei und in der Nähe. Anzucht im Miftbeete, 
bei zeitiger Saat Ende März. 

Saponaria, Seifenkraut. Caryophylleae. A und O von 
verſchiedenem Werth. Von erſteren empfehle ich nur S. ocimoides L., 
obſchon die gefüllte Sorte von S. officinalis Z. noch häufig in den 
Gärten auf dem Lande gefunden wird, jedoch kaum der Stelle werth 


iſt. Dagegen iſt die genannte eine reizende Pflanze mit liegenden, ſich 
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1—2 Fuß ausbreitenden Stengeln, kleinen rundlichen Blättern und 
reizenden roſenrothen, ſternförmigen Blüthen, welche mit denen von 
Silene pendula und Armeria Aehnlichkeit haben und eine Art Dolde 
von 1—2 Zoll Durchmeſſer bilden. Sie blühen vom Mai bis Juni 
und gehören zu den ſchönſten niedrigen Blumen dieſer Jahreszeit, 
welche für kleine Beete und Gartenfelſen ſehr zu empfehlen ſind. Sie 
verträgt auch ein alljährliches Verpflanzen aus dem Vorrathsgarten 
und wieder zurück, wobei ſie nach der Blüthe zurückgeſchnitten wird. 
Alte Pflanzen werden kahl; es iſt daher beſſer, jedes Jahr einige neue 
aus Samen anzuziehen, welche im folgenden Jahre beſonders ſchön 
blühen. Aus Samen bekommt man einzelne Pflanzen mit beſonders 
ſchönen Farben, faſt carminroth, welche man auszeichnen und zur 
Samenzucht allein verwenden muß. Dieſelben laſſen ſich auch (wie 
Phlox setacea) durch Stecklinge von nicht blühenden Zweigen ver— 
mehren, und ſind ſo im folgenden Jahre reizend in Töpfen. Wenn 
man dieſe ſchöne Blume ſtets an einem Platze laſſen will, ſo iſt dazu 
am beſten ein ſonniger Gartenfelſen. — S. calabrica Guss. (S. multi- 
flora der Gärten) wächſt ebenſo, aber breiter und dichter und hat viel 
unanſehnlichere, einzeln ſtehende, hellrothe Blüthen. Sie iſt gut, um 
große nackte Bodenflächen ſchnell und gleichmäßig zu bedecken. Saat 
in das Miſtbeet oder in das Land. Die Var. splendens hat lebhafter 
roſenrothe Blumen und verdient den Vorzug. 8. multiflora marginata 
und flore albo ſind unbedeutende Blümchen. Die Sorte compacta 
wächſt gedrungener, blüht dadurch voller und breitet ſich weniger aus. 

Saxifraga, Steinbrech. Saxifragaceae. Die hier zu be- 
achtenden Arten find ſämmtlich A, ausnahmsweiſe S, meiſt von 
niedrigem Wuchs. Sie zieren mehr durch ihr ganzes Weſen, beſonders 
ſchöne Blätter und dichten Wuchs, als durch ſchöne Blumen, obſchon 
einige ſchön blühen. Die Blätter bleiben im Winter grün. Der 
Sammler von Gebirgspflanzen findet unter den S. eine Menge reizende 
Formen für ſeine Felſen, der bloße Gartenfreund dagegen kann nur 
einige gebrauchen. Ich theile die 8. in ſchön blühende und durch 
Blätter und Wuchs zierende. Der erſteren find wenige. 8. crassi- 
folia L. (Megaria crassif, Hasb.), mit 6—8 Zoll langen, elliptiſch⸗ 
runden, glänzenden, ſteifen, aufrecht ſtehenden Blättern und hellpurpur⸗ 
oder roſenrothen, büſchelförmig auf 6 Zoll hohen Stengeln ſtehenden 
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glockenförmigen Blumen, ſowie die ganz ähnliche, faſt nur durch 
ſchmälere Blätter verſchiedene S. thysanodes Lindl. und S. ligulata 
Wall, (mit milchweißen Blüthen), haben verhältnißmäßig große Blumen, 
zieren dennoch wenig und erfreuen mehr durch die immergrünen 
ſaftigen Blätter, als durch die ſchon im April erſcheinenden Blumen. 
Sie lieben Schatten und humusreichen Boden, ſind ſchön auf Felſen 
und im lichten Walde, aber auch als Einfaſſung beliebt, obſchon etwas 
zu maſſig dazu. — Durch noch größere, bis 2 Fuß breite, lang— 
geſtielte, handförmige Blätter (wie Kaſtanienblätter) zeichnet ſich die 
noch ſeltene S. peltata 7 r. et Gray. aus, eine prachtvolle Blattpflanze, 
die aber Schatten, Humus und Waſſer verlangt. Die weißlichrothe 
Blüthe iſt den vorſtehenden ähnlich. Man begreift, daß eine ſolche 
Pflanze nur im Parkgarten einen angemeſſenen Platz findet. S. mutata 
T. (fälſchlich longifolia und pyramidalis) iſt eine Z, bildet im erſten 
Jahre Roſetten von fleiſchigen länglichen Blättern (wie Sempervivum), 
im zweiten einen Blüthenſtengel von 1 Fuß Höhe, ſcheinbar eine große 
pyramidale Traube von großen weißen Blüthen bildend. Es iſt dieſe 
S. durch Blüthen die auffallendſte Art und leicht zu ziehen, wenn man 
ſich die Mühe machen will, ſie alljährlich aus Samen anzuziehen. 
Schön im Topfe, wo ſie im April blüht. Aehnlich in Wuchs und 
Kultur iſt S. florulenta Moretti, ebenfalls Z, mit roſenrothen Blumen. 
Es iſt zu hoffen, daß dieſe neu in den Alpen aufgefundene Art bald 
in die Gärten kommt. Aehnliche, zum Theil ſchönere Roſetten mit 
fleiſchigen Blättern bilden viele Alpenarten, von denen 8. Aizoon 
Jacq., longifolia Zapeyr. (beide auch als S. pyramidalis in den 
Gärten) u. a. auf ſchattigen Gartenfelſen paſſende Plätze finden. — 
Eine andere Abtheilung Steinbrech hat größere, ſaftige, mehr 
über den Boden hervorragende Blätter, aber kleine Blümchen; 
ſo S. umbrosa L., das Jehovablümchen, Porzellanblümchen, eine 
prächtige, üppig grüne Felſen- und Einfaſſungspflanze, ferner 8. 
rotundifolia L., eben jo ſchön und jo verwendet. — Endlich 
finden wir noch einige raſenartige, man könnte ſagen, moosartige 
Arten mit liegenden, den Boden bedeckenden Stengeln und moosartig 
ausgezackten kleinen Blättern, nämlich 8. hypnoides L. (Moos-Stein⸗ 
brech), 8. bryoides L., S. muscoides Wulf. (S. caespitosa Scop.). 
Auch von dieſen ſieht man Einfaſſungen, obſchon ſie hierzu zu breit 
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und pafjender auf Felſen und an ſteile Abhänge find. Die kleinen 
Blumen ſind bei allen dieſen Arten Nebenſache. Bevorzugter werden 
dieſe bei der gefüllten Spielart des gemeinen Steinbrech, S. granulata 
J. flore pleno, mit großen, weißen, gefüllten, einzeln auf 3 Zoll hohen 
Stielen ſtehenden Blumen. Dieſe ebenfalls zu Einfaſſungen benutzte 
Pflanze erhält ſich durch Knöllchen wie Eranthis, wird daher leicht 
durch Umgraben geſtört und kann nicht empfohlen werden. Sie blüht 
im Mai und Juni. 

Scabiosa, Gartenſcabioſe, Trauerblume. Dipsaceae. 
Dieſe beliebte Blume iſt ein 3 Fuß hohes O, deren braunviolette, 
durch weiße vortretende Staubbeutel gehobenen halbkugelförmigen, 
knopfartigen Blumen eine beſonders auffallende Erſcheinung im Garten 
bilden. Dieſe urſprüngliche ſeltene Farbe iſt in Sorten ſehr verändert 
worden, und es kommt Hellroth, Blutroth, Roſenroth, ſogar Weiß vor, 
was nur zu bedauern iſt. Wem daher an der alten echten dunkeln 
Scabioſe gelegen iſt, der beſtelle S. atropurpurea major ausdrücklich 
in dunkelſter Farbe. Die Var. compacta iſt niedriger und hat große, 
wirklich dunkelſchwarzrothe Blumen, alſo Vorzüge. 8. nana flore 
pleno, die ſogenannte gefüllte Scabioſe, iſt zwar nicht gefüllt, aber 
doch ganz anders und voller, als die gewöhnliche Art und recht hübſch. 
Es giebt davon ſchon ſechs Farben, auch eine geſtreifte (striata). Die 
Anzucht und Behandlung weicht nicht von andern O ab. Die großen 
lockeren Samen werden dick geſäet, da viele nicht keimen. Die 8. ver— 
trägt Kälte und kann früh gepflanzt werden. Eine ſo eigenthümliche 
Pflanze und Farbe kann nur in Vermiſchung mit andern verwendet 
werden. | 

Schizanthus, Schlitzblume, Kattunblume. Serophu- 
lariaceae. O von 1—3 Fuß, zum Theil mit ſchönen Blumen, nur 
Schade, daß die ſchönſten für das Freie zu zärtlich ſind. Die 8. 
bilden veräſtete Pflanzen mit ſparrigen Zweigen, eine ſehr dünne 
unanſehnliche Belaubung und tragen die Blumen in einer Art lockerem 
Strauße. Die breit rachenförmigen Blumen ſind ſtets mehrfarbig. 
Leider dauert die Blüthe ſehr kurz. Sie gefallen in ihren matten 
Farben und feinen Abwechſelungen und Zeichnungen nur in der Nähe, 
müſſen deshalb nahe an Wege gepflanzt werden. Die meiſten Garten⸗ 
ſorten ſtammen von 8. pinnatus Nπι et Pav.. aber in den Handels⸗ 
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gärten nimmt man auf die Arten kaum mehr Rückſicht, oder führt ſie 
neben Sorten auf. Die Blumen der gewöhnlichen Art ſind lila, weiß 
und gelb, ſehr mattfarbig; aber in Sorten wie 8. papilionaceus erhebt 
ſich das Lila zu Purpur, das Gelb zu Orange, ſtellt alſo eine ſchöne 
Farbenverbindung dar. 8. grandiflorus oculatus iſt ſchwarz gefleckt; 
S. grandifl. atropurpureus (violaceus) iſt faſt ganz dunkelpurpurroth 
und düſter; S. pyramidalis compactus bleibt niedriger und hat einen 
volleren Blüthenſtrauß. Die meiſten Sorten ſind nicht ſchön. Anzucht 
im Miſtbeete bei ſpäter Saat und zeitiger Pflanzung, indem Pflanzen, 
welche im Miſtbeet zu groß geworden ſind, ſich nie voll entwickeln. 
In geſchützten Gärten thut man beſſer, in das Sei zu ſäen und die 
zu dicht ſtehenden zu verpflanzen. 

Seilla, Sternhyazinthe. Asphodeleae. A mit Zwiebeln, 
meiſt im Frühling blühend. Mehrere gehören zu den ſchönſten Blumen— 
zwiebeln und Frühlingsblumen. Die Kultur iſt im allgemeinen die 
der Schneeglöckchen (Galanthus) und Traubenhyazinthen (Muscari), 
und mehrere eignen ſich zum Verwildern in Gebüſchen. Viele 8 
haben eine ſo große Aehnlichkeit mit einander, daß man ſich mit einigen 
begnügen kann. Dieſe find: S. amoena T., mit hyazinthenartigen 
Blättern und ſternförmigen, 1 Centimeter breiten hellblauen Blumen, 
welche büſchelweiſe auf 1—8 Zoll hohen Stengeln ſitzen. Verwildert 
leicht und blüht im April. — S. autumnalis Z., mit kleinen, matt 
purpurrothen Blumen, im Herbſt, unanſehnlich, aber in dieſer Jahres— 
zeit angenehm. — S. bifolia Art. (S. praecox Willd.), gleicht ſehr 
der 8. amoena, iſt aber etwas kleiner in allen Theilen und blüht 
früher. Verwildert ſehr leicht, wächſt überhaupt in Süd- und Weſt⸗ 
deutſchland in Buſchwäldern. — S. nivalis iſt eine nicht richtig be— 
nannte Art mit kleinen hellblauen, in der Mitte violetten Blumen, 
welche Trauben bilden und früher als alle anderen Arten blühen, 
zugleich mit den Schneeglöckchen. — S. nutans Sm. (S. non scripta 
Kedoute, Hyacinthus non scriptus L., Agraphis nutans Lin,, Endy- 
mion nutans Dumort., Hyacinthus anglicus und belgicus der Ziwiebel- 
händler), Waldhyazinthe. Dieſe vielnamige Pflanze ift mit einer 
hellviolett-blauen ziemlich großen Hyazinthe mit kurzen zugeſpitzten 
Blättern zu vergleichen, wird über 1 Fuß hoch und hat dem ange— 
meſſene Trauben, auf ſchlechtem Boden allerdings auch kleinere. Eine 
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der ſchönſten Arten, welche lange nicht genug verbreitet iſt. Die hell— 
rothen und weißen Gartenſorten ſind nicht ſo ſchön, als die wilde 
blaue. Naturgemäß in lichten Laubwäldern und an Waldrändern 
wachſend, gedeiht dieſe S. auch ſchattig, im und vor Gebüſch, zwiſchen 
Epheu, Immergrün und anderen Bodendeckpflanzen, auf Felſen, kurz 
überall, wo man ihr einen Platz gönnt. Sie blüht im Mai und 
dauert bis Juni. Sie trägt maſſenhaft Samen und läßt ſich daraus 
ſchnell vermehren. Allerdings werden die Sämlinge erſt nach drei 
Jahren blühbar. Man fäet in Samenſchalen ſchon im Herbſt, wo 
dann die Pflänzchen im Frühjahre aufgehen. Hier bleiben ſie bis zum 
Herbſt, wo man die abgeſtorbenen Zwiebelchen von Erbſengröße ein— 
zeln 1—2 Zoll von einander legt. Erſt nach dem dritten Jahre 
nimmt man ſie wieder heraus und pflanzt ſie weiter. Von nun an 
läßt man die Zwiebeln ungeſtört, bis der Platz verändert wird. — 8. 
pratensis Waldst, et Kit, gleicht einer verkleinerten S. amoena, wird 
nur 4 Zoll hoch und blüht nach S. amoena. Naturgemäß in Gras⸗ 
boden wachſend, eignet fie ſich wie Muscari, Leucojum und Narcissus 
für Wieſen und Raſenplätze. — 8. sibirica Andr. (S. cernua HRedouls, 
S. amoenula Hornem., S. azurea), iſt die beliebteſte Art in den Gärten, 
weil ſie ſich im Winter leicht und früh treiben läßt, deshalb auch viel 
im Freien angepflanzt. Der Farbe nach iſt dieſe 8. die ſchönſte, denn 
das Blau iſt im Freien (nicht im Topfe) das denkbar ſchönſte geſättigte 
Hellblau. Sie gleicht der 8. amoena, bleibt aber niedriger und blüht 
mehrere Wochen vor dieſer, meiſt mit den erſten Crocus zugleich, 
dabei ſo lange, daß man Ende April noch Blumen findet. Dieſe 
ſchöne 8. iſt bei allen Zwiebelhändlern im Herbſt zu haben, kann aber 
auch ſelbſt gezogen und vermehrt werden. Alle Scilla laſſen ſich wie S. nu- 
tans aus Samen ziehen. — Man pflanzt die ſchöneren Seilla auf 
Beetchen für ſich, beſonders sibirica, amoena und nutans, muß ſie aber 
im Boden laſſen, ſonſt werden die Zwiebeln bald ſchwach und ver— 
gehen. Die Beete ſind dann mit Sommerblumen zu beſäen oder zu 
bepflanzen. Auch Einfaſſungen ſind hübſch, nur muß man ſie, weil 
die Blätter bald abſterben, beim Umgraben in Acht nehmen. 
Seolopendrium officinarum Sm., Hirſchzungenfarrn. 
Ein ſo ſchönes Farrnkraut, daß es in jedem Garten mit ſchattigen 
Partien, beſonders zwiſchen Felſen und Mauern einen Platz verdient. 
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Die immergrünen Blätter ſind ungetheilt, ſchmal zungenartig, einen 
Fuß und darüber lang und zierlich übergebogen. T. 

Sedum, Mauerpfeffer, Mauerblümchen. Crassulaceae, 
Mit einer einzigen Ausnahme find es A, welche in zwei ſehr ver— 
ſchiedene Abtheilungen gebracht werden müſſen, A. in immergrüne, 
mit ausgebreiteten wurzelnden Stengeln, B. in aufrecht wachſende, 
mit abſterbenden Stengeln. Die Abtheilung A. verwendet man zu 
Blumenraſen, Teppichbeeten und zur Bekleidung von Felſen und 
Mauern. Sie vertragen große Trockenheit und würden ſchon aus 
dieſem Grunde einen Platz im Garten verdienen, in trockenen Lagen 
ſogar unerſetzlich ſein, aber fie zieren auch durch ſchöne Blüthen. Ein 
gewöhnlicher Gartenfelſen und eine ſogenannte Grotte ohne Sedum 
ſcheint gar nicht möglich, und wo keine andere Pflanze fortkommt oder 
wegen Mangel an Pflege verloren geht, da hält ſich Sedum. Ja man 
kann ſolche Steinwerke mit mehreren Arten von S. allein höchſt ab— 
wechſelnd in Grün und Blüthen beziehen. Da jeder Zweig bewurzelt 
iſt oder ſich bewurzelt, ſo iſt die Vermehrung und Anpflanzung unge— 
mein leicht. Zwiſchen Steinen und Mauerritzen braucht man ſie blos 
zwiſchen naſſes Moos zu legen. Teppichbeete und Blumenraſen im 
April dünn angepflanzt, bilden nach zwei Monaten eine dichte Maſſe 
mit Hunderten von Blüthen. Man läßt ſie ſo lange als möglich un— 
geſtört, muß ſie aber auf Felſen und Grotten überwachen, die zu ſehr 
ſich ausbreitenden ausreißen, denn ſonſt verderben ſie nicht nur alle 
übrigen Pflanzen, ſondern auch Ihresgleichen. Beſonders zu 
empfehlende Arten find: S. spurium Bieberst., beſonders die Abart 
mit dunkelrothen Blüthen, welche als S. spurium coccineum in den 
Gärten iſt, und die Art mit blaßrothen Blumen ganz verdrängen 
ſollte. Die Blätter ſind länglichrund, am Rande gekerbt, die Blüthen 
1 Centimeter groß, ſternförmig (wie alle Sedum), fleiſchig, und bilden 
auf 4— 6 Zoll hohen Stengeln Dolden von 3—4 Zoll Durchmeſſer. 
Die Blüthe beginnt im Juli und dauert bis September. — S. hybri- 
dum Z. hat dieſelben guten Eigenſchaften, wie die vorige, längere, 
tiefer gekerbte, daher kräftiger modellirt hervortretende Blätter und 
große goldgelbe Blüthen, auf 5— 6 Zoll langen Stengeln, welche 
etwas vor 8. spurium kommen, übrigens viel ſeltener erſcheinen. — 
S. album Z. weicht ganz von den übrigen ab, indem es nadelartig 
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um die Zweige ſtehende, dickfleiſchige, cylindriſch runde (tropfenförmige), 
glänzende Blätter hat. Die zahlreichen Blüthen ſind klein und bilden 
lockere, unregelmäßige Dolden. Dieſe Art wuchert, beſonders auf 
Felſen, jo ſtark, daß fie alle andern todt machen würde, wenn fie nicht 
ſo leicht aufläge, daß darunter immer noch Platz für andere bleibt; 
aber dennoch muß man immer viele ausreißen, um die unterdrückten 
Schweſterpflanzen zu befreien. Das ganz abweichende Grün dieſes 
S. ſchattirt mit den zwei vorſtehenden Arten ſo wirkſam, wenn ſie 
zuſammenwachſen, daß der Maler nichts Schöneres erfinden könnte. 
Die weißen Blümchen erſcheinen auf dem Grün der drei Arten wie 
feine Stickerei. Wer dieſe drei Arten 8. hat, kann die übrigen rafen- 
artigen zu den genannten Zwecken entbehren. Dagegen kommt zu 
Teppichbeeten eine Art hinzu, welche von den genannten nicht erſetzt 
werden kann, das kleine zierliche S. daryphyllum I., beſonders ſchön 
in der Var. glaucum. Es iſt ſo klein, daß man die Pflanze mit 
länglich runden Blättchen eher für Moos hält. Es bildet einen dichten 
kurzen Raſen von blaugrüner Farbe. Mit einer ſo zierlichen, dabei 
fügſamen Pflanze kann man die feinſten Teppichmuſter bilden. Die 
kleinen Blüthen kommen nicht in Betracht. Zu gleichen Zwecken kann 
das etwas höhere S. spathulifolium Hool. dienen, deſſen weißgrüne 
Blätter wie mit Thau überzogen ausſehen. 

Unter der Abtheilung B. haben wir eine größere Auswahl. Am 
ſchönſten iſt 8. fabarium Lem. (S. spectabile Regel), eine 1/2 2 Fuß 
hohe vielſtengliche Staude, ringsum mit großen rundlichen, weiß— 
grünen Blättern beſetzt, an den Spitzen Dolden von 5—6 Zoll Durch- 
meſſer aus Tauſenden von kleinen roſenrothen oder purpurrothen 
Blumen beſtehend. Als Rabattenpflanze verlangt dieſes S. einen bevor— 
zugten Standplatz und iſt am ſchönſten auf Felſen und am Rande von 
Moorbeeten (ſiehe Rhododendron und Azalea), wo es vom Auguſt bis 
October prächtig blüht. Man kann S. fabarium blühend oder vorher 
in Töpfe pflanzen. Es gedeiht ſehr gut ſchattig. — 8. Sieboldii 
Sweet erhebt ſich wenig über den Boden, indem die 810 Zoll langen 
liegenden Stengel einen Bogen bilden. Dieſelben breiten ſich allſeitig 
aus, ſind zweiſeitig mit ſtielloſen runden, tief gekerbten, weißlichgrünen 
Blättern beſetzt, und tragen an den Spitzen eine 2—3 Zoll breite Dolde 
roſenrother Blumen. Dieſelben erſcheinen erſt ſpät im September, 
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manchmal zu ſpät für den Gartenſchmuck. Der Wuchs dieſer Pflanze 
zeigt ſchon von Natur, daß ſie auf Felſen und erhöhte Beete gehört, 
breitet ſich aber nicht aus. Man ſieht dieſes S. häufiger in Töpfen 
und Ampeln, als im Freien, auch iſt es zärtlicher als andere und 
ſollte bedeckt werden. Da ein Theilen immer mit einer großen 
Störung verbunden iſt, jo vermehrt man S. Sieboldii durch Stecklinge 
im Sommer. Die Var. foliis variegatis, mit bunten Blättern, 
fällt nicht auf. — Noch giebt es manche hübſche 8., welche in 
größeren Gärten, namentlich auf Felſen einen Platz verdienen, 
ich will mich aber auf Angabe der Namen und Farbe be— 
ſchränken. Aus A. (kriechende): 8. Aizoon Z., gelb; Ewersii Ledeb., 
roſenroth; S. roseum Stev., hellroth; S. stenopetalum Pursh. (S. 
lanceolatum 7orr.), weiß, dem S. album ähnlich, aber in allen Theilen 
größer; S. turgidum Ram., wie S. album, aber mit röthlichen Blumen. 
B. S. albo-roseum Baker, buntblätterig, als S. Fabaria foliis varie- 
gatis in den Gärten; 8. Fabaria Koch (das wahre) var. atropur- 
pureum, dunkelroth; S. maximum Suter, nur als Varietät versicolor 
oder Rodigasii verbreitet, mit weißbunten Blättern; S. kamtschaticum 
Fisch. et Mey., gelb; S. pulchrum Mich., dem S. spectabile ähnlich 
und eben fo ſchön. — Das einzige O Sedum iſt S. coeruleum Vahl,, 
6—8 Zoll hoch, mit Blättern wie S. album und hellblauen kleinen 
Blüthen, welche große Doldentrauben bilden, aber nicht lange dauern. 
Kultur wie Mesembrianthemum tricolor. 

Sempervivum, Haus laub. Crassulaceae. Amit dicken, 
ſaftigen Blättern, welche eine Roſette (Form einer Roſe oder Garten— 
ranunkel) bilden, aus der ſich, nach deren Ausbildung, jedoch nie 
häufig, Blüthenſtengel mit zwar hübſchen, aber für den Garten werth— 
loſen röthlichen oder gelben Blumen erheben. Dieſe immergrünen, 
plaſtiſch regelmäßig geformten Pflanzen breiten ſich durch Neubildung 
aus und bilden raſenartige Maſſen, welche auf ſonnigen Felſen und 
Mauern einen angenehmen Eindruck machen. Gegenwärtig aber, wo 
die Mode der Teppichpflanzen ſolche ornamentale Pflanzen braucht, 
find die Sempervivum zu einer großen Rolle berufen, indem fie zu 
feinen Linien der Zeichnungen die nicht fo leicht zu erziehenden Eche- 
veria annähernd erſetzen, obſchon die ſchönen hellblaugrünen und weiß— 
lichen Farben fehlen. Zu dieſem Zwecke werden die ausgebildeten 
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Pflanzen vereinzelt und jedes Frühjahr meiſt neu umgepflanzt, was 
indeſſen nicht nöthig iſt, wenn die Zeichnung des Beetes unverändert 
bleibt. Zur Bezeichnung der Abtheilungen giebt es, außer den (im 
zweiten Theile vorkommenden) Echeverien keine beſſere Pflanze, 
und auch zu kleinen Blumenbeetchen, welche keinen Anſpruch als 
Teppichbeet machen, bilden ſie eine ſcharfe, für die regelmäßige Form 
ſehr günſtig wirkende Einfaſſung um kleine Bodendeckpflanzen. Man 
kann vermittelſt der 8. förmliche Halbkugelbeete bilden, die am rechten 
Platze einen guten Eindruck machen. Unter den im Freien aushalten— 
den Arten hat ſich S. californicum, eine, wie es ſcheint, botaniſch nicht 
genau beſtimmte Art, als die ſchönſte bewährt, und iſt ſchon allgemein 
verbreitet. Sie bildet Roſetten von 2—4 Zoll Durchmeſſer, ſo daß 
man ſchwache und breite Linien damit pflanzen kann. Die blaugrünen 
Blätter ſind braunroth eingefaßt, was den Eindruck einer kräftigen 
Modellirung mit ſtarkem Schatten macht. Ob dieſes S. ſehr kalten 
Winter aushält, hat noch nicht in Erfahrung gebracht werden können; 
jedenfalls iſt es gut, wenigſtens einen Theil der Pflanzen trocken zu 
bedecken oder in Käſten zu durchwintern. — Außer dieſem 8. ſind 
mehrere Arten des gemeinen Hauslaub, 8. tectorum T., namentlich 
glaucum, blaugrün, bicolor, an den Spitzen roth; pyrenaicum, des⸗ 
gleichen; expansum, blaugrün; violascens (S. violaceum der Gärten), 
an den Spitzen purpurviolett; violaceum (Neilreichi), blaugrün, 
violett verwaſchen, ſowie S. Reginae Amaliae, mit den größten Roſetten, 
blaugrün, purpur gerandet, als die ſchönſten für Teppichbeete empfohlen 
worden. Alle 8. laſſen ſich leicht aus Samen ziehen, welcher nach 
zwei Jahren brauchbare Pflanzen liefert. Es iſt gut, im Anzuchts- 
garten von jeder verwendeten Art einen Vorrath zu haben, aus welchem 
man jederzeit Lücken ergänzen und neue Beete beſorgen kann. Alle 8. 
lieben ſandigen Lehm und Steinſchutt, aber auf Beeten gedeihen ſie, 
wie man ſieht, in jedem Boden. 

Seneeio elegans I. flore pleno. Compositae. Unter vielen 
A und O iſt nur die O 8. elegans für jeden Blumengarten von Werth. 
Es wird 3 Fuß hoch, kommt aber auch in Sorten niedriger vor, ver— 
zweigt ſich vom Boden, iſt reich mit fleiſchigen, halbgefiederten, 
am Rande gekerbten Blättern beſetzt und trägt an den Spitzen dolden— 
artig geſtellte 2-—3 Centimeter breite gefüllte Blumen. Die gewöhn⸗ 
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liche Farbe iſt matt purpurroth, in Sorten ſehr dunkelpurpur, blut— 
roth, roſenroth, fleiſchroth, lila, weiß. Ich finde nur die ſehr dunkel— 
rothe Sorte, allenfalls die bluthrothe ſchön, und es laſſen die Sorten 
in Vollkommenheit des Blumenbaues zu wünſchen übrig. Die Sorten— 
Abtheilung 8. eleg. nanus plenissimus wird nur einige Zoll hoch und 
bleibt oft am Boden ſitzen, was nicht ſchön iſt. Es ſind indeſſen 
Farben darunter, welche höhere brauchbarere Pflanzen liefern, auch ſchön 
gefüllt find, beſonders dunkelroth (atropurpureus) und lila (lilacinus). 
Die S. werden im Miſtbeet angezogen und laſſen ſich in ſchwerem 
Boden blühend verpflanzen. 

Silene, Silene. Caryophylleae. O, Z und 9 mit hübſchen 
Blumen, wovon jedoch nur einige wirklich ſchön und gut brauchbar 
ſind. Unter den A, welche ſich aber nur für Felſenbeete eignen, find 
mehrere ſchöne Arten; ich nenne indeſſen nur 8. alpestris Jacg., weil 
ſie die einzige iſt, welche ohne beſondere Sorgfalt überall gedeiht, be— 
ſonders in Stein- und Mauerritzen anzubringen, auch zu Einfaſſungen 
auf trockenem Boden und an erhöhten Beeten, ſowie (wie Cerastium, 
Aubrietia, Phlox setacea u. a. m.) zur Bekleidung ſteiler Abhänge zu 
gebrauchen iſt. Die kleinen ſchmalen Blättchen und vielen dichten 
liegenden Stengel bilden dichten Raſen und ſchmücken ſich im Mai 
und Juni mit zahlreichen kleinen weißen ſternförmigen Blumen. Läßt 
ſich leicht aus Samen erziehen. 8. quadridentata Pers. (S. quadri- 
fida J.) gleicht ſehr der S. alpestris. — Unter den Z iſt S. com- 
pacta Fisch. (S. orientalis und or. compacta der Gärten) eine recht 
brauchbare Pflanze, die zu einer Zeit blüht, wo es an höheren 
Rabattenblumen noch fehlt. Sie bildet im erſten Jahre ſchöne breite 
Roſetten aus länglichen blaugrünen Blättern, im zweiten Jahr einen 
nur oben verzweigten, 2—3 Fuß hohen Stengel mit doldenartigen, 
dunkelroſen- oder carminrothen kleinen, ſternförmig geſtellten Blumen. 
Die ſteifen geraden Stengel halten ſich von ſelbſt. Kultur der Z. — 
Die O liefern uns eine der ſchönſten Sommerblumen, S. pendula L. 
Die Pflanze verzweigt ſich ſchon am Boden reich, wird 6—8 Zoll hoch 
und bedeckt ſich ſo mit einzeln ſtehenden Blumen, daß von den nicht 
anſehnlichen länglichen Blättern wenig zu ſehen iſt. Die ſternförmigen, 
2 Centimeter breiten Blumen ſind ſchön roſenroth, bei Sorten dunkler, 
weiß, auch gefüllt. Die dunkle Sorte führt den Namen ruberrima, 


— 286 — 


hat kupferrothe Stengel und Blumenſtiele, röthlich ſchattirte Blätter 
und fällt in ganzen Beeten in einiger Entfernung durch Lebhaftigkeit 
der Farbe mehr auf, ſieht aber nahe nicht gut aus, weil das Roſa 
der Blumen mit dem Roth der Stengel eine unangenehme Verbindung 
iſt. S. Bonnetti iſt noch dunkler von Farbe, hat aber rein grüne 
Blätter, kann alſo als eine Verbeſſerung der vorigen gelten. Die 
Var. fl. albo iſt bis jetzt noch nicht rein weiß, bringt eben ſo viele 
blaßrothe oder geſtreifte Blumen, als weiße. Die Sortenabtheilung 
compacta, niedriger von Wuchs, welche dieſelben Farben hat, wie die 
Art, wird in manchen Gärten die höheren verdrängen. S. pend. rosea 
und ruberrima plena bringt bis jetzt nur einzelne gefüllte Blumen und 
iſt für decorative Zwecke nicht ſchöner. 8. pendula kann in das Land 
geſäet und gepflanzt werden. Den Erfolgen nach iſt fie Z, indem im 
Spätſommer geſäete Silenen im folgenden Frühling im Mai viel 
voller, lebhafter von Farbe und länger blühen, auch niedriger und 
gleichmäßiger hoch werden, als die im Frühjahr geſäeten. Man ſäet 
in Reihen und verdünnt die Saat nach Bedürfniß. Bei ſchneeloſer 
Kälte müſſen die Winterpflanzen etwas gedeckt werden, entweder durch 
Tannenzweige oder mit Brettern, hohl aufgelegtem Stroh u. ſ. w. 
Manche Gärtner pflanzen ſie alljährlich in einen kalten Miſtbeetkaſten 
oder ſtellen einen ſolchen über das Beet, was allerdings mehr Sicher— 
heit gewährt. — 8. Armeria T. iſt in Bezug auf Farbe die ſchönſte, 
denn ſie blüht feurig carminroth in anſehnlichen Dolden, aber ſie ver— 
blüht zu ſchnell und iſt daher anderen Blumen mit dieſer Eigenſchaft 
gleich zu ſtellen. Lohnend iſt es, im Frühherbſt ein Beet davon aus⸗ 
zuſäen. Dieſe 8. wird 2 Fuß hoch und hat am meiſten Aehnlichkeit 
mit S. compacta (orientalis, ornata). Die als S. reticulata in den 
Samengärten kultivirte Art iſt nicht die echte, welche weiß blüht, oder 
irgend eine Varietät mit roſenrothen Blumen. 

Sisyrinchium. Irideae. Amit ſchwert⸗ oder grasartigen 
Blättern, von denen ſich nur wenige für das Freie eignen. 8. anceps 
J. (S. gramineum Zam.), das Grasauge oder Auge im Grünen 
der Amerikaner, hat grasartige, nur 4—5 Zoll lange Blätter, bildet 
dichte raſige Büſche, daher zierliche Einfaſſungen, und blüht im Mai 
maſſenhaft himmelblau mit violett. Die nur 1½ñ Centimeter großen 
Blumen gleichen einer Irisblume. Obſchon nun die Blüthe kaum 
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länger als eine Woche dauert, ſo iſt die Pflanze als Einfaſſung doch 
ſo hübſch, daß ſie hierzu empfohlen werden kann. Bei der Theilung 
pflanze man hier und da Büſchel in das Gras einer Wieſe, um eine 
Verwilderung des „Grasauges“ anzubahnen. — Prächtiger, aber 
zärtlich iſt 8. Douglasii A. Dietr. (S. grandiflorum Dougl., S. ver- 
num), mit 1 Fuß langen, ſchwertförmigen Blättern und großen, 
violett⸗purpurrothen Blumen, welche im Mai blühen. Dieſe Art muß 
gut bedeckt werden. — 8. multiflorum wird ebenfalls als harte Land» 
pflanze genannt. 

Solanum, Nachtſchatten. Solanaceae. Die S. für das Freie 
ſind hohe O, welche mehr als Blattpflanzen, als durch Blüthen zieren, 
obſchon mehrere ſchön blühen. Einige werden auch der Früchte wegen 
gezogen. Der kleine Blumengarten kann wenig Gebrauch von dieſen 
Pflanzen machen, während ſie im Parkgarten dem Freunde von Blatt⸗ 
pflanzen werthvolles Material von größter Mannigfaltigkeit liefern. 
Die Kultur der 8. verlangt einige Sorgfalt, und ein Glashaus oder 
warmes Miſtbeet zur Anzucht. Hier werden ſie Anfang März geſäet, 
einzeln in Töpfe gepflanzt und ſo behandelt, daß ſie Ende Mai ſchon 
anſehnlich und zum Auspflanzen bereit ſind. Es giebt allerdings 
einige Arten, welche weniger Umſtände verlangen und wie Nicotiana 
(Tabak), Salvia argentea und Ricinus behandelt werden können. Eine 
genaue Beſchreibung übergehend, will ich nur die Namen einiger der 
ſchönſten und die hervorragenden Eigenſchaften nennen. 

S. acanthocarpum, mit tiefgezackten Blättern, hat gelbe Stacheln 
und gelbe Früchte. Durch rothe Früchte unterſcheidet ſich S. pyra- 
canthum (xanthocarpum?). S. atropurpureum Schrank. iſt eine der 
verbreitetſten und am leichteſten zu ziehenden Arten, mit dunkelrothen 
bis dunkelvioletten Stengeln, Stacheln und Blüthen, wodurch die 
ganze Pflanze einen violetten Schimmer bekommt. S. Balbisii Duval 
iſt ähnlich, hat aber grüne Blätter, dagegen hübſche, purpurrothe 
Blumen. S. crinitum Lam. hat beſonders ſchöne, bis 1 Fuß lange 
Blätter, verlangt aber Wärme. S. laciniatum At., 3 — 4 Fuß hoch, 
mit tief gelappten, faſt geſchlitzten, ſtachelloſen, unbehaarten Blättern 
und prächtigen großen blauen Blumen, wird leider häufig vom Kar— 
toffelpilz befallen. S. robustum Wendl. iſt eines der höchſten mit ſehr 
großen Blättern, daher beſonders als Einzelpflanze zu ziehen. — Daß 
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auch die Sorten von 8. Lycopersicum Z. (Lycopersicum esculentum 


Mill.), dem Liebesapfel (Tomate), ſowie die Sorten mit kleineren 


Früchten (S. cerasiforme etc.) zur Zierde gezogen werden, iſt bekannt. 

Soldanella, Alpenglöckchen. Primulaceae. Unter den 
Alpenpflanzen, welche auf jedem Gartenfelſen gezogen werden können, 
iſt Soldanella eine der am leichteſten zu erhaltenden, wenn man ſie 
wie Erinus alpinus behandelt. Dieſe J haben kleine, runde, ſteife, 
glänzende Blätter und bringen im April (bei uns) auf 4—5 Zoll 
hohen Stielen ihre blauen ausgefranzten Blüthenglöckchen. Sie ver— 
langen Steinboden mit Humus und im Winter eine Moosbedeckung. 
S. montana Willd., mit helleren Blumen, gedeiht beſſer, als die be— 
kanntere S. alpina L., auch unbedeckt. 

Solidago, Goldruthe. Compositae. A von kräftigem Wuchs, 
meiſt breite Büſche bildend. An den zahlreichen 3 —4 Fuß hohen 
Stengeln mit ſchmalen, meiſt weidenartigen Blättern bilden ſich im 
Auguſt ſtrauß⸗ oder traubenartige Blüthen von gelber Farbe, einem 
gelben Federbuſch gleichend. Gut angebracht ſind es imponirende 
Pflanzen, aber der Umſtand, daß man ſie in alten Gärten zu oft ſah, 
hat veranlaßt, daß man ſie geringſchätzig anſieht. Hierzu trägt aller— 
dings auch der Umſtand bei, daß die am meiſten verbreitete Art ſich 
ungebührlich breit macht und durch Wurzeltriebe verbreitet. Kultur 
wie die I Aſtern. Am ſchönſten find: S. caesia Alt., nur 11/2 bis 
2 Fuß hoch, auch mit hübſchen blaugrünen Blättern, und 8. canadense 
Z., 4 Fuß hoch, mit den größten, ſchönſten Blumen. Anzucht bis 
October. Als Einzelbuſch ſchön. 

Spiraea. Rosaceae. Dieſe große Gattung hat mehr h als A, 
aber wir können von den erſteren in kleinen Gärten nur wenige ge— 
brauchen, während die letzteren alle kulturwerth ſind. Ich werde des— 
halb auch mit dieſen beginnen: S. Aruncus Z., unſere „Wieſen— 
königin“, bildet einen 4 Fuß hohen großen, vielſtenglichen Buſch mit 
großen, doppelt gefiederten Blättern, im Juli mit großen, federbufch- 
artigen, gelblichweißen Blüthenſträußen. Eine Prachtpflanze, auch 
ohne Blüthen, einzeln auf Raſen, beſonders an Ufern und vor Ge— 
büſchen, aber (wie Lythrum) nur auf naſſen Plätzen des Parkgartens 
verwendbar, im regelmäßigen Blumengarten unbrauchbar. Sie läßt 
ich ſchwer theilen. — 8. UImaria Z., Geisbart, ebenfalls auf naſſen 
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Wieſen wachſend, bequemt ſich in der gefüllt blühenden ſchneeweißen 
Abart eher an den Garten, iſt nicht ſo hoch und vor Gebüſchen und 
an Ufern ſehr ſchön. Die einfache wilde Art hat eine weniger rein 
weiße Farbe. Sie wird 2¼ —3 Fuß hoch und kommt in jedem nicht 
zu trockenen Boden, beſonders auch ſchattig fort. Blüthe im Juni 
und Juli. Sie läßt ſich leicht theilen, bildet ſogar bald ſo breite 
Maſſen, daß man ſie beſchränken muß. Die Abart mit gelbbunten 
Blättern iſt unbeſtändig. — S. digitata Md. (S. palmata Pall.) hat 
im Bau Aehnlichkeit mit der vorigen, wird aber höher, hat größere, 
dreiblätterig gefiederte Blätter, rothe Stengel und Blattſtiele, und 
größere, lockere, ausgebreitete Blumenſträuße von roſenrother Farbe. 
Sie verbreitet ſich durch Wurzelſproſſen, und es muß dieſer Neigung 
bei der Wahl des Platzes Rechnung getragen werden. — Die wahre . 
S. palmata 7hundg. iſt ähnlich, bleibt aber niedriger, wächſt buſchiger 
und hat dunkler roſenrothe Blumen, iſt daher ſchöner, aber immer 
noch ſelten. S. palmata elegans, ein Miſchling zwiſchen dieſer und 
Hoteia japonica, mit hellrothen Blumen, wird nur 2 Fuß hoch, iſt 
aber noch ſelten. — Noch mehr gleicht S. lobata Jacg. (S. venusta 
der Gärten) der 8. digitata, dieſelbe hat aber ſchöner roſenrothe, 
in der Var. coceinea carminrothe, größere, einzelne Blumen. — 
S. Filipendula Z. var. flore pleno, iſt die kleinſte dieſer Ab- 
theilung, wird nur 1 Fuß hoch und hat ſchöne weiße gefüllte 
Blumen. Die Blätter ſind zierlich fein gefiedert und breiten ſich 
am Boden aus. Vermehrung leicht durch die knollenartigen 
Wurzeln. Dieſe 8. iſt als Einfaſſung an Rabatten brauchbar, noch 
beſſer aber an Felſen und ſteilen Abhängen zu verwenden, wo ſie 
große Trockenheit verträgt. — Eine ganz abweichende Art iſt S. tri- 
foliata L. (Gillenia trifoliata Moench.), zwar in den Blättern der 
S. Ulmaria ähnlich, aber mit ganz andern auffallenden Blumen. Die 
Blüthen ſind ſchneeweiß, auf der Unterſeite blutroth, verhältnißmäßig 
groß und blühen im Juli und Auguſt. 

Der ſtrauchartigen 8. ſind ſo viele, daß ich mich auf die ſchönſten 
beſchränken muß. Dieſer Reichthum, beſonders an weißblühenden 
Arten, ſowie das wuchernde Gedeihen mancher Arten an jedem Platze 
hat dieſe Sträucher etwas herabgewürdigt. Im regelmäßigen Blumen— 
garten als Rabattenſtrauch kann nur 8. prunifolia flore pleno empfohlen 
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werden, wo aber auch nur ein kleines Gebüſch im Garten ift, find die 
folgenden der Anpflanzung werth. S. ariaefolia Sm., hoher Strauch, 
nur zur Einzelnſtellung auf Raſen mit feuchtem Boden, mit prächtigen 
federbuſchartigen weißen Blüthenſträußen von 1 Fuß Länge. 8. Bil- 
lardii, 3—4 Fuß hoch, Blumen roſa, in großen dichten Endtrauben. 
Wächſt ſehr kräftig. S. callosa Lendl. (S. Fortunei Planch.), 4 bis 
5 Fuß hoch, Blumen roſenroth, in breiten Dolden, im Juli. Var. 
fl. albo, weiß, viel niedriger, gedrungener. 8. cantonensis Tour. (S. 
Reevesiana Lindl.) var. flore pleno, mit Blumen wie Prunus japonica 
flore albo pleno, nur 2 — 3 Fuß hoch, ausgebreitet wachſend. 8. 
chamaedryfolia L., mit kleinen Blättchen, Blüthen weiß in ſeitlichen 
Dolden, die übergebogenen Zweige wie ein Kranz bedeckend. 8. 
Douglasii Hook., 4 Fuß hoch, Blätter graufilzig, Blumen roſenroth, 
in ſehr großen Endtrauben. Dieſe Art iſt die ſchönſte mit traubigen 
Blüthen, dabei ſehr robuſt, bildet viele Ausläufer und gedeiht in 
jedem Boden. 8. flexuosa Hloch., mit weißen Blüthen, kommt von 
der ähnlichen 8. chamaedryfolia, und blüht ſchon im April. S. Lind- 
leyana Wall. unterſcheidet fi) von der ſehr ähnlichen S. sorbifolia 
durch höheren Wuchs, blüht bei uns ſpärlich. S. prunifolia Steb. et 
Zucc, flore pleno wird 6 Fuß hoch, bildet einen lockeren, feinäftigen 
Strauch mit kleinen rundlichen Blättern, welcher ſich im erſten Früh⸗ 
ling in allen Blattwinkeln der obern Zweigtheile mit langgeſtielten, 
gefüllten, rundlichen, weißen Blumen von der Größe eines Pfennigs 
bedeckt, leider oft vor und während der Blüthe erfriert. Dieſen un— 
günſtigen Fall muß man benutzen, um die Aeſte weit zurückzuſchneiden 
und dem Strauch Form zu geben. S. sorbifolia Z., nur 2—3 Fuß 
hoch, ziert durch die ſchönen gefiederten Blätter jeden Gebüſchrand, 
wird beſonders ſchattig ſchön und trägt an den Spitzen im Juni weiße 
Blüthentrauben. Als erſter treibender Strauch des Gartens erfriert 
er oft, treibt aber zurückgeſchnitten gut wieder aus, bildet maſſenhaft 
Wurzelausläufer und durch dieſe breite Gebüſchmaſſen. S. Thunbergü 
Blume, nur 2— 3 Fuß hoch, mit ſehr ſchmalen Blättchen, iſt die erſte 
aller S. in der Blüthe. Die nicht großen, langgeſtielten weißen 
Blumen ſitzen in den Blattwinkeln büſchelweiſe, ſo daß die ganzen 
Zweige weiß davon ausſehen. N 8 
Stachys. Labiatae. Obſchon mehrere A dieſer Art hübſche 
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Blüthen haben, ſo wird doch jetzt eine höchſt unbedeutend blühende 
bevorzugt, S. lanata Att., mit ſchmal elliptiſchen, weißwolligen Blät- 
tern, um damit ganze Beete zu füllen, wie es die Mode will. Sie iſt 
in dieſer Weiſe bequem, denn einmal angepflanzt, braucht man Jahre 
lang nichts anderes zu thun, als die Blüthenſtengel in der Entſtehung 
auszuſchneiden, aber beſonders ſchön iſt ſie nicht. 

Statice. Plumbagineae. A mit immergrünen Blättern und 
meiſt ausgebreiteten Blüthenäſten, welche nur freiſtehend zur Geltung 
kommen, ſowie einige O. In dieſer Beziehung und durch die an- 
ſpruchsloſen Blüthen ſind die A Statice mit Gypsophila zu vergleichen. 
Die einzelnen Blumen ſind ſehr klein, meiſt zweifarbig, hellblau mit 
dunkel, oder blau mit weiß, roth mit weiß. Die 1 —3 Fuß hohen 
Blüthenſtengel ſind blätterlos, veräſten ſich in halber Höhe und es 
bilden einige Arten Blüthenkronen von 3—4 Fuß Durchmeſſer, indem 
die Aeſte ſich ſchirmartig ausbreiten. An Leichtigkeit und Zierlichkeit 
werden dieſe Pflanzen von wenigen erreicht. Viele S. find einander 
ähnlich. Am verbreitetſten find: 8. Gmelini Willd. (S. Limonium 
Pers.), dem echten 8. Limonium ähnlich, jedoch im Blüthenſtand 
lockerer. — 8. incana TZ. hybrida in vielen Sorten, ſtets zweifarbig, 
vorherrſchend roth mit weiß oder violett mit weiß, nur 1—1)⁰2 Fuß 
hoch, die Stengel jo dünn, daß fie ohne Stab ſich umlegen, die Blüthen- 
ſtengel jo verzweigt, daß Kugeln von über 1!/e Fuß Durchmeſſer ent- 
ſtehen. Sehr hübſch, aber gleichwohl ohne großen Zierwerth, am 
ſchönſten vereinzelt auf Felſen. Kann blühend in Töpfe gepflanzt 
werden und iſt jo eine decorative Pflanze. S. latifolia Sm. übertrifft 
die ähnliche 8. Limonium an Größe, aber nicht an Schönheit. 8. Li- 
monium I., die verbreitetſte Art, liebt Sandboden, hat kleinere Blätter 
und Blüthen als die vorige, iſt aber unter ähnlichen die ſchönſte, und 
macht die übrigen entbehrlich. — Die O find ſchöne Blumen, welche 
die I in dieſer Hinſicht übertreffen, aber fie verzweigen ſich wenig, 
machen daher nie großen Effekt. S. Bonduelli Lesteb. et S., iſt eigent⸗ 
lich Z, wird aber durch zeitiges Ausſäen bis zum September in Blüthe 
gebracht. Blüht gelb, bei Var. weiß, und iſt als Immortelle geſchätzt, 
wird auch ſonſt nur zum Abſchneiden kultivirt. S. sinuata Z. iſt eigent⸗ 
lich eine A, wird aber ebenfalls als O gezogen. Die Blüthen find 
hell kornblumenblau, ſchöner als bei der vorigen, und ebenfalls 
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immortell, halten aber ſelten die Farbe. Beide Arten müſſen ſehr 
frühzeitig geſäet werden, und blühen dennoch ſpät. 

Stellaria, Sternkraut. Caryophylleae. Obſchon wir zwei 
Arten beſitzen, welche die Frühlings-, Wald- und Heckenflora durch 
ſchöne weiße Blumen ſchmücken, ſo bevorzugt die Gartenkultur doch 
eine unanſehnliche und erſt im Spätherbſt blühende Art, die raſenartig 
wachſende S. graminea L., in der Var. mit gelben Blättern (foliis 
aureis). Da ſie den Boden gut deckt, ſo hat ſie für die Teppichbeete 
einigen Werth, obſchon das Gelb ſehr matt, mehr grün iſt. 

Struthiopteris german ic a Wild, Straußfarrn, 
Becherfarrn, iſt das ſchönſte einheimiſche Farrnkraut mit gefiederten 
Blättern. Es bildet einen ſtammartigen Strunk, welcher eine Menge 
3—4 Fuß langer, kreisförmig geſtellter Wedel trägt, welche ausgewachſen 
die Form eines Bechers bilden. Es liebt feuchten Humus- oder Kies⸗ 
boden und Schatten, und verbreitet ſich an Plätzen, wo es ſich gefällt, 
durch Wurzeltriebe weit umher, ſo daß bald ein Gebüſch entſteht. 
Dieſe Angaben werden genügen, um die Verwendung dieſer ſchönen 
Pflanze und deren Beſchränkung auf Parkgärten zu zeigen. 

Syringa, Flieder, Türkiſcher, Spaniſcher Hollunder. 
Oleineae. Dieſe ſchönen Sträucher bedürfen keiner Beſchreibung, 
keiner Empfehlung, denn wo nur ein Platz für einen Strauch iſt, da 
ſieht man einen Flieder. Am früheſten, ſchon Ende April, blüht 8. 
vulgaris L., der gemeine F., und zwar der weiße früher, als der 
röthliche und blaue. Die gemeine Art hat die echte Lilafarbe (vom 
franzöſiſchen lilas), und iſt im Parkgarten nicht ſo verwerflich, wie er 
mißachtet iſt, weil die röthlichen und rothen Sorten allerdings präd- 
tiger ſind. Unter vielen Sorten, welche immer vermehrt werden, iſt 
die alte 8. vulg. marlyensis oder S. de Marly, mit faſt viereckig 
pyramidalen purpurrothen Blüthentrauben kaum übertroffen. Hierauf 
folgt in der Blüthezeit die perſiſche 8. persica L., mit lockeren, blaß⸗ 
rothen Blumen, bei einer Var. unrein weiß. Dieſe Art bleibt am 
niedrigſten, wird ſelten über 6—8 Fuß hoch. Aehnlich in der Blüthen⸗ 
form und in Blättern, jedoch größer in allen Theilen iſt 8. chinensis 
oder Rothomagensis, mit hell violettrothen, bei der Var. Saugeana 
(rubra) ſchöneren purpurrothen, ſehr großen Blumen. Ueber die Verwen⸗ 
dung der F. will ich nur kleine Andeutungen geben. So prächtig 
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dieſe Sträuchrr auch find, fo muß man doch geſtehen, daß fie mit un 
gebührlicher Bevorzugung angepflanzt werden. Wenn die Blüthen- 
pracht im Mai vorüber iſt, dann haben die Syringenſträucher kein 
ſchönes Anſehen; die Belaubung iſt nicht beſonders ſchön und die ver— 
blühten Blumen daran ſehen häßlich aus (ſollten daher auch in kleinen 
Gärten abgeſchnitten werden). Wenn daher ein kleiner Parkgarten 
mit S. überfüllt iſt, jo kann die Blumenpracht einer kurzen Zeit nicht 
die dadurch bewirkte Einförmigkeit der Gebüſche aufheben. Noch 
ſchlimmer iſt es — und doch ſo beliebt — wo von Syringa hoch— 
ſtämmige Bäumchen ſtehen, vielleicht ſogar viele. Nach dem Verblühen 
machen ſie einen jämmerlichen Eindruck, während man doch von einer 
einzeln ſtehenden Pflanze nur Schönes erwarten darf. Pflanzt 
Jemand in ſeinem Hausgarten zwei oder drei ſolcher Bäumchen, ſo iſt 
dagegen nichts zu ſagen, weil es die einzige Möglichkeit iſt, dieſe ſchöne 
Pflanze anzubringen. — Wer beſondere Sorten von S. kultivirt, 
welche veredelt ſind, habe wohl Acht auf die immer erſcheinenden 
wilden Wurzelausläufer. 


Tagetes, Todtenblume, Studentenblume. Compositae. 
O von Ya—4 Fuß Höhe, mit gelben oder braunen, meiſt gefüllten 
Blumen. Die T. haben nicht viele Freunde, wovon wohl der üble 
Geruch der Pflanze beim Berühren die Urſache iſt, welchen ſenſible 
Perſonen ſchon beim Anſehen gleichſam empfinden. Die im Garten ſo 
häufige gelbe Farbe kann nicht die Urſache der Abneigung ſein, aber 
ſie iſt bei dieſen Blumen von beſonderer Schönheit und durch Ver— 
bindungen gemildert. Für den Decorationsgärtner iſt T. eine gute 
Blume, denn ſie trägt viel zur Pracht des Gartens bei, blüht vom 
Juni bis Herbſt und läßt ſich in jeder Größe, auch noch blühend ver— 
pflanzen, ſo daß man damit ein abgeblühtes Beet ſofort wieder füllen 
kann. Freilich muß die Verwendung dieſer ſo bequemen Blume be⸗ 
ſchränkt werden, denn ſonſt fallen die vorherrſchenden Farben von 
Braun und Orangegelb unangenehm auf; auch find die T. ſteife 
Pflanzen, die man bald überdrüſſig bekommt. Man ſuche ſie möglichſt 
mit Blau und Violett zu verbinden, welche Farben dadurch gewinnen. 
Die Kultur iſt die aller O, welche in das Miſtbeet geſäet werden 
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müſſen. Die T. vertragen keine Kälte, wenigſtens im Frühjahre nicht. 
Man kann die Pflanzen ziemlich groß werden laſſen, ja es bilden ſich 
vergeſſene, welche im Saatbeete ſchon eine Blüthe bekommen, ver— 
pflanzt noch zu vollkommenen Büſchen aus. Außer einigen wenigen 
I., welche man auf Rabatten anbringt, wo ſie auch an ſchattigen 
Stellen fortkommen, werden die meiſten in den Vorrathsgarten auf 
Beete gepflanzt. Mit dieſen bepflanzt man Beete und ergänzt auf 
Rabatten und Beeten die ausgeriſſenen einfach blühenden Pflanzen. 
Die Entfernung richtet ſich nach der Sorte und hält ſich zwiſchen 
8 Zoll und 2 Fuß. Da die T. nur Farbematerial ſind und wohl 
ſelten aus Liebhaberei Sorten geſammelt werden, ſo hat man an 
einigen beſonders wirkſamen genug. Die Arten von Tagetes find: 
T. erecta L., 2—4 Fuß hoch, orange- oder ſchwefelgelb, ziemlich gut 
gefüllt. Wegen niedrigem Wuchs ſind die als T. er. nana aurantiaca 
und sulphurea bekannten Sorten von 2—3 Fuß Höhe, mit etwas 
kleineren Blumen, vorzuziehen. T. patula L. wird 1/2 —2 Fuß hoch, 
hat kaſtanienbraune, ſammtig hell und dunkel ſchattirte, ſtark gefüllte, 
1¼—2 Zoll breite Blumen. Die am ſtärkſten gefüllten führen den 
Namen ranunculoides. Als Abart von gleicher Größe iſt T. striata, 
hell⸗ und orangegelb mit braun geſtreift, zu betrachten. Aber die 
werthvollſten Novitäten ſind jene Zwergſorten, welche als T. patula lutea 
nana und pat. nana bekannt ſind; die erſteren orangegelb, die anderen 
braun ſchattirt oder ganz braun. Dieſe Sorte wird 6—10 Zoll hoch 
(alle hohen find ausgeartet), hat 1—1!/2 Zoll breite Blumen auf 
kurzen Stielen, und bildet einen gedrungenen Buſch. Hiervon giebt 
es wieder mehrere Sorten, und es iſt unter den braunen beſonders 
T. pat. nana Reginae zu empfehlen, welche die andern niedrigen 
braunen entbehrlich macht. T. pat. nana pulchra und superba ſind 
ſchöne gelbe niedrige Sorten. Dieſe beiden Arten haben ſich in den 
Sorten ſo vermiſcht, daß eine Sichtung nicht mehr möglich iſt. Wer 
mehrere Sorten kultivirt, wird auch bei ſorgfältigſter Auswahl aus 
dem Samen oft andere entſtehen ſehen. Wenn man nicht etwa nur 
zwei bis drei Sorten ſtets getrennt zieht, ſo thut man wohl, ſich von 
Zeit zu Zeit von Samenhändlern die Sorte wieder rein (ſoweit es 
dem Samenzüchter möglich iſt) zu beziehen. Man halte ſich aber dabei 
an die Hauptſorten, verzichte auf die vielen Sorten, welche einzelne 
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Züchter gemacht haben, denn ihre Erhaltung macht Mühe und bringt 
keinen Gewinn. — Eine reine Art, welche auch im Garten ihre wilde 
Form bewahrt hat, iſt der einfach blühende T. signata Bartl., wovon 
man nur die niedrige Var. pumila von 1 Fuß Höhe ziehen ſollte. 
Dieſer T. blüht voll genug, um das Beet gelb erſcheinen zu laſſen, 
hat reizende, fein gefiederte Blätter und dichten Wuchs, verträgt mehr 
Kälte, als die andern und läßt ſich zur Zeit des Wachsthums durch 
Abſchneiden kurz halten. | 
X Tecoma (Bignonia). Bignoniaceae. Unter den blühenden 
holzigen (h) Schlingpflanzen gehören die Tecoma zu den ſchönſten, 
gedeihen aber nur an ſüdlichen Mauern gut und zwar an der Mauer 
ſelbſt, damit ſie daran feſtwurzeln können. Die zimmtbraunen geraden 
Aeſte und Zweige ſind kaum Ranken zu nennen und wurzeln an 
Mauern wie Epheu feſt. Die Blätter ſind gefiedert, haben faſt das 
Anſehen großer Roſenblätter, ſind aber hellgrün. Die prächtigen 
Blumen erſcheinen, je nach der Gegend und Sommerwärme, von Ende 
Auguſt bis Ende September. Allgemeiner kann nur T. radicans uss. 
(Bignonia rad. Cunning) angepflanzt werden. Die Blumen ſtehen in 
Büſcheln an den Enden der Zweige, ſind lang glockenförmig, 2 bis 
21/2 Zoll lang, lederartig, dunkel nankinggelb mit röthlichen Ueber— 
gängen. Dieſe Art klettert 30 Fuß hoch und höher. In franzöſiſchen 
Gärten giebt es davon eine Var. mit größeren, rötheren Blumen, 
welche den Vorzug verdient, eine andere mit purpurrothen Blumen.“) 

Die viel ſchönere T. grandiflora Delaun. (Bignonia Thunbg.) 
bleibt niedriger, blüht ſchon in 3 Fuß Höhe, und hat mehr als noch 
einmal ſo breite, kürzere, rothgelbe Blüthen. Sie kann nur in milderen 
Gegenden gezogen werden und wird wie Wein bedeckt. Wenn man 
blühbare Zweige dieſer Art auf Wurzeln von T. radicans pfropft, ſo 
blühen ſolche Pflanzen noch denſelben Sommer. 

Telekia speciosissima DC. (Buphthalmum spec. Ard.). 


*) In Deutſchland ſah ich unlängſt diefe Bigonia purpurea, ſowie speciosa 
(grandiflora) in der Gärtnerei von P. Klein in Wiesbaden. Bei Lambert und 
Reiter in Trier heißt die rothe Var. Bign. rad. grandiflora atropurpurea, 
eine andere Sorte Priniei coccinea grandiflora. In holländiſchen Baumſchulen, 
z. B. Jacob Juriſſen in Naarden, heißen fie sanguinea praecox und spe- 
ciösaeflora. 
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Compositae. Große A mit 2 Fuß langen, breit herzförmigen, hell⸗ 
grünen Blättern, und großen dunkelgelben Blumen auf 3—4 Fuß 
hohen äſtigen Stengeln. Eine imponirende Pflanze für Parkgärten, 
beſonders vor Gebüſchränder geeignet; aber gleichwohl warne ich 
davor und führe ſie hauptſächlich aus dieſem Grunde an, denn durch 
Samenausfall verbreitet ſich dieſe Pflanze weit in den Raſen, verdirbt 
denſelben und macht durch den widerlichen Geruch das Futter un— 
brauchbar. 

Thalietrum, Wieſenraute. Ranunculaceae. Avon meiſt 
3—4 Fuß, mit ausgebreiteten, vielfach gefiederten, ſehr ſchönen Blät⸗ 
tern und wenig anſehnlichen Blumen, deren grüne Corolle nicht be— 
merkt wird, ſo daß nur die Staubfadenbündel beſtehen. Da die ein⸗ 
zige kleine Art, T. anemonoides (Anemone thalictroides), ſchwierig 
in der Kultur iſt, ſo paßt keine in den gewöhnlichen Blumengarten, 
wohl aber find alle hohen Arten als maleriſche Pflanzen im Park⸗ 
garten vor Gebüſchen willkommen. Ihre Blätter haben ſehr viel An⸗ 
ziehendes und übertreffen die ähnlichen des Akley durch Größe, Zier— 
lichkeit der Form und Farbe. Die verſchiedenen Arten weichen weder 
in Blättern noch Blüthen ſehr von einander ab. T. aquilegifolium 
Z., mit blaßrothen Blumen, iſt im Blattwerk der Aquilegia ähnlich, 
und wird 4— 5 Fuß hoch. Die Var. atropurpureum hat ſchönere 
Blumen. T. glaucum Schrad. (T. speciosum Por.) wird 3—4 Fuß 
hoch, hat gelbe Blumen und die ſchönſten, feinſten, blaugrünen Blätter. 
Andere find ähnlich. Vermehrung durch Theilung und Ausſaat, wo—⸗ 
durch ſie ſogar an geeigneten ungeſtörten Plätzen leicht verwildern. 

Thermopsis, Fuchs bohne. Papilionaceae. A von der Art 
wie Lupinus, jedoch niedriger, mit handförmigen Blättern (wie Lu 
pinen). Am bekannteſten iſt T. lupinoides Nutt. (T. lanceolata Rob. 
Brw.), 1 Fuß hoch, mit großen gelben Blumen, im Mai. Verbreitet 
ſich ſehr durch Wurzeltriebe, iſt daher ſchwer am Platze feſtzuhalten. 
T. fabacea DC. iſt ähnlich. Dagegen verdient die noch ſeltene T. 
barbata Re, mit zweifarbigen, weißen und violetten Blumen (wie 
Lupinus mutabilis), Bevorzugung. Sie vermehren ſich durch Wurzel- 
ſtücke und Samen, können übrigens nur den Freund ungewöhnlicher 
Stauden befriedigen und ſind zur Zierde entbehrlich. f 

Thunbergia alata Hool. Acanthaceae. Unter den ver⸗ 
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ſchiedenen Arten hat nur die genannte O Werth für den Garten. Es 
iſt eine Schlingpflanze von 4—6 Fuß (an warmen günſtigen Plätzen 
höher), mit unanſehnlichen, faſt dreieckigen Blättern, aber ſchönen, 
ungewöhnlichen Blumen. Dieſelben ſind trichterförmig, aber oben wie 
platt gedrückt, etwa 1 Zoll breit. Die reine Art iſt nankinggelb, im 
Schlunde ſchwarzbraun, eine eigenthümlich ſchöne Erſcheinung. Aber 
in den Sorten haben ſich die Farben ſehr verändert. T. al. Bakeri 
iſt rein weiß; alba iſt weiß, mit ſchwarzviolettem Schlund, ſehr ſchön; 
alba-nankin iſt weiß mit gelbem Schlund und nicht ſchön; aurantiaca 
hat hochgelbe Blumen, eine andere Sorte dabei einen weißen Schlund. 
Man ſäet den groben Samen im März in Töpfe, hält die Pflanzen 
warm, pflanzt ſie einzeln in kleine Töpfe, dann Ende Mai in das 
Land in ſonnige, geſchützte Lage. Leichter Boden ſagt der T. mehr 
zu als ſchwerer. Zierlich im Topfe, beſonders an Fäden am Fenſter 
in die Höhe gezogen. Die Pflanzen halten ſich, warm durchwintert, 
mehrere Jahre und werden hoch. T. 

Thymus, Thymian. Labiatae. Von dieſen unbedeutenden 
kleinen Pflänzchen iſt T. citriodorus Schrad. fol. varieg. eine Abart 
des Feldthymians (Quendels, T. Serpyllum) in Teppichgärten zu Ehren 
gekommen, weil die gelbbunten, oft ganz gelben Blätter zur Ab— 
wechſelung beliebt werden. Dieſe Eigenſchaft des Gelbwerdens iſt 
aber ſehr unſicher und verſchwindet in gutem Boden oft ganz. Ver— 
mehrung durch Theilung, noch reiner zu erhalten durch Stecklinge von 
bunten Zweigen. 

Tiarella cordifolia I., Saxifragaceae, iſt eine kleine A mit 
behaarten epheuartigen Blättern und kleinen weißen Blüthentrauben, 
wenig anſehnlich, aber hübſch, und für ſchattige Gartenfelſen will— 
kommen. Vermehrung durch Theilen und Saat. 

Tigridia pavonia Pers. (Ferraria Tigridia), Tigerblume, 
Pfauenlilie. Irideae Eine 1 Fuß hoch werdende Zwiebelpflanze 
mit breit ſchwertförmigen, faltigen Blättern und prachtvollen ziegel— 
rothen, dunkel gefleckten, glockenförmigen, 3 —4 Zoll großen Blumen, 
welche leider nur einen halben Tag, ſelten bis zum Abend blühen. 
Da aber ſtarke Zwiebeln mehrere Blumen bringen und dicht gepflanzt 
werden können, ſo hat ein Beet vom Juli bis September immer einige 
Blumen offen. Man behandelt dieſe Pflanze wie Gladiolus, pflanzt 
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ſie aber enger und durchwintert die Zwiebeln warm. Wenn die Zwie— 
beln ſchwach geworden ſind, blühen ſie nicht mehr, müſſen daher durch 
andere angekaufte erſetzt werden. 

Trachelium coeruleum Z. Campanulaceae. Eine A, 
welche zwar nicht im Freien aushält, aber fo eigenthümlich ſchön iſt 
und voll blüht, daß ſich die Kultur als Z für vollkommenere Gärten 
lohnt. Man ſäet im Sommer, verſtopft die Pflanzen in breite Samen— 
töpfe oder Käſten und durchwintert ſie froſtfrei, nahe am Glaſe. Im 
Mai auf Beete gepflanzt, wobei die Spitzen ausgekneipt werden, be— 
buſchen ſie ſich, füllen bald das Beet und blühen vom Juli bis Herbſt. 
Die Pflanze wird 1 Fuß hoch, iſt vieläſtig, hat wenig auffallende, 
längliche, geſägte Blätter, röthliche Stengel und violettrothe kleine 
Blumen, die wie Gypsophila zierliche ſchleierartige Doldentrauben 
bilden. Dieſes Trachelium bringt einen ungewöhnlichen Farbenton in 
den Blumengarten. Die Pflanzen werden im October abgeſchnitten 
und in Käſten oder Töpfen hell durchwintert. Die Var. fl. albo, mit 
weißen Blumen, hat wenig Werth, ſelbſt nicht als Einfaſſung um rothe. 
Man findet ſie häufig zwiſchen den Sämlingen, erkennt ſie aber leicht 
an der hellgrünen Rinde und an helleren Blättern. Andere hellfarbige 
Varietäten haben nicht mehr Werth, und ich finde die fleiſchfarbige 
ſogar unſchön. Ob die Var. azurea hellblau iſt, kann ich nicht be— 
ſtätigen, aber eine ſolche Farbe wäre erwünſcht. T. 

Tradescantia. Commelinaceae. Die hierher gehörenden Arten 
find A von 2 Fuß Höhe, mit ſchwert-rinnenförmigen Blättern und 
violetten oder röthlichen hübſchen Blüthen auf 2 Fuß hohen geraden 
Stengeln. Dieſe bilden zuſammen einen beblätterten Schopf, aus 
welchem täglich einige 2—3 Centimeter breite, ſchalenförmige Blumen 
an kurzen Stielen erſcheinen. Die Pflanze blüht alſo nie voll, aber das 
Violett der Blumen iſt ſo ſchön und die ganze Erſcheinung der Pflanze 
ſo angenehm, daß man ihr gern einen Platz gönnt. Sie gedeihen 
auch ſchattig und blühen vom Juli bis Herbſt. Unter vier bis fünf 
Arten erſetzt T. virginica L., mit hellvioletten Blumen und auffallend 
ſchönen Staubbeuteln, alle andern, indem außer dieſer Farbe (die ich 
für die ſchönſte halte) verſchiedene Schattirungen zwiſchen roth und 
blau, auch weiße und gefüllte Blumen vorkommen. Vermehrung ah 
Theilung. 
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Trollius. Ranunculaceae. A von 1—1 / Fuß von der Art 
wie Wieſenranunkeln, mit großen, vielblätterigen, daher halbgefüllt 
erſcheinenden Blumen. Sie blühen Ende April und Anfang Mai und 
lieben feuchten Boden. In trockenem Boden leben ſie nicht lange. 
Auf der Rabatte nehmen ſie die vorderen Reihen ein; im Parkgarten 
ſind ſie vor Gebüſchen, am Rande der Wieſen und an Ufern anzu— 
bringen. Der einheimiſche T. europaeus L., mit buttergelben, 1 Zoll 
großen kugelförmigen Blumen, wird durch T. asiaticus L., mit feurig 
orangegelben Blumen, übertroffen. T. altaicus C. A. Mey (T. cau- 
casicus Ledeb.), T. caucasicus Stev. und T. hybridus Wender., mit 
2 Zoll großen Blumen, ſtehen in der Farbe in der Mitte zwiſchen 
europaeus und asiaticus, haben aber größere Blumen als beide. 

Tropaeolum, Kapuzinerkreſſe, Indiſche Kreſſe, 
Naſturzie. Tropaeoleae. Die hierher gehörenden Arten find, mit 
Ausnahme von zwei bis drei A, in der Gartenkultur O. Dieſe ge— 
hören zu den ſchönſten Gartenblumen und werden von keiner Schling— 
pflanze in Bezug auf Blüthen übertroffen. Die Behandlung der ge— 
wöhnlichen Arten unterſcheidet ſich nicht von andern O. Man fäet fie 
theils ſogleich in das Land an den Platz, theils in das Miſtbeet. Da 
aber im Freien die Samen bei kühler Witterung zu ſpät keimen, die 
Pflanzen aber im Miſtbeete oft zu bald groß werden, ohne in das 
Freie gepflanzt werden zu können, ſo empfiehlt es ſich, alle T., an 
denen viel gelegen iſt, einzeln in Töpfe anzuziehen, indem man fie bald. 
nach dem Keimen einzeln pflanzt. Man darf aber nicht vor Mitte 
April ſäen, ſonſt werden die Pflanzen zu groß, müſſen Stäbe bekommen, 
brechen leicht ab, bleiben überhaupt nach dem Auspflanzen gegen 
kleinere zurück. Die Töpfe werden aus dieſem Grunde nach dem An— 
wurzeln im kalten Miſtbeete gehalten. Einmal angepflanzt, bedürfen 
die T. keiner andern Pflege, als des Anbindens. Außer der Ver— 
wendung als Schlingpflanze, werden die nicht rankenden Sorten auf 
Beeten und Rabatten benutzt. Man kann überhaupt auch mehrere 
rankende Arten am Boden hinziehen, damit ganze Beete bedecken und 
ſo z. B. die Leere der Roſenbeete ausfüllen, obſchon ich hierzu 
wegen der disharmoniſchen Farben nicht rathe. Sehr hübſch ſind ſie 
auf Terraſſenmauern, wenn die blühenden Ranken hinunterhängen. 
Die dünn wachſenden Arten von T. verwendet man gern gemeinſchaft— 


— 300 — 


lich mit andern dünnen, weniger blühenden und mit nicht blühenden 
Schlingpflanzen. Die Blätter der meiſten T. find ſchild- oder teller⸗ 
förmig rund, ſo daß der Stiel in der Mitte iſt; nur einige haben ge— 
theilte (geſchlitzte) Blätter. Die Blatt- und Blumenſtiele ſind bei 
allen lang. 

Die ſchönſten O Arten und Sorten find: T. majus L., mit großen, 
ſehr langgeſtielten, tellerförmigen, hellgrünen Blättern und den größten 
Blumen von 3 Zoll Durchmeſſer. Rankt 10—15 Fuß hoch, hat aber 
auch nicht rankende Sorten. Die Farbe der Blumen iſt von Natur 
goldgelb, im Schlunde ſcharlach geflammt; aber durch Kultur und 
Vermiſchung ſind feuerrothe, orangerothe, dunkelbraune, violette, ſtroh— 
gelbe, faſt roſenrothe u. a. Farben entſtanden, wovon mehrere den 
gelben vorzuziehen find, namentlich feuerroth (majus coceineum), 
braun (atropurpureum), und violett (Regelianum), dunkelroth (Schulzii), 
während jtrohgelb (Scheuerianum) u. a. weniger zieren. Da die 
Samenverzeichniſſe die Farben genau angeben, ſo kann ich darauf ver— 
zichten. Hierher gehören zum Theil die unter dem Namen Tom 
Thumb bekannten nicht rankenden Sorten, wovon es bereits in allen 
Farben giebt. Ich empfehle nur die Sorte King of Tom Thumbs 
(König der Zwerge), mit dunkelfeuerrothen Blumen und dunfelblau- 
grünen Blättern.“) Bei einigen dieſer Sorten ſtecken die kurzſtieligen 
Blumen ſo unter den Blättern, daß man ſie nicht ſieht, weshalb 
Blätter weggeſchnitten werden müſſen. Dieſe Zwergſorten ſind ſchön, 
aber man möchte faſt wünſchen, daß ſie nicht da wären, weil ſo oft 
Verwechſelungen mit rankenden vorkommen, ſo daß Zwergſorten hin— 
kommen, wo eine Wand damit bedeckt werden ſoll und umgekehrt. Der 
Irrthum wird leider meiſt erſt zu ſpät entdeckt. — T. minus L. rankt 
höher, hat viel kleinere Blätter und Blumen und macht weniger Effekt, 
iſt aber des höheren Wachsthums und der kurzſtieligen Blätter wegen in 
manchen Fällen angenehmer. Die Sorte T. minus coceineum iſt der 


*) Den Blättern und Blumen nach gehört diefe Sorte zu T. Lobbianum, 
aber es ſteht in allen Catalogen unter majus. Da die Abſtammung der Zwerg— 
ſorten bei mehreren zweifelhaft iſt, ſo ſollte man ſie nicht getrennt als T. majus 
und Lobbianum Tom Thumb, ſondern vermiſcht aufführen. Um die Ver— 
wirrung voll zu machen, haben rankende und nicht rankende oft denſelben 
Namen. 
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Art vorzuziehen, iſt überhaupt eines der ſchönſten hochwachſenden Tro— 
paeolum. — Lobbianum Hool. wächſt ſehr hoch, muß hoch wachſen, 
weil es erſt in den Spitzen reich blüht. Die reine Art kennzeichnet 
ſich durch mittelgroße, ſchildförmige, dunkelblaugrüne, wie bereift aus— 
ſehende Blätter und kaum 1 Zoll große dunkelfeuerrothe Blumen; es 
giebt aber davon bereits viele Sorten, und es kommen aus den Gärten 
ſüdlicher Gegenden, wo allein der Same dieſer Art ſicher reift, immer 
neue. Der Farbenkreis hält ſich übrigens immer nahe an feuerroth 
oder roth mit gelb geflammt. Gute alte Sorten für warme Lagen 
find: Lilli Smith (oder Schmitt), coceineum multiflorum, Crystal 
Palace, Brillant, Lucifer. Als gute nicht rankende Sorten von 
T. Lobbianum gelten elegans, Crystal-Palace, Lilli Schmitt. — T. 
peregrinum Jacg. (T. canariense der Gärten, T. aduncum Sm.), iſt 
eine ganz abweichende Art, mit ſechstheilig handförmigen mittelgroßen 
Blättern und einſeitigen (halben), zerſchlitzten gelben Blumen. Sie 
rankt ſehr hoch, wird aber immer bald von unten kahl, kann deshalb 
nie allein ein Geländer bekleiden. Es iſt beſonders ſchön zwiſchen 
violetten Clematis. T. peregrinum iſt am ſchönſten, wenn man die 
Ranken wild wachſen und an andern Zweigen ſich feſthalten läßt, auch 
gedeiht es beſſer im Schatten, wird auch dort weniger von Erdflöhen 
zerſtört, welche in manchen Sommern an ſonnigen Stellen kein Blatt 
aufkommen laſſen. — Indem ich dieſe Abtheilung ſchließe, bemerke ich 
noch, daß das Sammeln und Trocknen der Samen mehr Aufmerkſam— 
keit verlangt, als bei den meiſten andern Samen. Nimmt man ſie 
früh ab, ſo ſind ſie nicht ausgewachſen, läßt man ſie zu lange, ſo fallen 
ſie aus, ſind unter Schlingpflanzen ſchwer aufzufinden und geben, wo 
mehrere Sorten ſtehen, zu Verwechſelungen Veranlaſſung. Der Same 
von T. peregrinum muß an der Ranke ſchwarzbraun werden. 

Unter vielen herrlichen A mit Knollen find nur einige für das 
freie Land, und auch dieſe machen Schwierigkeit. Es ſind vorzüglich 
T. pentaphyllum Lam, mit fünftheiligen zierlichen kleinen Blättern 
an ungemein dünnen Ranken und bei guter Entwickelung zahlloſen 
kleinen dreifarbigen Blumen, roth, gelb, grün, mit vorherrſchendem 
Gelb. Die Pflanze entſteht aus einer großen rübenartigen mehr— 
theiligen Knolle, welche tief genug liegend und etwas bedeckt gut über— 
win tert und alljährlich im Juni austreibt, dann aber ſo raſch wächſt, 
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daß in vier Wochen von den vielen Trieben einer Knolle eine große 
Wand überzogen iſt. Am ſchönſten iſt T. pentaphyllum, wenn es 
zwanglos wachſen kann. Leider hält es ſchwer, die Pflanze auf dieſen 
Standpunkt zu bringen und zu erhalten. Die gekauften Knollen liegen 
oft den ganzen Sommer und treiben erſt im Herbſt, wo dann der 
Trieb verloren geht, und nimmt man die Knollen einmal aus der 
Erde, ſo kommen ſie ſogleich wieder in Unordnung und vergeſſen die 
Jahreszeit des neuen Heimathlandes. Am ſicherſten gelingt es noch, 
die Knollen in die (ihrer Natur widerſtrebende) Sommervegetation zu 
bringen, wenn man ſie vom Herbſt an an einen warmen Platz in 
Sand legt. Man muß aber dann aufpaſſen, wenn die Keime kommen, 
welche anfangs farblos, dünn und wenig bemerkbar ſind. — Die 
andere, noch ſeltener geſehene Art iſt T. speciosum Poeppig et Endl., 
mit kriechenden fleiſchigen Wurzeln (wie Callistegia), durch welche es 
leicht vermehrt wird. Einmal an einer Stelle eingewurzelt, hält es 
gut bedeckt den Winter aus und kann lange ſtehen, aber ehe es ſo weit 
kommt, vergehen Jahre, und oft gelingt es nie. Dieſe Art hat zier— 
liche handförmige Blätter wie T. peregrinum, ſehr lange, dünne 
Ranken, ſchöne ſcharlachrothe Blumen, blüht den ganzen Sommer, 
aber nie voll, wächſt überhaupt fo dünn, daß damit Wände nicht be— 
deckt werden können, 

Tulipa, Tulpe. Liliaceae. Bekannte Zwiebelblumen des 
Frühlings, in vielen Arten und noch mehr Sorten vorhanden. Von 
den Arten und der Abſtammung der Sorten hier ganz abſehend, will 
ich nur die ſchönſten Gartenſorten und deren Abtheilungen beſprechen. 
Im allgemeinen wird die Tulpe wie die Hyazinthe behandelt, aber ſie 
darf nicht jedes Jahr aus der Erde genommen werden, dagegen auch 
nicht immer im Lande bleiben. Nimmt man ſie alljährlich aus der 
Erde, ſo werden die Zwiebeln ſchwach, läßt man ſie immer darin, ſo 
gehen manche Farben in die der wilden Art zurück. Ich habe ſchon 
verwilderte Zwiebeln in einen anderen Boden verpflanzt und beſſer 
kultivirt, worauf ſich nach einigen Jahren ganz andere ſchönere Farben 
ausbildeten. Man kann die Tulpen zum Blühen in jedem Garten 
ſelbſt ziehen, wenn man erſt einen guten Stamm hat, denn es bilden 
ſich zahlreiche Brutzwiebeln. Wir theilen die T. in A. Früheſte Tul⸗ 
pen, B. Frühe, C. Späte. Die Abtheilung A. Früheſte T. begreift 
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die von der wohlriechenden T. suaveolens Roth abſtammenden eins 
fachen und gefüllten Duc van Tholl und die gefüllten Tournesol, welche 
meiſt ſchon abgeblüht haben, wenn die gewöhnlichen T. anfangen, 
daher nicht mit dieſen zuſammengebracht werden dürfen. Die einfache 
gewöhnliche Due van Tholl iſt nur 4—5 Zoll hoch, dunkelroth, mit 
gelben Spitzen und Rändern. Die einfache ſcharlachrothe, welche 
jedenfalls eine andere Abſtammung hat, übertrifft ſie bei weitem an Schön— 
heit und Größe; die roſenrothe, gelbe und weiße D. v. Tholl haben 
dieſelbe Größe und Höhe und blühen nur wenig ſpäter. Wenn dieſe 
auf ein Beet zuſammenkommen, muß die gewöhnliche und die gefüllte 
die äußerſte Linie bilden. Die gefüllte D. v. Th. iſt nicht lebhaft 
von Farbe, aber im Lande beſſer als im Topfe getrieben. Tournesol 
iſt zwar eine ungeſtalte, aber prächtige große Blume mit vorherrſchen— 
dem Gelb, unten dunkelfeuerroth, und blüht zugleich mit den Sorten 
von Due van Tholl. Als Einfaſſung für dieſe würde die gewöhnliche 
D. v. Th. zu wählen fein. — Die ſogenannten Frühtulpen unter- 
ſcheiden ſich von den ſpäten nur durch die frühere Blüthezeit, es iſt 
aber nothwendig, ſie getrennt zu halten. Es giebt davon weniger 
Sorten und Farben, aber die Farben ſind ſchön. Prächtige gefüllte 
Sorten ſind: Rex rubrorum (rein feuerroth), Gelbe Rose (gelb), 
Couronne de Rose, Gloria Solis, Imperator Rubrorum, Purpur— 
krone etc.; einfache: Bruid van Harlem, Claremont, Commandant, 
Donna Maria, Grootmester, Drapeau rouge, Jagt van Delft, Potte- 
backer u. a. m. — Die gewöhnlichen oder ſpäten Tulpen theilen 
die Holländer in: einfarbige, geflammt zweifarbige, weißgrundige (By- 
bloemen), gelbgrundige (Bizarden). Die Rommelblumen, welche man 
meiſt kauft, enthalten viele Sorten durcheinander, aber man kann auch 
Rommelzwiebeln in den angegebenen Grundfarben bekommen. Die 
Monſtreuſen oder Papageitulpen haben lebhafte Farben, ſind 
geflammt und geſtrichelt, groß und weit geöffnet und an den Rändern 
geſchlitzt. Ich empfehle beſonders die einfarbigen feuerrothen und gelben 
einfachen und gefüllten Sorten von Tulpen, jede Farbe für ſich auf ein 
kleines Beet beſtimmt, den Tulpenfreunden aber außerdem noch ein 
Beet oder eine Einfaſſung von gemiſchten Farben. In halbſchattigen 
Waldparthien und auf Felſen kann die einfach blühende gelbe wohl— 
riechende T. sylvestris L., welche in den Zwiebelgärten durch Kultur 
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vergrößert den Namen T. florentina führt, anpflanzen und halb ver- 
wildern laſſen. J. 

Tussilago Far fara Z. foliis variegatis. Bunter Huf⸗ 
lattich. Compositae. Dieſes Unkraut naſſer Felder und Graben— 
ränder mit Thonboden iſt in der buntblätterigen Form eine der 
ſchönſten bunten Pflanzen, hat aber die üble Eigenſchaft, ſich durch 
Wurzeltriebe zu verbreiten und ſich von dem Platze, wo ſie ſtehen ſoll, 
zu entfernen. Man muß daher das Beet alljährlich neu anpflanzen. 
Die epheuartig geformten Blätter ſind gegen 4 Zoll breit und decken 
den Boden gut. 


Umpbillieus. Crassulaceae. Pflanzen von der Art wie Semper- 
vivum, aber mit walzenrunden Blättern, und wie dieſe zu Teppich- 
muſtern zu benutzen. Sie ſind noch wenig bekannt, auch entbehrlich. 

Uvularia. Melanthaceae. A von der Art wie Polygonatum, 
jedoch weniger hoch und nicht ſo übergebogen wachſend. Sie werden 
beſonders auf Felſen verwendet und lieben Schatten und Humus. Am 
bekannteſten iſt U. grandiflora Sm. (U. lanceolata Alt.), 1-1)” 2 Fuß 
hoch, mit 1 Zoll langen hängenden gelben Blumen, im April und 
Mai. Die übrigen ſind ähnlich. 


Veratrum, Germer. Melanthaceae. Große A mit großen 
breiten Blättern und eigenthümlichen, wenig zierenden Blumen. Sie 
werden mit den Blättern, welche dabei die Hauptſache ſind, 2 bis 
2 Fuß hoch, mit dem Blüthenſtengel 4 Fuß. Man pflanzt fie auf 
ſchattige Raſenplätze, vor Gebüſche und auf Felsbeete, wo möglich an 
eine feuchte Stelle, denn nur auf ſolcher gedeihen ſie üppig. Ihre 
ganze Erſcheinung iſt fremdartig, obſchon die V. eine einheimiſche 
Pflanze iſt. Vermehrung durch Theilen und Samen. Die verbreitetſte 
und größte Art iſt V. nigrum Z., mit 1⅛ Fuß langen, 6—8 Zoll 
breiten, ſchmal elliptiſchen, von der Mitte an zugeſpitzten, tieffaltigen 
Blättern, im Auguſt mit ſchwarzbraunen, 1 Centimeter breiten, teller⸗ 
förmigen Blumen, welche auf einem 3—4 Fuß hohen geraden äſtigen 
Stengel lange Trauben bilden. Man muß dieſe ſeltſam ſchöne Pflanze 
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an den Weg bringen, um die Blüthen zu ſehen. V. album Z. iſt 
etwas kleiner, hat weißgrüne Blüthen, und liebt feuchten Kiesboden. 
Verbena “), Verbene. Verbenaceae. Amit nicht abfterben- 
den Stengeln, daher eigentlich krautartige R, nur einige wirkliche N. 
Sie gehören bekanntlich zu den ſchönſten, beliebteſten Gartenblumen 
und werden in neuerer Zeit häufig aus Samen erzogen und als O 
behandelt. Dieſe für den Blumenfreund ohne Miſtbeet und Glashaus 
bequemſte Kulturart liefert zwar bunte Beete mit vielen Farben, auch 
einzelne beſonders ſchöne Sorten, aber im allgemeinen bekommt man 
feine fo ſchönen vollblühenden Beete, wie von Stecklings- und Ableger- 
pflanzen, denn die Samenpflanzen wachſen zu üppig und blühen darum 
weniger reich. Beſonders halten die einfarbigen Sorten, namentlich 
die feuerrothen, keinen Vergleich mit den alten bewährten Sorten aus. 
Wer Verbenen aus Samen ziehen und die Pflanzen nicht kaufen will 
oder kann, kaufe vom beſten Samen, ſäe ſchon anfangs März in Töpfe 
oder Schalen, verſtopfe die Pflänzchen bald und pflanze ſie Anfang 
bis Mitte Mai in das Freie. Der Same muß bis zum Keimen feucht 
gehalten werden, und es empfiehlt ſich, die Saattöpfe mit einer Glas— 
ſcheibe oder Löſchpapier zu bedecken, um das Austrocknen zu ver— 
mindern. — Die Verbenenzucht in Töpfen wird in der zweiten Ab— 
theilung gegeben werden, ich habe daher hier nur das Auspflanzen zu 
berückſichtigen. Wer V. kauft oder ſelbſt Gelegenheit hat, junge durch 
Stecklinge zu erziehen, pflanze hauptſächlich junge Stecklingspflanzen 
vom Frühjahre. In Städten ſind dieſelben im Mai billig zu haben. 
Hat man indeſſen alte durchwinterte V., ſo giebt es für ſie keine beſſere 
und andere Verwendung, als ſie in das Land zu pflanzen, wenn es 
zu vermeiden iſt, nicht mit jungen zuſammen, oder ſo vereinzelt zwiſchen 
dieſe, daß die etwa durch das weniger gute Gedeihen der alten Pflan— 
zen entſtehenden Lücken durch die jungen verdeckt werden. — Ueber 
die Verwendung der V. iſt nur zu ſagen, daß man ſie, wo ſie zum 
Niederlegen beſtimmt ſind, ſtets nur unter ſich pflanzen ſollte, indem 
die von vielen Blumenfreunden beliebte Vermiſchung mit z. B. Pelar— 


*) Verbena wird als Topfpflanze betrachtet; ſeitdem aber auch die be— 
liebten Topfverbenen wie andere O aus Samen gezogen werden, liegt kein 
Grund vor, ſie nicht als Landpflanzen zu beſchreiben. 
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gonium und Heliotrop nie ſchöne Beete giebt. Will man kein Beet 
von V. allein, ſo bringe man ſie an den Rand anderer Beete, oder 
aber, man erziehe ſie hoch, was gar nicht genug gethan wird, und auf 
welche Art doch die V. viel voller und bei naſſem Wetter viel ſicherer 
und anhaltender blühen, als niederliegend, wo durch das Bewurzeln 
der Zweige das Blühen vermindert und bei anhaltendem Regen die 
Blüthe verdorben wird. Da die V. mehrere Grad Kälte vertragen, 
im Herbſt ſogar nach ziemlich ſtarken Fröſten noch fortblühen, ſo kann 
man ſie ſchon Ende April auspflanzen und ſo die bis Mitte Mai 
herrſchende Ueberfüllung in den Käſten etwas vermindern. Es ver- 
ſteht ſich, daß es dann abgehärtete Pflanzen ſein müſſen, nicht 
Pflänzchen aus dem Treibkaſten oder Vermehrungshauſe. Die Ent» 
fernung der Pflanzen auf den Beeten richtet ſich nach dem Wuchs der 
Sorte. Stark wachſende, z. B. die allbekannte, kaum übertroffene 
ſcharlachrothe Defiance (Conqueror) und ähnliche müſſen, liegend ge— 
zogen, gegen 2 Fuß Abſtand bekommen, ſchwächer wachſende 12 Fuß; 
aufrecht gezogene Pflanzen können gedrängter ſtehen. Der Boden darf 
für V. nicht fett, alſo nicht friſch gedüngt ſein, ſonſt wachſen ſie zu 
lang, blühen weniger. Ueberwachſen ſich die Zweige ſo, daß einer den 
andern bedeckt, ſo muß an einem trüben Tage ein Theil der Aeſte und 
Zweige aus- und zurückgeſchnitten werden. Es giebt gewiſſe Sorten, 
welche anhaltend ſchlechtes Wetter beſſer vertragen, als andere. Solche 
ſollte man zu bekommen ſuchen und erhalten, indem man ſich nach 
langer Regenzeit in den Gärten umſieht. Die Arten von Verbena. 
(V. incisa, melindres, Tweediana, teucrioides) find in den Garten⸗ 
ſorten fo gemischt, daß fie nicht rein mehr beſtehen. Nur V. pulchella 
So, hat ſich erhalten, obſchon auch verändert. Dieſelbe hat ganz ab— 
weichende, faſt gefiederte Blätter von friſchgrüner Farbe, welche 
bekanntlich andern V. fehlt, wächſt nie aufrecht, mit kleinen, bei 
Sorten größeren lila-roſenrothen Blumen, bei V. pulch. Maonetti 
ſternförmig, weiß geſtreift. Sie blüht an kurzen Stielen eine Zeitlang 
maſſenhaft, ſo daß die Beete nichts als Roſenroth zeigen; aber wenn 
ſich die Zweige feſtwurzeln, hört das Blühen plötzlich ganz auf. Eine 
andere V., welche ſogar nicht einmal Sorten hat, iſt V. venosa Galle, 
eine wirkliche, nicht Wurzeln an den Zweigen bildende, aufrecht wach— 
ſende A, die ſich leicht in Käſten durchwintert und durch Theilung 
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oder Samen vermehrt. Die Blumen ſind hellviolett, nicht groß, die 
Blätter ſcharf behaart und rauh. — Von den wirklichen O iſt nur 
V. Aubletia Z. (V. grandiflora Mich.) zu empfehlen, obſchon die 
Farbe neben andern V. matt und der Blüthenreichthum nicht groß iſt. 
Sie bildet Pflanzen von 1¼2 Fuß, mit aufrechten Zweigen und hat 
große (ſcheinbare) Dolden von hellpurpurrother Farbe. Man pflanzt 
dieſe V. zwiſchen andere Rabattenbélumen. Saat in das Miftbeet 
anfangs April. T. 

Veronica, Ehrenpreis. Scrophulariaceae. Die hierher 
gehörenden Arten ſind A, nur eine O. Sie gehören nicht zu den 
Prunkblumen, aber die eigenthümliche Form der Blüthen in langen, 
dünnen, riſpenförmigen Trauben und die vorherrſchend blaue Farbe 
verleihen ihnen Werth. In der Behandlung verlangen ſie keine be— 
ſondere Sorgfalt. Sie vermehren ſich leicht durch Theilung. Außer 
der niedrigen V. virginica eignet ſich keine Art allein für Beete; es 
bleibt alſo nur die Verwendung als Rabattenpflanze und vor Ge— 
büſchen. Unter einer Menge von Arten iſt die Auswahl ſchwer. 
Mehrere ſind ſehr ſchön, aber die große Vergänglichkeit der Blumen 
ſchließt fie von der Benutzung aus. Gute und ſchöne V. find: V. ar- 
guta Schrad. (V. multicaulis Baul.), 3 —4 Fuß hoch, Blätter weiden⸗ 
artig, lang, geſägt, Blumen blau, im Juli, in 6 Zoll langen dünnen 
Trauben. V. austriaca L. (V. multifida Schm., V. laciniata Moench.), 
1—2 Fuß hoch, mit faſt gefiedert erſcheinenden Blättern und blauen 
Blumen in ſchlanken Trauben. V. azurea Zink. hat Aehnlichkeit mit 
V. arguta. V. elatior Zhrh., die höchſte, nämlich 6—7 Fuß hoch, 
mit ſchmalen Blättern und ſehr langen blauen Blüthentrauben im 
Auguſt. V. incisa Att., 2 Fuß hoch, mit tief eingeſchnittenen 
Blättern. V. longifolia L., 3 Fuß hoch, Blätter filzig behaart, 
Blumen himmelblau; eine der ſchönſten. V. sibirica Z., 4—5 Fuß 
hoch, Blätter weidenartig, tief gezähnt, Blumen blau oder weiß, im 
Juli und Auguſt; eine der am meiſten verbreiteten Arten. V. virgi- 
nica L., nur 1—1½/ Fuß hoch, hellroſenroth, im Auguſt; eine der 
beſten, aber zärtlicher als andere. — Die einzige O iſt V. syriaca 
Röm. et Schult., 4—6 Zoll hoch, Blumen blau, im Schlunde gelb; 
ſehr vollblühend, aber ſo ſchnell vergänglich, daß es kaum der Mühe 
lohnt; Saat ſogleich in das Land. Aus der flüchtigen Beſchreibung 
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erkennt man, daß unter den vielen aufgezählten einige genügend für 
jeden Garten ſind. 

Vinca, Sinngrün, Immergrün. Apocyneae. A mit 
ausgebreiteten Stengeln, daher mehr oder weniger als Bodendecke 
brauchbar. Mit Ausnahme von V. herbacea bleiben die V. im Winter 
grün, und ſind aus dieſem Grunde beſonders beliebt. Ihre Pflege 
beſchränkt ſich auf gelegentliches Theilen und Umpflanzen. Alle lieben 
Schatten, gedeihen aber auch frei. Wir haben drei Arten für den 
Garten. V. herbacea Waldst. et Hit., bildet 3—4 Fuß lange, 
ſchwach mit ſchmal-elliptiſchen Blättern beſetzte Stengel, blüht im Mai 
dunkelblau und reich. Die Stengel ſterben ganz ab. Für den Som⸗ 
mer als Ampelpflanze zu gebrauchen. Die Varietäten mit lilafarbigen 
und röthlichen gefüllten Blumen find ſelten. V. major Z. gleicht im 
Wuchs dem gemeinen Immergrün, hat aber 2 Zoll lange, breit— 
elliptiſche Blätter an 2—3 Fuß lang werdenden Stengeln. Die 
fruchtbaren (blühenden) Stengel ſtehen wie bei V. minor aufrecht, ſind 
kurz und legen ſich erſt ſpäter etwas um. Die prächtig hellblauen 
Blumen ſind über einen Zoll breit. Es giebt mehrere Varietäten, 
von denen die mit gelbbunten Blättern (V. major foliis variegatis) 
die werthvollſte iſt, deshalb oft in Töpfen gezogen wird. Dieſe Art 
iſt zärtlich und muß im Winter etwas gedeckt werden, wobei die 
Ranken frei bleiben. Als Bodendecke iſt V. major nicht brauchbar. 
V. minor L., das gemeine Immergrün, iſt bekannt. Die 1 Zoll 
langen oder kleineren Blätter ſind elliptiſch, ſteif, glänzend und kommen 
(ſelbſt wild) breiter und ſchmäler vor. Wie die vorige blüht ſie nur 
an kürzeren aufrechten Zweigen, während die liegenden unfruchtbar 
bleiben oder im Jahre vorher geblüht und ſich ſpäter umgelegt haben. 
Blüht im Mai, hellblau, bei Var. weiß, violett, purpurroth, auch ge⸗ 
füllt. Die große Brauchbarkeit des Immergrüns iſt bekannt. Man 
überzieht damit ganze Flächen raſenartig, beſonders ſteilere Böſchungen 
und Waldplätze, wo kein Gras als Raſen gedeiht. Eine kurztriebige 
Abart mit violetten Blumen bildet hübſche Einfaſſungen. Wer dieſe 
Arten von V. ſchneller, als durch Theilung möglich iſt, vermehren will, 
kann jeden Zweig als Steckling bewurzeln. 

Viola, Veilchen, Stiefmütterchen (Penſée⸗, Sammet⸗ 
veilchen). Violaceae. Die Viola find A, wovon einige Arten als © 
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oder Z behandelt werden. Die Behandlung iſt bei den Arten ver— 
ſchieden. — V. altaica Pall. (V. pura in öſterreichiſchen Gärten). A 
von 6 Zoll, vom Wuchs und Anſehen des Stiefmütterchens, zu deren 
Gartenſpielarten dieſe Art beigetragen hat. Die Blumen ſind tief 
blau, ſo groß wie ein ſchlecht kultivirtes Gartenſtiefmütterchen. Die 
Stengel legen ſich älter um, dann bilden ſich neue, und wenn man die 
erſten verblühten abſchneidet, kommen neue nach und man erhält eine 
zweite volle Blüthe. Trotz dieſer guten Eigenſchaften gelingt es ſelten, 
ein wirklich ſchönes volles Beet herzuſtellen. Dieſes Veilchen iſt ſelten 
geworden und wird durch die großblühenden Sorten von V. cornuta 
erſetzt. V. altaica vermehrt ſich durch Theilen und Stecklinge. — 
V. cornuta L. Eine echte A, mit 6—8 Zoll langen Stengeln, viel- 
verzweigt, alt ſtarke Büſche mit ſich umlegenden Stengeln bildend; 
Blätter mit tief eingeſchnittenen Nebenblättern, halbgefiedert erſchei— 
nend; Blumen langſtielig, noch einmal ſo groß als ein gemeines 
Veilchen, lila. Aus dieſem erſt vor zehn Jahren in die Kultur auf— 
genommenen Veilchen ſind bereits herrliche Sorten entſtanden, mit 
dunkleren Farben, violett und purpurviolett, mit über noch einmal ſo 
großen Blumen, und es hat die Vollendung ihre höchſte Stufe noch 
nicht erreicht. Gegenwärtig ſind die ſchönſten Sorten: Blue Perfection, 
Mauve Queen, Pourple Queen, magnifica. Die weißblühende Var. 
iſt klein und unbedeutend. Man erkennt übrigens an den großen, 
rund gelappten, glänzenden, dunkelgrünen Blättern dieſer neuen Sor— 
ten, daß V. cornuta nicht mehr unvermiſcht iſt, daß Befruchtungen 
mit Viola altaica, lutea und tricolor maxima vorgekommen ſind. 
Mehrere Sorten unterſcheiden ſich von der gelben Viola grandiflora 
(lutea) nur durch die Farbe. Dieſes ſchöne Veilchen blüht vom 
Mai bis Herbſt und iſt beſonders in zweijähriger und ein— 
jähriger Kultur ſchön, weil die Pflanzen niedrig bleiben, auf niedrigen 
Beeten verwendbar ſind und größere Blumen bringen. Die Kultur 
als 8, indem man im Auguſt ſäet, ift infofern der als © vorzuziehen, 
als ſie früher blühende Pflanzen liefert, während die erſt im Frühling 
mit den O geſäeten Pflanzen erſt vom Auguſt an blühen. Bei dem 
Samenſammeln und der Saatbehandlung hat man dieſelben Rückſichten 
zu nehmen, wie bei V. tricolor. — Von V. lutea Sm. (V. grandiflora 
Huds.) verdient eine als V. lutea splendens oder grandiflora bekannte 
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Gartenſorte große Beachtung. Sie gleicht vom Anſehen faſt einem 
mittelgroßen Stiefmütterchen, hat goldgelbe leuchtende Blumen, und 
blüht bei nicht zu heißem trockenen Wetter unaufhörlich bis zum 
Schnee. Sie wird wie V. cornuta gezogen, es iſt aber die zwei— 
jährige Kultur lohnender. Alte Pflanzen werden endlich häßlich und 
können nicht mehr zu Beeten verwendet werden. Der Samenanſatz 
dieſer Blumen iſt ſchwach, beſonders in warmen Lagen. Unter den 
Sämlingen kommen einzelne violette vor. 

V. odorata L., das beliebte Märzenveilchen bekommt, weil es wild 
wächſt, ſelten im Garten einen Platz, den es doch ſo ſehr verdient. 
Zu Einfaſſungen iſt das Veilchen eben ſo gut wie die meiſten andern 
dazu benutzten Blumen, und oft findet ſich ein Plätzchen im Garten, 
wo außer Veilchen und Maiblumen wenig andere Blumen anzubringen 
ſind. Die Urſache dieſer Vernachläſſigung iſt die Nichtkenntniß der 
Sorten; die meiſten Gartenbeſitzer wiſſen nicht, daß es noch beſſere 
Sorten giebt, kennen höchſtens weiße Veilchen, wundern ſich immer 
noch, wenn ihnen im Herbſt blühende Veilchen gezeigt werden, was 
doch eine ganz gewöhnliche Erſcheinung iſt. Wir theilen die V. in 
einmal blühende und in Monatsveilchen. Von den erſteren verdient 
nur das gewöhnliche gefüllte V., V. odorata violacea plena, wegen 
der ſehr großen, ſtark gefüllten Blumen und ſpäten Blüthezeit (erſt im 
Mai) Beachtung. Die angeblich neuen Sorten purpurea plena und 
Queen of Violettes unterſcheiden ſich wenig davon. Wer Seltſam⸗ 
keiten liebt, mag auch das weiße gefüllte V. (V. od. alba plena), 
ferner das dreifarbige gefüllte V. (V. od. tricolor flore pleno), das 
hellviolette, in der Mitte weiße Queen of Withes u. a. m. in einer 
Abtheilung des Frühlingsgartens ziehen. Wichtiger ſind die ſoge— 
nannten Monatsveilchen, welche ſchon im September zu blühen 
anfangen, bis zum Schnee dauern und im Frühling nochmals erfreuen. 
Da die verſchiedenen neuen Sorten die Eigenſchaft haben, früher oder 
ſpäter zu blühen, ſo iſt es gerathen, mehrere zu führen. Außer dem 
gewöhnlichen Monatsveilchen V. odor. semperflorens oder praecox, 
welches ſich nicht vom gemeinen Veilchen unterſcheidet, zeichnet ſich das 
„ruſſiſche“ V. durch lange ſteife Stiele und größere dunklere Blumen, 
das Lauche'ſche (V. Laucheana) und Barrenſtein'ſche durch kleine 
Blätter, hohe Stiele und reiches Blühen im Herbſt aus; das Victoria⸗ 
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oder Kaiſerveilchen, als Queen Victoria und The Czar bekannt, hat 
die größten Blätter und Blumen, blüht aber im Herſt nicht voll. 
Unter den gefüllten Sorten iſt das ſogenannte Baumveilchen, Viola 
odor. arborescens, ein dankbarer Herbſtblüher. Es treibt ſehr lange 
Ranken, welche an Stäbchen gebunden werden können (wovon der 
Name arborescens), iſt aber aus dieſem Grunde zu Einfaſſungen nicht 
ſchön. Das Veilchen von Parma (Violette de Parme), beſonders in 
Frankreich beliebt, hat hellblaue, in der Mitte weiße, ganz abweichend 
riechende Blumen auf kurzen Stielen; es trägt ſich indeſſen nicht gerade, 
iſt daher oft beſchmutzt, und blüht im Herbſt nicht reich. Faſt jedes 
Jahr werden neue Veilchen bekannt gemacht, welche aus Samen in 
verſchiedenen Ländern gezogen werden und gewiſſe abweichende Eigen— 
ſchaften haben oder haben ſollen; aber für den freien Garten haben 
ſie keinen beſondern Werth. Wer einen größern Garten hat, ſollte 
im Winter einen Kaſten mit Fenſtern über ein paſſendes Beet Monats— 
veilchen ſtellen, um noch im Spätherbſt und im Frühling früher 
Veilchen pflücken zu können. 

Von allen V. am wichtigſten iſt V. tricolor Z. Var. maxima, 
das Gartenſtiefmütterchen, auch Sammtveilchen und 
Penſée genannt, welches aus dem Ackerveilchen mit dreifarbigen 
kurzgeſtielten Blumen (nicht dem gelblichen hochwachſenden Stief— 
mütterchen) entſtanden iſt. An dieſer Pflanze iſt ſo recht zu erkennen, 
was die Kultur erreicht hat und noch erreichen kann, denn die Größe 
der Blumen von demſelben Samen auf reich gedüngtem Boden über— 
trifft die auf magerem Lande mehr um das Doppelte. Das Sammt— 
veilchen, wie wir dieſe Blume (wie in Thüringen das Volk) nennen 
ſollten, iſt eigentlich eine AY, aber nur jung ſchön, wird daher faſt nur 
noch in zweijähriger Kultur (5) gezogen. Die Kultur als O hat nur 
in kühlen feuchten Sommern und in hohen Gebirgslagen ziemliche 
Erfolge, für gewöhnlich aber nicht, weil die Blüthezeit in die heißeſten 
Monate fällt, wo dieſe Blumen verkümmern und die Pflanzen ſich 
nicht beſtocken, nicht vielſtenglich werden. Die Hauptblüthezeit des S. 
iſt der Frühling, vom April bis Juni, doch kann man durch frühere 
Saat ausnahmsweise einen Flor für den Herbſt erzielen. Das ein— 
fache Verfahren, einen ſchönen Flor zu erzielen, iſt folgendes. Man 
verſchaffe ſich von dem beſten Samen, denn nur aus ſolchem ſind gute 
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große Blumen zu erwarten, und wer ihn ſelbſt zieht, muß ihn mit 
größter Sorgfalt nur von den beſten Blumen ſammeln, wird aber 
gleichwohl ſelten, wenigſtens nicht mehrere Jahre nacheinander gute 
Erfolge davon haben. Bei der Samenbeſtellung iſt die gewünſchte 
Farbe zu bezeichnen, denn gegenwärtig iſt die Penſéekultur der Samen- 
gärten ſo vollkommen, daß die Farben geſondert gezogen und ge— 
ſammelt werden. Wer ohne nähere Bezeichnung vom beſten Samen 
beſtellt, bekommt Miſchung aus allen Farben, vorherrſchend violette 
Blumen, was auch das Willkommenſte iſt, wenn man nur ein Beet 
haben kann. Man ſäet den Samen von Anfang bis Ende Auguſt — 
in rauhen Gegenden früh, in wärmeren ſpät — allenfalls noch anfangs 
September in einen kalten Kaſten unter Glas, oder in Holzkäſtchen 
oder Samenſchalen, und hält die Saat feucht und ſchattig. Bemerkt 
man, daß der Same zu dünn aufgeht, was leider oft vorkommt, ſo 
ſäe man ſogleich nochmals. Die Pflänzchen werden verſtopft, ſobald 
ſie zwei Blätter haben. Im September werden die erſtarkten Sämlinge 
auf Beete gepflanzt. Iſt um dieſe Zeit das beſtimmte Beet im 
Blumengarten leer, jo pflanzt man fie ſogleich auf daſſelbe in 8—9 Zoll 
Abſtand; wo nicht, ſo wird auf ein Beet des Vorrathsgartens 5 bis 
6 Zoll von einander gepflanzt. Daſſelbe ſoll guten Boden haben, 
braucht aber nicht ſtark gedüngt zu werden. Das Pflanzen ſogleich 
auf das Beet im Blumengarten hat Vortheile, denn erſtens wird 
Arbeit erſpart, zweitens halten ſich im folgenden Jahre die auf dem 
Platze gebliebenen Pflanzen viel beſſer, als die im Frühjahre ver- 
pflanzten. Vermuthlich kommen beim Pflanzen manche Büſche zu tief 
in die Erde und verfaulen. Das Beet, worauf die Penſse's ihre 
Pracht entfalten ſollen, wird ſo reichlich als möglich mit Miſt oder 
mit Guano (etwa 1 Kilogr. auf 3—4 Quadratmeter) gedüngt, jedoch 
ſo, daß die Düngung 8—10 Zoll tief zu liegen kommt. Wer Miſt⸗ 
jauche zur Verfügung hat, kann ſchwächer mit Miſt düngen, wenn er 
dieſe im Herbſt bis Frühjahr, jedoch vorſichtig und nicht den Pflanzen 
zu nahe, auf das Beet gießt. Behackt werden die Beete nur einmal 
im Herbſt, jedoch nicht ſpäter als Mitte October, und einmal im Früh⸗ 
jahre, wenn die Pflanzen zu wachſen beginnen. Man bedient ſich 
hierzu einer Zinkenhacke, damit die Wurzeln wenig beſchädigt werden. 
Obſchon die S. bei Trockenheit kleinere Blumen bringen, ſo vermeide 
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man das Gießen doch ſo viel wie möglich, weil leicht einige Stöcke 
verfaulen. Es geſchieht dann am beſten früh, bevor die Sonne auf 
das Beet ſcheint. Sollte Jemand den Wunſch haben, eine ganz be— 
ſonders ſchöne Sorte zu erhalten, ſo kann ſie durch Stecklinge fort— 
gepflanzt werden. Nachdem die Pflanze Samen gereift, ſchneidet man 
ſie nahe am Boden ab, wobei die etwa vorhandenen kurzen nicht 
blühenden Zweige ſchon zu Stecklingen benutzt werden können. Die 
eigentliche Vermehrung nimmt man von den neu entſtehenden jungen 
Trieben. Wer ein Beet im Sommer abgeſchnittener Pflanzen ſtehen 
laſſen kann, es beſchattet und mit fetter Erde nach dem Behacken auf— 
füllt, dann reichlich begießt, kommt zuweilen zu einer ſchönen Herbſt— 
flor; ſicher iſt es aber nicht. — Da die Samenkataloge die Beſchreibung 
der Farben genau geben, ſo verzichte ich darauf, will aber die Sorte 
„Kaiser Wilhelm“ mit prächtig blauen, im Grunde hell ſchattirten 
Blumen als eine beſondere Schönheit bekannt machen, die überall vor— 
gezogen zu werden verdient, wo man nicht nur vielfarbig bunte Beete 
liebt. Bei der Wahl der Beete iſt zu beachten, daß ein ſolches ge— 
wählt wird, wo an der Sonnenſeite nahe ein Weg vorbeiführt, denn 
da ſich die Blumen alle nach der Sonne wenden, ſo würde man im 
entgegengeſetzten Falle, namentlich wenn ein großes Gebäude oder ein 
Baum an der Nordſeite ſtände, nur die farbloſe Rückſeite der Blumen 
zu ſehen bekommen. Daß eine Blume, deren Schönheit erſt bei naher 
Betrachtung gewürdigt werden kann, überhaupt dicht an Wegen ange— 
bracht werden muß, nie aus der Ferne wirkt, iſt ſelbſtverſtändlich. Je 
heller und gleicher die Farben, deſto entfernter kann man pflanzen, 
und man würde z. B. gelbe V. tricolor auch entfernt aufſtellen können. 
Das Sammeln des Samens verlangt beſondere Aufmerkſamkeit. Nach 
dem Verblühen richtet ſich der gekrümmte obere Theil des Stieles 
aufrecht, endlich färbt ſich die Samenkapſel grünlich braun. Dies iſt 
der rechte Zeitpunkt, ſie abzunehmen und in einem Gefäße mit einem 
Rande auszubreiten. Die Kapſeln ſpringen dann auf, wobei der gelb— 
braune Same leicht fortſpringt. Läßt man die Kapſeln einen Tag 
länger an der Pflanze, fo ſpringt er fort. T. 
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Wahlenbergia. Campanulaceae. Dieſe ſonſt zu Campanula 
gehörenden Pflanzen find A und ©, ich empfehle aber nur die Staude 
W. grandiflora Schrad. (Platycodon grandiflorum A. DC.), zwar keine 
Prunkpflanze, um ganze Beete zu füllen, denn dazu wächſt ſie zu hoch 
und dünn, aber eine große Schönheit als einzelne Blume. Aus einer 
Roſette von kleinen, tief geſägten Wurzelblättern erhebt ſich ein faſt 
blattloſer Blüthenſtengel von 2— 3 Fuß, mit über 2 Zoll breiten, flach 
ſchalenförmigen blauen oder weißen Blumen, welche vom Auguſt bis 
October dauern. Die in Samencatalogen aufgeführten Sorten mögen 
zum Theil dem noch ſchöneren und größeren, etwas ſpäter blühenden 
Platycodon autumnale (P. sinense) angehören. W. iſt etwas zärtlich, 
erfriert zuweilen und muß jedenfalls ſorgfältig überwacht werden. 
Wer ſie nicht miſſen will, thut wohl, ſie öfter durch Samen anzuziehen, 
der einzigen Art der Vermehrung, da ein Theilen ſelten möglich iſt. 

Weigelia ODier villa). Caprifoliaceae. Die W. gehören zu 
den wenigen Sträuchern, welche in keinem Garten fehlen dürfen, wo 
überhaupt Platz für einen Strauch iſt; es giebt außer der Roſe keinen 


ſchöneren. Obſchon es einige Mühe macht, ſo gelingt es doch, von 


hochwachſenden Sorten ſchmale, hohe Büſche von Pyramidenform zu 
ziehen, welche auch auf einer Rabatte ſtehen können. Ihre wahre 
Beſtimmung iſt allerdings das niedrige Gebüſch des Parkgartens, 
welches ſie im Juni und Juli, wenn ſonſt alle Sträucher verblüht 
haben, mit ihren prachtvollen Blüthen maſſenhaft ſchmücken. Die 
Blumen gleichen denen der Azaleen, aber die Einzelnblume iſt mehr 
als noch einmal ſo groß, als die größte der Landazaleen. Die 
Blumen ſtehen büſchelweiſe in den Blattwinkeln der Zweigſpitzen, zu— 
weilen jo voll, daß fie wie Blumenkränze erſcheinen. Sie ſtehen auf- 
und ſeitwärts, nur bei einer Art hängend. Die Farbe der Blumen 
iſt in der Hauptſache hellpurpurroth, im Schlunde weiß, wechſelt aber 
bei den Sorten und Arten. Die W. bilden Sträucher von 3—6 Fuß, 
haben große, elliptiſche, zugeſpitzte Blätter und belauben ſich ſchön. 
Leider iſt dieſer ſchöne Strauch gegen ſtrenge Kälte empfindlich, 
namentlich wenn dieſelbe früh im Herbſt eintritt, wo die bis zum 
Herbſt fortwachſenden Triebe noch weich ſind. Dies trifft beſonders 
Sträucher in tiefen Lagen, während in demſelben Garten auf Anhöhen 
und trockenen Stellen kein Strauch erfriert. Wer nur wenige 
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Sträucher hat und die Erfahrung gemacht, daß die W. erfrieren, thut 
wohl, ſie in Stroh einzubinden. Allerdings treiben die erfrorenen 
Sträucher meiſtens wieder aus, aber ſie blühen erſt im zweiten oder 
dritten Jahre wieder und erfrieren im folgenden Jahre (nach dem 
Froſtjahre) leicht wieder, weil der Trieb dann bis zum Herbſt hinein 
dauert. An geſunden Sträuchern ſchneidet man nur die zu langen 
Spitzen etwas ein, weil dieſe nicht blühen, außerdem abgelebtes 
ſchwaches Holz aus. Will man hohe ſchmale Pflanzen für Rabatten 
ziehen, ſo ſucht man einen oder drei ſtarke gerade gutſtehende Triebe 
ſo hoch wie möglich zu ziehen, indem man alle übrigen wegſchneidet 
oder einkürzt. Erſt wenn die gewünſchte Höhe erreicht iſt, läßt man 
die Seitenzweige wachſen, wie es die gewünſchte Form verlangt. Wir 
kultiviren in den Gärten meiſt nur drei Arten: W. amabilis, W. 
multiflora und W. rosea. Aus dieſen, beſonders aber aus W. ama- 
bilis ſind die verſchiedenen Gartenſorten entſtanden. Die in der Farbe 
ganz abweichende W. Middendorfiana wird ſelten in den Gärten ge— 
ſehen. — W. amabilis Van Houtte (W. corocensis TRunmbg., Diervilla 
am. Carr., D. grandiflora Seh. et Zuce.) bildet den höchſten, ſtark— 
triebigſten Strauch, und hat die größten Blumen und Blätter. Die 
Blätter ſind glatt, faſt etwas glänzend, ſtark gerippt. Zu dieſer Art 
gehören die meiſten Gartenſorten, als W. Van Houttei, Steltzneri, 
Desboisi, Groenewegi, Isoline, hortensis rubra, hortensis nivea (die 
einzige wirklich weiße), wozu noch immer neue kommen. Hinſichtlich 
des Blüthenreichthums ſind die Sorten ſehr verſchieden, und ich kann 
W. Steltzneri unter den genannten als die am vollſten blühende 
nennen. — W. multiflora Lem. (W. floribunda) wird wenig über 
3—4 Fuß hoch, wächſt etwas ſparrig, langtriebig, hat ſehr ſpitzige, 
röthlich ſchattirte, dünne Blätter, fo groß wie W. rosea, und ſchmal 
glockenförmige, wie ein Pentstemon gentianoides geformte herab- 
hängende Glockenblüthen von dunkelbraunrother Farbe. Man könnte 
die Pflanze für eine großblätterige Fuchſie halten. Die zum Theil 
verſteckt hängenden dunkeln Blumen machen ſich wenig bemerklich; aber 
wir haben davon Baſtarde von größerer Schönheit zu erwarten, wie 
bereits W. Lavallei zeigt. — W. rosea Lindl. (W. japonica Thundg., 
Diervilla rosea Walpers, D. versicolor Sieb. et Zuce.) unterſcheidet 
ſich von W. durch breiteren Wuchs bei feinerer, dichterer und kürzerer 


Verzweigung, kleinere, etwas behaarte Blätter und kleinere, außen 
lebhaft aber unrein roſenrothe, im Schlunde weiße Blumen. Sie 
erfriert weniger leicht, als andere Arten, nie bis zum Boden. Hier- 
her gehören W. foliis aureo-variegatis oder fol. variegatis, mit gelb- 
bunten Blättern und zwerghaftem, dichtem Wuchs. — Die W. werden 
leicht durch krautartige Stecklinge von getriebenen Pflanzen im warmen 
Beete vermehrt und im erſten Jahre beſſer in kleinen Töpfen erhalten, 
erſt im folgenden Frühling ausgepflanzt. Wer gern künſtelt, kann 
Sorten von W. auf Stämmchen von Diervilla splendens, einem 
Strauche mit kleinen gelben Blüthen, durch Pfropfen veredeln, auf 
welche Art ſie reicher blühen. Man hat aber ſtets mit den tief unten 
entſtehenden Trieben der Unterlage zu kämpfen. — W. Middendorfiana 
(Calyptrostigma Midd. C. A. Mey.) zeigt im deutſchen Klima kein 
rechtes Gedeihen, erfriert oft, blüht ſelten und wächſt nicht vorwärts, 
die Blüthen haben die Form eines Kelchs und ſind gelb und weiß, 
orange marmorirt. Sie iſt leicht durch aus Aſien importirten Samen 
zu erziehen, aber ſchwer groß zu ziehen. Wer dieſe durch ihre Farben 
ſo abweichende Art ziehen will, wird gut thun, ſie erſt im Topfe holzig 
werden zu laſſen. Vielleicht hat auch die Veredlung auf andere W. 
gute Erfolge. W. amabilis (Sorten) läßt ſich gut im Winter treiben. T. 

Withlavia. Hydrophylleae. © von 2 Fuß Höhe, dünn ver- 
äſtet, unanſehnlich, ſo zärtlich wie Salpiglossis und wie dieſe zu be— 
handeln. Dabei machen die matten Farben keinen Effekt. Indeſſen 
iſt W. grandifiora Hool eine ſchöne Blume, mit dreieckig-herzförmigen 
Blättern und großen vaſenförmigen, matt violetten Blumen, welche in 
lockeren Trauben an den Spitzen der Zweige ſtehen. Sie blühen erſt 
im Spätſommer, vorausgeſetzt, daß die gegen kühle naſſe Witterung 
äußerſt empfindlichen Pflanzen dieſe Zeit erlebt haben. W. gloxi- 
nioides gedeiht zwar beſſer, iſt aber eine ſehr unanſehnliche, ſchnell 
verblühende Blume. 

Wigandia caracasana Humb. et Kunth. Solanaceae. Eine 
der ſchönſten © Blattpflanzen, welche aber nur mit Hilfe eines Warme 
hauſes für das Land vorbereitet werden kann. Sie erreicht im Lande 
6—8 Fuß Höhe und bildet 2 Fuß lange, wenig ſchmälere, faſt unge— 
ſtielte Blätter, welche ſich allſeitig in ſchöner Haltung ausbreiten. 
Sie muß Ende Mai ſchon eine mindeſtens 6 Zoll hohe Pflanze ſein, 


e 


wenn ſie ſich vollkommen ausbilden ſoll, muß einen warmen Platz 
haben und durch Nachhilfe von Düngerwaſſer und warmem Waſſer zu 
derjenigen Vollkommenheit gebracht werden, in welcher ſie allein ſchön 
iſt. Wer ſolche Gelegenheit hat, oder eine Pflanze kaufen und ſich 
dieſe Mühe geben will, wird in ſeinem Parkgarten einen anſehnlichen 
Schmuck mehr haben. Die verſchiedenen Spielarten, als W. imperia- 
lis, macrophylla, Vigieri, unterſcheiden ſich von der hellolivengrünen 
Art durch dunklere, größere oder unterhalb weiße Blätter. 

Wisteria (Wistaria chinensis DC., Glycine chin. 
Sims.). Papilionaceae. Eine der ſchönſten holzigen Schlingpflanzen, die 
Jedermann ſofort auffällt. Sie wächſt in milden Gegenden 50 bis 
60 Fuß hoch, und es bedeckt eine Pflanze ganze hohe Wände oder 
bildet rieſige Guirlanden. Aber leider ſcheint die Rheingegend die 
öſtliche Grenze des guten Gedeihens zu ſein, denn während ſie in 
Frankfurt a. M. noch faſt in jedem Garten ſteht, in Heſſen noch bei 
Gießen und Caſſel geſehen wird, iſt ſie ſchon in Thüringen ſo zärtlich, 
daß man ſie bedecken muß und ſo ſelten zu Blüthen kommt. Die 
Blätter ſind gefiedert wie ein Eſchenblatt, aber die Blättchen ſehr lang 
geſpitzt; bevor ſie ſich aber bilden, erſcheinen die 1 Fuß langen 
Blüthentrauben, vom ſchönſten dunkeln Himmelblau, genau ſo geformt 
wie die Trauben des Goldregens (Cytisus Laburnum und alpinus). 
Im Auguſt blühen ſie zum zweiten Male am beblätterten Zweig, 
allerdings nur vereinzelt, aber deſto bemerkbarer. 

Wulfenia carinthia ca Jacg. Scrophulariaceae. Niedrige 
immergrüne A, mit ſchönen blauen Blüthen, welche ſich für Felſen mit 
moorigem Boden und als Einfaſſung von Moorbeeten eignet und zu 
den wenigen Alpenpflanzen gehört, welche auch im Garten gedeihen. 
Die Blätter ſind länglichrund, tief gekerbt, lederartig ſteif; die blauen 
Blüthen ſitzen in kopfförmigen Trauben auf 1 Fuß hohen Stengeln. 
Vermehrt ſich durch Theilen und kann wie Aurikel behandelt werden. 


Xeranthemum annuum Z. flore pleno. Papierblume. 
Compositae. Immortelle O von 2—3 Fuß Höhe, volle Büſche 
bildend, ſchwach graugrün belaubt, aber im Juli und Auguſt, bei 
Durchwinterung früher blühend. Die über 1 Zoll weiten ſchalen— 
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förmigen Blumen ſind gefüllt, matt hellpurpurroth oder weiß, ver— 
blühen bald und werden faſt nur noch zum Trocknen gezogen, wozu ſie 
gefärbt werden. Friſch iſt die weiße Var. ſchöner als die blaßrothe 
Art; aber es giebt verbeſſerte dunkelrothe, welche unter den Namen 
plenissimum atropurpureum, imperiale, grandiflorum purpureum u. a. m. 
in den Samengärten gezogen werden; ferner rothe, rein weiße, ge— 
füllte von niedrigem Wuchs, als compactum album plenum und 
comp. purpureum plenum. Natürlich wird man die alten Sorten 
nicht mehr im Garten dulden. Man fäet die X. meiſt auf den Platz, 
indeſſen ſtehen ſie dann immer zu dicht, um ſich auszubilden; es iſt 
daher beſſer, zwar in das Freie zu ſäen, aber die Sämlinge 6—8 Zoll 
weit zu verpflanzen. Man ſäet entweder im März und April, oder 
ſchon im Herbſt vom Auguſt an. Die im Herbſt geſäeten werden erſt 
im Frühling verpflanzt. 


Lucca, Palmlilie. Liliaceae. Dieſe immergrünen niedrigen 
h oder Halbſtauden, vom Anſehen einer Dracaena, find nur für 
begünſtigte Gegenden mit milden Wintern, wo ſie, nur von oben 
mit Brettern geſchützt, unten mit Laub umgeben eine Kälte von 
10—15 Grad aushalten. In den meiſten Gegenden müſſen die 
Stämme bildenden X. in Töpfen gehalten werden, wo fie einen ſchönen 
Schmuck für Balkone ꝛc. bilden. Die am meiſten für das Freie 
geeigneten Arten find: X. angustifolia Pursh. von ſtaudenartigem 
Wuchs, ohne Stamm, mit über 2 Fuß langen ſchmalen Blättern. 
Blüthe und Behandlung, wie bei der ähnlichen V. filamentosa. J. 
filamentosa L. hat zollbreite 1/2 — 2 Fuß lange Blätter, mit weißen 
Fäden an den Rändern, und bildet viele Köpfe (Herzen). An alten 
geſunden Pflanzen entwickeln ſich aus den ſtärkſten Köpfen 3—4 Fuß 
hohe ſtarke blätterloſe Blüthenſchafte, welche ſich oben in wagrecht ab— 
ſtehende kurze Zweige theilen und oft mehrere Hundert 2 Zoll breite 
flach glockenförmige, unrein weiße, außen ſchwach purpurröthliche, 
hängende Blumen tragen. Dieſe und die ähnlichen X. flaccida und 
angustifolia halten, einmal eingewurzelt, gut im Freien aus, wenn 
man ſie trocken überdeckt, jedoch ohne die gegen Berührung empfind— 
lichen Blätter zu bedecken oder zuſammen zu binden. Sie blühen dann 
alljährlich im Auguſt und verleihen dem Garten einen ſeltenen und 
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auffallenden Schmuck. — V. gloriosa L. und Y. recurvata Pursh. 
bilden einen kurzen Stamm, haben ſchöne ſteife, lange Blätter, können 
aber öſtlich vom Rhein nicht mehr im Freien gezogen werden, wenn 
man nicht ein förmliches Häuschen darüber baut, während ſie noch in 
Holland ganz ſchutzlos überwintern. I. 


Zea Ma is I., Mais (Türkiſcher Weizen, Kukurutz). Gramineae. 
Dieſe größten bei uns im Freien zu ziehenden Gräſer ſind O, werden 
entweder ſogleich in das Freie geſäet oder im Miſtbeete oder Topf ange— 
zogen und wie Cannabis, Ricinus, Nicotiana u. a. behandelt. Man 
bildet davon ganze Beete oder vermiſcht fie mit andern Blattpflanzen. 
In dieſem Falle bringt man den Rieſenmais in die Mitte, Bandmais 
an die Ränder oder in die zweite Reihe; hätte man aber im Garten 
blos für kleine Blattpflanzen Raum, ſo würde der Rieſenmais weg— 
zulafjen, der Bandmais in der Mitte anzubringen ſein. Der Mais 
verlangt den fetteſten Boden und bis zum Auswachſen viel Waſſer. — 
Der Rieſenmais kommt unter dem Namen Zea gigantea, Z. Cuzko 
und Z. Caragua vor, wovon als größter Z. Cuzko gilt. Der bei uns 
geerntete Same artet ſtets bald aus, er muß daher von den Handels— 
gärtnern bezogen werden, welche ihren Bedarf von Auswärts beziehen. 
Z. japonica foliis variegatis, Bandmais oder Mais mit weißgeſtreiften 
Blättern, wird je nach dem Boden 3—4 Fuß hoch, ſieht anfangs grün 
aus und färbt ſich erſt ganz bunt, wenn die Seitentriebe erwachſen. 
Sollte der Mittelſtengel nicht ſchön bunt ſein, ſo kann er aus— 
geſchnitten werden. 

Zinnia, Zinnie. Compositae. O von 2½ 3 ½ Fuß, zu 
den ſchönſten, prächtigſten Gartenblumen gehörend und vom Juni bis 
zum Froſt blühend. Eine Farbenpracht, wie fie 2. elegans zeigt, 
haben wenige Blumenarten. Die Z. werden in das Miſtbeet, oder 
bei kleinem Bedarf in Töpfe geſäet und warm gehalten. Sie dürfen 
nicht vor Anfang April geſäet werden, ſonſt werden ſie bis zu dem 
Auspflanzen nach Mitte Mai zu groß. In kalten Miſtbeeten keimen 
die Z. ſchlecht, verfaulen theilweiſe und werden gelb. Man muß ſie 
dann ſchleunigſt herausnehmen und in Töpfe verſtopfen. Im Lande 
giebt man den Pflanzen einen durchſchnittlichen Abſtand von mindeſtens 
12 Fuß, beſſer 2 Fuß, denn die 3. breitet ſich ſehr aus und iſt nur 
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ſchön, wenn alle Seitenzweige ausgebildet ſind. Die Blüthen ſtehen 
in den Zweigſpitzen und haben eine gewiſſe Steifheit, welche ſich aber 
zu der regelmäßigen Form ſehr wohl paßt. In nicht zu lockerem 
Boden laſſen ſich die Z. in jeder Größe, ſelbſt noch blühend mit Vor— 
ſicht verpflanzen. Da die rothen Farben der Z. vor allen Blumen 
hervorleuchten, ſo darf man ſie auf Rabatten nicht vorwiegend an— 
bringen, muß lieber ein Beet ausſchließlich damit beſetzen, wenn man 
ſie beſonders liebt. — Unter den verſchiedenen Z. empfehle ich nur 
Z. elegans Jaeg. zur Anpflanzung, denn jo ſchön auch Z. multiflora 
und ſelbſt tenuifolia ſind, jo verſchwinden ſie doch gegen die genannte. 
Z. Haageana Regel (J. mexicana) hat zwar eine brillante gelbe Farbe 
und iſt beſonders gefüllt Schön, erinnert aber zu ſehr an Tagetes, wird 
überhaupt durch mehrere ähnliche Blumen erſetzt. Z. elegans wird 
gegen 3 Fuß und drüber hoch, hält ſich ohne Stab aufrecht, bildet 
nach allen Seiten Aeſte und hat große, lebhaft grüne, ſtielloſe, abwärts 
gebogene, zungenförmige Blätter. Die Blumen erreichen einen Durch— 
meſſer von 3 Zoll und darüber. Bei der einfachen Z. beſteht die 
Blume aus breiten Randblüthen (Blumenblättern) und einer ähnlich 
gefärbten, durch gelbe Staubbeutel wie geſtickt ausſehenden zuckerhut— 
förmigen Scheibe (Mitte der Blume). Bei der gefüllten Z. dagegen 
haben ſich die Scheibenblüthchen in kleinere Blumenblätter (Zungen- 
blüthchen) verwandelt, welche ſchuppenförmig ausgebreitet ſind, die 
Blumen nach außen erweitert und dadurch die Zuckerhutform in eine 
flache Halbkugel umgeformt. Die Farben von Z. elegans ſind feurig 
zinnoberroth (Stammfarbe), mit leuchtenden Uebergängen in Carmin, 
ferner carmin, purpurroth, weinroth, roſenroth, ziegelroth, orange 
(brillant), orangeroth, gelb, weiß. Am wenigſten ſchön ſind die 
weißen, fleiſchfarbigen, gelblichen und ziegelrothen Sorten. Obſchon 
die Samenzüchter ſich bemühen, nur reinfarbige Sorten zu ziehen, ſo 
iſt doch auf ganz reine Farben nicht zu rechnen. Wer daher nur 
hochrothe oder carminrothe (Z. elegans coceinea, kermesina) beſtellt, 
wird meiſtens auch hellere Blumen darunter bekommen, was ja keinen 
Schaden thut. Die gefüllten Sorten ſind jedenfalls vorzuziehen. Wer 
Glück hat, bekommt 3/4 oder mehr gefüllte, die Regel iſt aber, daß 
weniger vorkommen. Die Sorten der Abtheilung Z. elegans pumila 
plena bleiben niedriger und ſind ſchon in den ſchönſten Farben vorhanden. 


Zweite Abtheilung. 


Die Blumen im Hauſe oder Topfgewächſe. 


Vorbemerkung. 

Unter den Blumen im Haufe verftehen wir diejenigen, welche 
in Töpfen oder andern Gefäßen ſtehen und zur Ausſchmückung der ver— 
ſchiedenen Räume, aber auch im Sommer im Freien dienen, mit einem 
Worte Topfgewächſe. Für unſern Zweck iſt aber die Anzahl der— 
ſelben ſehr beſchränkt, denn es handelt ſich nicht um die in vielen 
Glashäuſern zu ziehenden Pflanzen, deren es noch mehr giebt, als 
die in den erſten Abtheilungen beſchriebenen, ſondern um ſolche, welche 
im Zimmer und in dazu eingerichteten Ueberwinterungsräumen, ſowie 
in einem kleinen Glashauſe mit zwei Abtheilungen und in froſtfreien 
Käſten gezogen werden können. 

Es iſt nothwendig, einige Bemerkungen über die hier in Betracht 
kommenden Räumlichkeiten, ſowie die unentbehrlichen Hilfsmittel zur 
Blumenkultur zu machen, welche ſich den allgemeinen Angaben über Licht— 
und Waſſerbedürfniß, Erde u. ſ. w. in der Einleitung anſchließen. Aus— 
führliches kann aber ohne den Hauptzweck dieſes Buchs: Verbreitung 
von Kenntniß der Pflanzen, zu ſchädigen, nicht gegeben werden, und 
es muß zu dieſem Zwecke auf vollſtändigere und ſpeciell der Blumen- 
zucht im Haufe gewidmete Bücher verwieſen werden.“) 

Die zur Topfpflanzen-Kultur nothwendigen oder benutzten Räume 
find: 1) Ueberwinterungsräume; 2) Sommer-Aufſtellungsräume. Die 


*) „Allgemeines illuſtrirtes Gartenbuch“ von H. Jäger (Ver⸗ 
lag von Philipp Cohen in Hannover), vierte Auflage. Speziell für Blumen- 
zucht im Haufe: Deſſelben „Zimmer- und Hausgärtnerei“, ebendaſelbſt, 
zweite Auflage 1875. 
N 21 
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Ueberwinterungsräume theilen ſich in Schmuckräume und reine Ueber— 
winterungsräume. Zu erſteren gehören zunächſt das Wohnzimmer, der 
Salon und das Treppenhaus, im günſtigen Falle ein Wintergarten, 
Blumenſalon oder decorativ gehaltenes Glashaus. Die nothwendigen oder 
benutzten Ueberwinterungsräume find: das Blumenzimmer, das Doppel- 
fenſter, der Blumenkeller, der froſtfreie Erdkaſten, das gewöhnliche 
kalte Glashaus, welches im günſtigen Falle eine wärmere Abtheilung 
hat. Aufſtellungsplätze für den Sommer find, außer den Wohnräumen 
zur Decoration, das Blumenbrett vor dem Fenſter, der Balkon, der 
Dachgarten, die bedeckte Veranda, Geſellſchaftsplätze im Garten. Endlich 
kommen hinzu die bevorzugten Blumenbeete, inſofern ſie mit Topf⸗ 
pflanzen beſetzt werden. 

Wir müſſen, wie geſagt, von der Betrachtung und Beſchreibung 
dieſer Oertlichkeiten abſehen. Nur für das Blumenzimmer zum Ueber- 
wintern und die Einrichtung des Glashauſes, Kaſtens und Kellers 
will ich einige Angaben machen. Das Blumen-Ueberwinterungs⸗ 
zimmer muß eine Nachahmung des Glashauſes ſein. Es liege ge— 
gen Süden oder Halbſüden, um möglichſt viel Sonne zu bekommen, 
und habe aus demſelben Grunde viele und große Fenſter, welche zum 
bequemen Lüften eingerichtet find. Dafjelbe- wird, wenn es nicht 
möglich iſt, aus einem andern warmen Raume Wärme herbeizuleiten, 
durch einen Ofen mit Thonkacheln-Aufſatz oder auch, wenn das Zimmer 
im Sommer nicht zu andern Zwecken benutzt wird, durch liegende 
Röhren (Kanal) geheizt. Das Heizen ſoll nur den Froſt abhalten und 
die feuchte Luft abtrocknen, darf daher für gewöhnlich nicht über 5 
Grad Wärme erzeugen, nur zum Zwecke des Abtrocknens zuweilen 
mehr. Die innere Einrichtung muß ſo ſein, daß es möglich wird, 
viele Pflanzen nahe am Lichte aufzuſtellen, zu welchem Zwecke Treppen- 
geſtelle (Stellagen) angebracht werden, hinter welchen höhere hart— 
blätterige und in der Winterruhe befindliche Pflanzen aufgeſtellt werden. 
Die jüngſten, zarteſten kommen auf Bretter, welche in den Fenſtern 
ſelbſt angebracht ſind; doch dürfen es deren nicht viele ſein, um dem 
kleinen Raume nicht zu viel Licht wegzunehmen. — Das Glashaus 
muß oben Fenſter haben, kann aber die vorderen (Stehfenſter) ent⸗ 
behren. Es liegt am zweckmäßigſten halb in der Erde, und wird, 
wenn Grundwaſſer dies nicht geſtattet, mit Erde umſchüttet. Es ſei 
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möglichſt tief (breit), ſo daß viele Pflanzen das Licht ganz von oben 
bekommen. Begnügt man ſich nicht mit den allergewöhnlichſten Blumen, 
und will man viele ſelbſt durch Stecklinge und Saat im Winter und 
Frühling erziehen, ſo muß eine wärmere Abtheilung eingerichtet werden. 
Da für gewöhnlich das Glashaus ſich mit 3—5 Grad Wärme begnügt, 
ſo muß die Heizung für beide ſo eingerichtet werden, daß man die 
Leitung am Ende der warmen Abtheilung durch einen Schieber ab— 
ſperren und den Rauch durch einen beſondern Schornſtein abführen 
kann. Kanäle heizen am beſten, wenn man den Kanal bis über die 
Feuerung zurückführen kann; doch läßt es ſich nicht immer ſo ein— 
richten. Die Feuerung muß ſo tief gelegt werden, daß über der— 
ſelben ein Vermehrungs- und Treibbeet bequem angebracht wer— 
den kann. Tritt Kälte ein, oder muß die feuchte Luft der kalten 
Abtheilung abgetrocknet werden, ſo wird der Verſchluß an der 
Wand geöffnet, ſo daß Rauch und Wärme durch beide Abtheilungen 
ziehen. Die innere Einrichtung hat ſich nach dem Bedürfniß zu 
richten, muß aber in der Regel ſo ſein, daß möglichſt viele Pflan— 
zen und nahe am Licht angebracht werden können. Hat man 
für höhere Pflanzen keinen anderen Ueberwinterungsraum, z. B. 
Keller, froſtſicheren Corridor u. ſ. w., ſo muß ein Theil des 
Glashauſes, am beſten die Hinterſeite, ohne Stellage bleiben. Das 
Glashaus läßt ſich in manchen Fällen in einem Wohn- oder Neben⸗ 
gebäude anbringen, indem man das Dach anſtatt mit Ziegeln oder 
Schiefer, mit Glas deckt. In dieſem Falle ſind aber in Gegenden mit 
kalten Wintern Doppelfenſter unentbehrlich. Womöglich iſt es ſo ein— 
zurichten, daß dieſes Glashaus über geheizten Räumen liegt und für 
gewöhnlich nicht geheizt zu werden braucht. In dieſen Wohnhaus⸗ 
oder Dachglashäuſern läßt ſich jedoch ein Vermehrungs- und Treib- 
haus nicht wohl einrichten.“) 

Das Glashaus wird theilweiſe durch den froſtfreien Kaſten 
erſetzt. Er iſt wie ein Miſtbeet eingerichtet, liegt vorn ganz, hinten 
wenigſtens zum Theil im Boden und iſt entweder gemauert oder nur 
verſchalt. In ſolchen Käſten, welche bei Kälte gut gedeckt und dann 


*) Fig. 34, 35 und 36 der zweiten Auflage meiner „Zimmer⸗ und Hauss 


gärtnerei“ zeigt Abbildungen ſolcher Dachglashäuſer. 
21* 
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oft wochenlang nicht aufgedeckt werden, laſſen ſich eine Menge Pflan⸗ 
zen ſicher überwintern. — Zu Blumenkellern können nur trockene 
Gewölbe dienen, welche wenigſtens ſo viel Licht haben, daß die noth— 
wendigen Arbeiten an den Pflanzen verrichtet werden können. 


Abutilon. Malvaceae. Krautartige h mit meiſtens großen 
Blättern und hübſchen Blüthen. Da ſie groß werden, ſo ſind nur 
Stecklingspflanzen vom Frühjahre geeignet zur Aufbewahrung. Dieſe 
blühen, warm ſtehend, den ganzen Winter und können im Mai in das 
Land gepflanzt werden. Sie lieben Normalerde. Vermehrung durch 
Stecklinge. Die reinen Arten werden wenig mehr kultivirt, nur 
Sorten, darunter die weißblühende Schneeroſe zu empfehlen. L. 

Acacia, Wahre Acacia. Leguminosae. Bäumchen, welche 
meiſt zu hoch für unſere Zwecke werden. Allgemein beliebt iſt aber, 
A. lophanta Willd., mit den Abarten A. loph. speciosa (A. coarctata) 
und A. Neumanniana, mit ſchönen doppelt gefiederten Blättern, welche 
unter dem Namen Zimmer-Acacie bekannt iſt. Man kann nur junge 
Pflanzen gebrauchen und dieſe leicht ſelbſt aus Samen erziehen. Sie 
verlangt Haideerde, reichliches Begießen und zum Ueberwintern einen 
mäßig warmen oder ungeheizten Raum. Um raſches Wachsthum in 
die Höhe zu vermeiden und buſchige Pflanzen zu erziehen, kneipe man 
die Spitze ſchon bei 1 Fuß Höhe ab, ebenſo von den Aeſten, wenn fie 
ſich verlängern. Zu hoch gewordene Pflanzen können durch Ab— 
ſchneiden des Stammes nahe am Boden zum Austreiben von Zweigen 
gezwungen und ſo noch einige Jahre erhalten werden. 

Achania, Dutenmalve. Malvaceae. Eine dem Abutilon 
ähnliche Pflanze, welche in manchen Gegenden als Zimmerpflanze 
beliebt iſt, obſchon ſie eigentlich hierzu zu hoch wird. Die Blätter 
find eckig rund, behaart, die Blumen nicht groß, trichterförmig, feuer— 
roth. Stets blühen nur einige, aber immer. A. mollis At. iſt der 
verbreiteteren A. Malvaviscus T. vorzuziehen, weil fie niedrig bleibt. 
Vermehrung durch Stecklinge. Erde wie Abutilon. 

» Achimenes. Gesneriaceae. 9 mit abſterbenden Stengeln für 
das Warmhaus, welche nur mit Hilfe warmer Käſten zur Blüthe ge- 
bracht, daher trotz ihrer Schönheit nicht zu unſerem Zwecke empfohlen 
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werden können. Es giebt davon zahlreiche Sorten in allen Farben. 
Wer ſich beſondere Mühe geben will, kann einige Töpfe wie Gloxinia 
ziehen. Die raupenartigen oder rundlichen kleinen Schuppenknollen 
werden nur ſchwach mit Erde bedeckt. Feuchte Wärme thut ihnen 
noch mehr Noth als den Gloxinien und Gesnerien. 

Achyranthes ſ. Iresine, I. Abth. In Töpfen lieben die A, 
einen Standort am Fenſter, im Winter im Wohnzimmer oder Warm— 
hauſe. L. 

Adamia versicolor Forst. Kleiner immergrüner Strauch 
für das warme oder temperirte Haus, auch im Zimmer gut gedeihend. 
Blätter und Blüthenſtand wie bei den Hortenſien, aber die Blätter 
ſind ſchmäler, ſteifer und fleiſchiger, die Blüthen mehr denen eines 
Weißdorns ähnlich, weiß mit lilaroſenroth, porzellanartig hart. Die 
A. hält ſich auch im kühlen Zimmer, aber die ſchon im Herbſt 
erſcheinenden Knoſpen blühen nicht auf, halten ſich bis zum Frühling 
oder vertrocknen. Laub- oder Haideerde. Vermehrung durch Steck— 
linge im Sommer. Im Sommer im Freien ſchattig. 

Adiantum, Haarfarrn. Unter den Farrnen find die A. faſt 
die geeignetſten für kleine warme Häuſer und Zimmer. Sie ver— 
tragen indeſſen trockene Heizwärme nicht, dürfen daher im Winter 
nicht im Wohnzimmer ſtehen, wenn ſie nicht in einem Glaskaſten oder 
Blumenſchrank“) verſchloſſen find. Dagegen halten ſich viele in der 
Temperatur eines Nebenzimmers und des Blumenſalons (Winter— 
gartens). Im Sommer ſind ſie ein vorzüglich ſchöner, lange unver— 
ändert haltbarer Schmuck des Blumentiſches. Für Aquarien mit 
vielen Felſen und Terrarien“) liefern die A. die meiſten paſſenden 
Farrnkräuter. Im allgemeinen gehören ſie zu den kleinen Formen, 
doch erreichen einige bei guter Kultur eine ziemliche Größe. Da alle 
Farrnkräuter für Töpfe, die Temperaturverſchiedenheit ausgenommen, 
dieſelbe Kultur haben, ſo ſoll ſie hier für alle gemeinſchaftlich angegeben 
werden. Die immergrünen F., denn nur von dieſen iſt hier die Rede, 


*) Meine „Zimmer- und Hausgärtnerei“ enthält Fig. 17, 18, 25, 26, 27 
der zweiten Auflage Abbildungen. 

*) Terrarien find kleine Felsgebilde mit Pflanzen, gleichſam Miniatur: 
Landſchaften in Glaskäſten. Siehe meine „Zimmer- und Hausgärtnerei“, 
S. 156 und Fig. 40 und 42 der zweiten Auflage. 
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lieben, wie geſagt, feuchte Wärme, vertragen wenigſtens keine Trocken⸗ 
heit, verlangen Schatten und eine gleichmäßige, durch häufiges Be⸗ 
ſpritzen erhaltene Feuchtigkeit. Am ſicherſten iſt es, die nöthige Feuchtig⸗ 
keit durch Begießen in Unterſätze zu erhalten, wo dieſe anzubringen 
ſind. Häufiges Beſpritzen thut den A. ſehr gut, kann wenigſtens nicht 
ganz entbehrt werden. Das Verpflanzen wird erſt vorgenommen, 
wenn der Topf ſo durchwurzelt iſt, daß er nicht mehr zu gießen iſt, 
und wenn die jungen Blätter (Wedel) zu klein bleiben, oder wenn 
man Vermehrung haben will. Es geſchieht zu einer Zeit, bevor ſich 
junge Blätter regen, was meiſt vom Januar bis Mai (je nach der 
Temperatur) der Fall iſt. Starkwüchſige Arten müſſen meiſtens mit 
dem Meſſer in drei bis vier Theile getheilt werden, wovon jedes 
(wenn man ſie braucht) einen nur ſo großen Topf bekommt, daß der 
Ballen bequem hineingeht und noch Platz für Erde bleibt. Solche 
Töpfe können nun mehrere Jahre ſtehen, denn es iſt ſchädlich, die 
Farrnkräuter häufig umzupflanzen. Die Erde wird aus einer Miſchung 
von Haide- oder Moorerde mit zweijähriger Laub- (Holz-, Nadel-) 
Erde und viel reinem Quarzſand zubereitet, auch fördert es das Ge— 
deihen und die lange Dauer der Nahrung, wenn getrocknetes zer— 
riebenes Laub darunter gemiſcht wird. Beim Umpflanzen werden 
zugleich die alten ſchadhaften Blätter abgeſchnitten. Nach dem Ver— 
pflanzen muß man die F. feucht und warm halten, ſelten gießen, aber 
immer ſpritzen, was nur im Glashauſe gut ausführbar iſt. leich- 
wohl muß das Verpflanzen und die Abwartung nachher auch im 
Zimmer vorgenommen werden. Von der Zeit an, wo ſich die jungen 
Wedel (Blätter) bilden, laſſe man die F. ruhig und möglichſt weit- 
läufig ſtehen. Sind erſt die Wedel erhärtet, dann ſchadet Zugluft, 
Wärme und Kohlenrauch weniger. Die F. werden durch Theilen und 
Ausſaat von Sporen (ſog. Samen) vermehrt. Letztere Art iſt mühſam 
und langwierig und verlohnt ſich blos, wenn man Pflanzen nicht be⸗ 
kommen kann, während die Sporen zu tauſend Pflanzen in einem in 
einen Brief gelegten Blatte verſchickt werden. Es giebt Dilettanten 
genug, welche auf dieſe Art ihre F. ſelbſt anziehen. Man füllt einen 
kleinen flachen Samentopf oder Unterſatz für Blumen mit grober, oben 
auf geſiebter ſandiger Haide- oder Moorerde, oder man legt glatt— 
geſchnittene Stücke von Faſertorf in einen Unterſatz. Auf dieſe Flächen 
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werden die Blattſtückchen mit den Sporen (als braunes Pulver erſchei— 
nend), die Sporen nach unten, gelegt und mit Steinchen beſchwert. 
Hierauf wird ein Stück Glas darüber gelegt oder ein niedriges Glas 
darüber geſtellt. Daſſelbe wird nie weggenommen, nur gereinigt, 
wenn es ſchmutzig, und es hält ſich die Erde darunter ſo feucht, daß 
nicht gegoſſen zu werden braucht. Ständen die Saattöpfe im Zimmer, 
ſo muß durch Unterſätze Waſſer gegeben werden. Bald überzieht ſich 
die Saatfläche mit Moos, aus welchem ſpäter ein gutes Auge kleine 
metallglänzende, hellgrüne oder gelbe Schuppen erkennt, welche die 
Anfänge der neuen Pflanze ſind. Aber meiſt erſt nach einem Jahre 
bilden ſich an dieſen Schüppchen einige Farrnkrautblätter. Man 
ſchneidet nun die Pflänzchen mit einem kleinen Meſſer heraus, ſo daß 
ein Stück Erde daran bleibt und pflanzt ſie in kleine Töpfchen oder 
mehrere in einen größern (oben immer nicht über 2 Zoll weiten). Da 
dieſe Töpfchen ſchnell austrocknen, ſo müſſen ſie nebeneinander in Sand 
oder Moos eingegraben und durch Glasbedeckung feucht gehalten 
werden. 

Der Kultur nach theilen wir die Adiantum in warme und kalte. 
Die erſteren ſind die ſchöneren und zu ihnen gehören A. tenerum, 
gracillimum, formosum, pubescens, trapeziforme, macrophyllum, 
setulosum, concinnum, sulphureum, venustum, Farleyense, cuneatum. 
Kalte A. find: A. Capillus Veneris (das wahre Frauenhaar Süd— 
europas), auch A. formosum und concinnum. Es laſſen ſich aber mehrere 
warme Farrnkräuter in kühlen Räumen durchwintern, wenn man fie 
im Sommer durch gute Pflege zur Ausbildung gebracht hat. Dieſe 
beſteht darin, daß man ſie in das dann leere Glashaus ſtellt, ſchattig 
und durch Spritzen immer feucht hält und wenig lüftet. Nachdem ſich 
alle Wedel ausgebildet, kann man das Haus oder den Kaſten luftiger 
und trockener halten, um die Pflanzen allmählig zu gewöhnen. Wer 
Farrnkräuter aus einem heißen Treibhauſe kauft, wie es bei Handels⸗ 
gärtnern gewöhnlich iſt, hat üble Erfolge, denn meiſtens vertrocknen 
nach einigen Tagen alle Blätter. Man werfe ſie aber ja nicht weg, 
ſondern ſuche durch gute Behandlung (wie oben angegeben) neue zu 
erhalten, welche dauerhafter ſind. — Ich erwähne nochmals Adiantum 
pedatum (ſ. I. Abth. S. 26), als eine wunderſchöne Topfpflanze, 
allerdings nur für den Sommer. 
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Agapanthus umbella tus L' Herit, Saphirlilie. Liliaceae. 
mit immergrünen, bandförmigen, 3—4 Centimeter breiten, langen, 
übergebogenen, fleiſchigen, glänzenden Blättern und blauen lilienartigen 
Blumen von 3 Centimeter Breite, mit Röhren von 6—8 Centimeter, 
welche auf einem 2—3 Fuß hohen Schafte große Dolden bilden und 
vom Juli bis September blühen. Dieſe prächtige Pflanze hat in der 
Kultur eine unangenehme Eigenſchaft, ſie verlangt große Töpfe von 
mindeſtens 1 Fuß Weite und Tiefe, und zerſprengt auch dieſe mit 
ihren fleiſchigen Wurzeln, wenn man ihr nicht mehr Raum giebt, wird 
daher auch am beſten in Kübeln gezogen. A. begnügt ſich im Winter 
mit jedem froſtfreien, etwas hellen Raume, verlangt aber vom Mai 
an einen warmen Platz im Freien, und iſt beſonders auf Freitreppen, 
Rampen ꝛc. beliebt. Im Sommer verlangt A. viel, im Winter faſt 
gar kein Waſſer. Beim Verpflanzen giebt man nahrhafte lehmige 
Erde, verpflanzt aber erſt, wenn die Gefäße zu klein geworden. Ver— 
mehrung durch Theilung. Die Abart A. umb. minor iſt in allen 
Theilen kleiner. Eine andere, A. multiflorus, ſoll größere Dolden 
bilden; auch giebt es eine weiß und eine geſtreift blühende Sorte. 

Agathosma, mehr als Diosma bekannt, find kleine immergrüne 
Sträucher, mit kleinen nadelartigen Blättern und kleinen Blüthen, 
wegen des eigenthümlichen Geruchs bei Manchen beliebt und im kalten 
Glashauſe als Grünpflanze gerne geſehen. Kultur wie Acacia. 

Agave, Falſche Aloe. Amaryllideae. Wohl den Meiſten iſt 
die ſogenannte Aloe bekannt, jene Rieſenpflanze, welche keine Aloe iſt, 
die Wunderpflanze, welche angeblich erſt nach hundert Jahren blüht. 
Außer derſelben giebt es aber noch Arten, welche keine Aehnlichkeit 
damit haben und für unſere Zwecke weit beſſer ſind, als jene Pflanzen⸗ 
Coloſſe. Alle A. lieben trockene Luft, ſcheuen viele Bodennäſſe, ver⸗ 
tragen Trockenheit und verlangen guten Waſſerabzug. Da Blüthen 
zu den größten Seltenheiten gehören, jo liegt der Schmuckwerth nur 
in der plaſtiſchen Form der Blätter und der ganzen Pflanze. Sie 
vertragen Wärme, ſogar das warme Wohnzimmer, begnügen ſich aber 
auch mit Räumen, welche im Winter nur einige Grad warm gehalten 
werden, worin ſie ſich ſogar wohler befinden, wenn die Luft im Winter 
oft genug abgetrocknet wird. Ohne Anſprüche auf beſonderen Boden 
zu machen, gedeihen doch die A. am beiten in einer ſandig-lehmigen 
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Erde. Das Geſchlecht der A. iſt ſehr artenreich; ich kann aber, wenn 
nicht beſonderer Werth auf eine Sammlung gelegt wird, nicht zu 
vielen rathen. A. americana T., die bekannte „Aloe“, iſt nur klein 
anwendbar, kann für das Zimmer nicht empfohlen werden, wohl aber 
als Bafen- und Kübelpflanze auf Pfeiler, Treppenabſätze, Säulen, auf 
erhöhte Felskegel, im Winter im Salon und Treppen- oder Vorhauſe, 
auf dem Balkon, — überall ſo hoch angebracht, daß die ſtarren, 
lanzenartig drohenden Blätter mit ihren Pfeilſpitzen und Zöhnen über 
Geſichtshöhe ſtehen. Die Abarten mit bunten Blättern, deren es 
mehrere giebt, empfehlen ſich durch größere Schönheit. Sie find . 
theils blos gelb oder weiß gerandet oder durchaus geſtreift. Wenn 
man unſere „Aloe“ zur ornamentalen Zierde aufſtellt, iſt es meiſtens 
nöthig, daß man zwei gleiche Exemplare hat. Dieſe A. vermehrt ſich, 
wie auch mehrere ähnlich wachſende, durch Seitentriebe, gleichſam 
Zwiebeln mit Blättern, welche ſogar weggenommen werden müſſen, 
wenn die Mutterpflanze nicht leiden ſoll. — A. geminiflora Brand. 
(Littaea geminiflora Tugli, Bonapartea juncea Ruiz et Pav.) hat mit 
der vorigen nicht die geringste Aehnlichkeit, denn anſtatt der breiten, 
ſcharf gezähnten, ſteif wie von Metall gegoſſenen Blätter, ſehen wir 
einen Schopf runder binſenartiger, dunkelgrüner Blätter von 2 Fuß 
Länge, zierlich übergebogen wie die Fadenſtrahlen eines Spring— 
brunnens. Eine ſolche zierliche Pflanze, die bei aller Leichtigkeit 
etwas Monumentales hat, paßt nur auf erhöhte Standpunkte. Sie 
befindet ſich beſſer im trockenen Warmhauſe oder Zimmer, und es 
faulen im gewöhnlichen Kalthauſe leicht die jüngſten weichen Blätter, 
wenn zufällig Waſſer hinein kommt; aber in trockenen Zimmern halten 
ſie ſich auch kühl gut. Vermehrt ſich nur aus Samen. Unter vielen 
andern Arten, welche alle ſchön genannt werden können, empfehle ich 
nur noch die zierliche A. filifera Sam Dyek wegen der ſchönen, wahr: 
haft plaſtiſchen Form, einer Schuppen-Roſette gleich, auch nicht ſo groß 
und nicht ſo gefährlich, um nicht ziemlich an jedem Platze aufgeſtellt 
werden zu können. Die zungenförmigen, zugeſpitzten Blätter ſind, je 
nach dem Alter der Pflanze, 6 Zoll bis 1 Fuß lang und durch horn— 
artige Ränder weiß verziert, welche ſich als Fäden ablöſen. 

Aloe, Wahre Aloe. Hemerocallideae. Mehrere Arten dieſer 
reichen Gattung ſind ſeit ihrer Einführung vor mehr als hundert 


— 330 — 


Jahren ſchon beliebte Zimmerpflanzen, wozu ſie in der That geeignet 
ſind wie wenige, denn ſie befinden ſich in der trockenen Wärme wohl, 
nehmen wenig Platz ein, verlangen wenig Pflege und erfreuen durch 
die Regelmäßigkeit ihres Baues. Nächſt den ſymmetriſchen Cactusarten 
ſind die A. die regelmäßigſten Zimmerpflanzen. Mehrere blühen 
recht hübſch; einige erfreuen, außer durch die plaſtiſche Form, noch 
durch kleine Ornamente und Farbenſpiele, als perlenartige Aus wüchſe, 
ſtreifige und geſchäckte Blätter. Aber nicht alle A. ſind zu empfehlen, 
denn mehrere wachſen zu hoch und breit, andere ſind unanſehnlich klein. 
Mehrere haben ſchöne, meiſt zwei- und dreifarbige Blumen, welche 
wie von Wachs oder Porzellan ausſehen und ſehr lange, allerdings 
nie voll blühen. Die am meiſten im Zimmer gezogenen A. ſind 
folgende: A. caesia Salm Dyck, mit kurzen, zurückgekrümmten, ſpitzigen, 
blaugrünen Blättern und ſchönen dreifarbigen Blumen, roth, violett 
und grün. A. disticha L., Entenſchnabel-Aloe, hat wie ein Enten- 
ſchnabel geformte zweireihige (nur nach zwei Seiten ſtehende) dicke 
Blätter und ſchöne weiß-roth-grün gefärbte bauchige Blumen. A. 
humilis Zaw. iſt ein kleines Pflänzchen, hat aber ſchöne rothe Blüthen 
in vollen Trauben. A. latifolia Zaw. hat ſehr breite weiß gefleckte 
Blätter und ſcharlachrothe, ſternförmige Blumen. A. Lingua Willd. 
hat dicke, rundlich zungenförmige, knorpelige, am Rande hornartig hell 
eingefaßte Blätter und ſchöne hochrothe Blumen. Bei A. margari- 
tifera L., Perlaloe, find die ganzen nicht großen, ſpitzigen, weichen 
Blätter mit grauen hornartigen Warzen (Perlen) bedeckt. Die grün- 
liche Blüthe wird beſſer vor der Entwickelung beſeitigt. A. nitida 
Salm Dyck zeichnet ſich durch ſpiraliſch geſtellte Blätter und ſchöne 
rothe Blumen aus. A. obliqua Hav. (A. maculata) hat dicke, ſchief 
ſpiraliſch geſtellte Blätter mit weißen Flecken, aber nur kleine weiße 
Blüthen. A. picta DC., eine der verbreitetſten, hat dicke, mit ſchrägen 
weißen Querſtreifen gezierte Blätter und hübſche rothe Blüthen. A. 
pulchra Jaeg. erinnert an A. obliqua. A. tuberculata Zaw. hat kurze, 
weiche, aufwärts zurückgekrümmte perlwarzige Blätter und ziemlich die 
ſchönſten jedes Jahr regelmäßig im Winter erſcheinenden Blumen, 
rothe grünrandige lange Kelche. Dieſe Art hält ſich auch im Kalt— 
hauſe gut. A. umbellata DC. (A. Saponaria Hab.) zeichnet ſich 
durch große orangegelbe Blüthen aus. A. variegata L., eine der 
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bekannteſten, hat ganz hellſtreifige glatte Blätter und blüht auch ſchön. 
Viele dieſer A. blühen im Winter, zwar die meiſten vereinzelt, erfreuen 
aber dennoch ſehr um dieſe Zeit. Obſchon Wärme liebend und ver— 
tragend, halten ſich doch die meiſten A. in einem trockenen Raume, 
welcher ſelten unter 5 Grad warm iſt. Sie werden wie Agave be— 
handelt, im Winter wenig begoſſen und ſelten verpflanzt. Die nicht 
ſelten vorkommenden jungen Pflanzen an den Seiten muß man be— 
ſeitigen. Wer die A. im Sommer nicht im Zimmer mag, ſtelle ſie an 
einer warmen Stelle im Freien auf, am beſten zwiſchen Felſen im 
Verein mit ähnlichen Saftpflanzen, als Agave, Cactus, Mesembrian- 
themum, Echeveria, Sempervivum, Crassula u. a. m. 
Alternanthera (Teleanthera)*). Amarantaceae. Kleine 
Pflänzchen mit kaum bemerkbaren Blüthen, aber durch farbige Blätter 
ausgezeichnet. Man muß ein großer Freund ſeltſamer Pflanzen ſein, 
um eine dieſer A. als Zimmerpflanze zu ziehen; aber ſie ſind durch 
die Mode der Teppichbeete Landpflanzen geworden, indem man aus 
den ſehr regelmäßig in gleicher Höhe raſenartig dicht wachſenden röth⸗ 
lichen Pflanzen zierliche Muſter bildet, wohl auch einfache Beetchen 
damit einfaßt. Außerdem werden ſie gern in Terrarien und ge— 
pflanzten Blumenkörbchen verwendet, obſchon ſie hierzu wenig taugen, 
da ſie nur nahe am Glas oder im Freien ihre lebhaften Farben aus— 
bilden. Wer ſolche A. zu Beeten verwenden will und ein warmes 
Beet hat, kann von wenigen alten Pflanzen im Herbſt oder Frühjahr 
Hunderte von Pflanzen durch Stecklinge ziehen. Das iſt aber auch 
nöthig, denn da ſich die A. wenig ausbreiten, ſo müſſen ſie ſo dicht 
gepflanzt werden, daß ſie ſchon beim Auspflanzen faſt das Beet decken. 
Man ſteckt die zu Stecklingen beſtimmten Zweige in Sand oder halb— 
ſandige Haideerde und verpflanzt ſie ſpäter in 2—3zöllige Töpfe, 
welche bis zum Auspflanzen Topf an Topf in ein Sandbeet ein- 
gegraben und warm gehalten werden. Die im Herbſt gemachten 
Stecklinge läßt man bis zum Frühjahr unverpflanzt. Die ſchönſte 
Alternanthera iſt amoena mit der Var. amoena spectabilis, mit ſteifen, 
ſchmal lanzenförmigen, 3—4 Zoll langen, an der untern Hälfte 


*) Der erſtere Name iſt ſo eingewöhnt, daß der zweite, angeblich richtigere, 
ſich keinen Eingang verſchaffen kann. 
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dunkelpurpurrothen, zuweilen gelbrandigen Blättern. A. amabilis, 
mit der Var. latifolia tricolor, ift noch auffallender, aber wegen Un⸗ 
regelmäßigkeit im Wuchs weniger für Beete brauchbar. A. parony- 
chioides (A. brasiliensis, A. picta, Teleanthera Bettzichiana gl.), 
mit kurzen, breiteren, ſpitz zulaufenden, etwas gedrehten und am Rande 
gewellten Blättern iſt im Topfe olivengrün, an den Spitzen roſenroth, 
im Freien in der Sonne an den Spitzen orange-roſenroth. Früher 
faſt allein zu Beeten verwendet, iſt ſie jetzt von Vielen aufgegeben, 
weil A. amoena effektvoller iſt. A. paronychioides major hat größere 
Blätter. A. spathulata hat die längſten, oben breiteren Blätter, im 
Schatten hellgrün, in der Sonne roſenroth gerandet. Sie iſt am 
erſten entbehrlich. Wer ſich die Mühe geben will, Käſtchen, welche 
in die Fenſterbrüſtung paſſen, dicht mit Alternanthera zu bepflanzen, 
wird im Sommer vor dem Fenſter, im Winter darin, einen ſchönen 
ungewöhnlichen Schmuck haben. L. 

Amaryllis. Amaryllideae. Dieſe prachtvoll blühenden Zwiebel— 
gewächſe ſind im allgemeinen für den Blumenfreund nicht ſo leicht zu 
kultiviren, als es wünſchenswerth wäre; gleichwohl haben Einzelne 
ein ſolches Glück damit, daß man immer wieder dazu aufmuntern und 
annehmen muß, daß bei dem Nichtgelingen Fehler gemacht werden. 
Amaryllis iſt eigentlich eine Pflanzenfamilie (Amaryllideae), die aus 
den Gattungen Amaryllis, Hippeastrum, Sprekelia, Vallota, Lycoris, 
Coburgia, Nerine u. a. m. beſteht. Wir haben es hier nur mit 
Hippeastrum, Vallota und Sprekelia zu thun, da nicht nur die Be⸗ 
handlung aller Gattungen mit ihren ſchönen Arten uns über die 
Grenzen dieſes Buches führen würde, ſondern auch mehrere, darunter 
allerdings prachtvolle Arten, in der Kultur für den Dilettanten zu 
ſchwierig ſind, ſogar dem geſchickten Gärtner mißlingen. 

Die ſchönſten, am leichteſten zu ziehenden Amaryllis liefert uns 
die Gattung Hippeastrum. Die dankbarſte Art iſt für die Zimmer⸗ 
kultur Hippeastrum robustum Herb. (Amaryllis robusta, A. Tettaui), 
mit 1 Fuß langen, 2 Zoll breiten, bandförmigen, oben abgerundeten, 
glänzend dunkelgrünen Blättern, welche ſich im Bogen nach zwei Seiten 
ausbreiten und ſchon allein eine Zierde bilden. Alljährlich im Winter, 
zuweilen zweimal, erſcheinen die großen lilienförmigen, weit aus— 
gebreiteten, feurig dunkelrothen Blumen, meiſt nur 2 auf dem 1 bis 
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1 Fuß hohen ſtarken Schaft, oft 2 Schafte zugleich blühend, häufiger 
hinter einander. Ausgebildete Blumen haben nicht unter 4, meiſt 
5 —6 Zoll Breite. Man gießt dieſe A. ſtets gleichmäßig, nach dem 
Verblühen etwas ſparſamer, darf ſie jedoch nicht ſo trocken werden 
laſſen, daß das Wachsthum aufhört. Die Töpfe können immer im 
Zimmerfenſter ſtehen, wer aber Gelegenheit hat, ſie im Sommer, wo 
ſie doch nicht blühen, in ein leeres Glashaus oder in ein Miſtbeet 
unter Fenſter zu ſtellen, thut wohl daran, indem im Zimmer die 
Blätter eine zu große Länge erreichen, und dann leicht abbrechen. — 
Auf dieſelbe Weiſe und mit den weiter unten angegebenen Abänderungen 
können alle Arten von Hippeastrum gezogen werden. Unter den 
reinen Arten, welche jedoch wenig mehr vorkommen, indem ſchönere 
Gartenſorten an ihre Stelle getreten ſind, empfehlen ſich folgende 
durch Schönheit: Amaryllis (Hippeastrum) aulica Key., A. crocata Ker., 
A. equestris Ad. (eine im Zimmer dankbar blühende, nicht hohe Art), 
A. fulgida Xer., A. Reginae L., A. reticulata A-., A. rutila Ter., 
A. solandraeflora Lindl. (wird ſehr hoch und darf nicht warm ſtehen), 
A. maranensis Ter. (A. stylosa), A. vittata Wild. Die letztere, 
durch weiße, dunkelpurpurroth bandartig geſtreifte Blumen aus— 
gezeichnet, blüht leider ſehr ſchwer, nie, wenn ſie immer warm ſteht, 
am leichteſten, wenn man die Töpfe im Sommer an einer warmen 
Stelle im Freien in Sand eingräbt. Die Namen der Gartenſorten 
wechſeln fortwährend, weil neue prächtige Arten gezogen werden. 
Die Pracht und Mannigfaltigkeit der in Holland und Belgien ge— 
zogenen Sorten überſteigt alles, was wir zu ſehen gewohnt ſind. Wer 
ſich eine Sammlung anſchaffen will, überläßt am beſten die Wahl dem 
Verkäufer.“) Die meiſten Hybriden haben keine Namen. Die von 
deutſchen Handelsgärtnern oder direct aus Holland oder Belgien be— 
zogenen ſtarken Zwiebeln ſind immer blühbar und erfreuen meiſt ſchon im 
erſten Winter oder Frühling durch prachtvolle Blumen; allein ſchon 
im nächſten Jahre blühen einzelne nicht wieder, und ſo kann es kom— 
men, daß nach einigen Jahren nur noch ſchwache Zwiebeln vorhanden 


*) Die größern deutſchen Handelsgärtner und Samenhändler, z. B. alle 
erſten Firmen in Erfurt (E. Benary, Haage und Schmidt u. a.) führen 
holländiſche Originalzwiebeln, ſowie importirte. Sämlinge koſten das Dutzend 
(12 St.) 30 Mark. 
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find. Jedenfalls rathe ich nur denjenigen zur Sortenliebhaberei, 
welche ſchon Erfahrung und Glück in der Behandlung haben. Dieſe 
beſteht für unſere Verhältniſſe im Folgenden: Die Amaryllis lieben 
leichte humusreiche, aus etwa / Haide- oder andere humusreiche, mit 
J lehmiger Raſenerde und / Sand, nebſt etwa ebenfalls / alter 
Miſterde — gemiſchte Erde. Sie bekommen mehr hohe als weite, 
wenigſtens nicht flache Töpfe, nicht größer als für die Wurzeln nöthig 
iſt, für gewöhnlich ſo groß, daß zwiſchen Zwiebel und Topf noch 
daumenſtarke Erde kommt. Die von Händlern bezogenen wurzelloſen 
Zwiebeln bekommen noch kleinere Töpfe, ſo daß nur eben Erde 
zwiſchen Topfrand und Zwiebel iſt. Die Zwiebeln müſſen zur Hälfte 
über der Erde ſtehen. Von den an den Zwiebeln ſitzenden Wurzeln 
werden nur die verdorbenen abgeſchnitten. Giebt es einen kleinen 
Ballen mit geſunden Wurzeln, ſo pflanzt man ihn unbeſchnitten in 
einen größern Topf; müſſen aber die Ballen wegen Größe oder 
Wurzelverderbniß auseinander geriſſen werden, ſo ſchneide man vor— 
ſichtig die längſten Wurzeln unter einer Verzweigung ab, ſo daß 
unverletzte Seitenwurzeln mit Spitzen daran bleiben In dieſes 
Wurzelgeflecht wird die nur mäßig feuchte Erde ſorgfältig durch 
Schütteln, Ziehen und Aufſtoßen vertheilt. Ausdrücklich ſei bemerkt, 
daß ſo lange die A. ſich wohl befinden und geſunde Wurzeln haben, 
ein Umpflanzen nicht eher nöthig iſt, als nach 3 — 4 Jahren. Ueppiger 
Wuchs kann durch Anwendung flüſſiger Düngung (ſiehe Einleitung) 
während der Triebzeit bewirkt werden. Die Zwiebeln werden nun 
an einen warmen Ort geſtellt, wenn es ſein kann, auf ein warmes 
Beet eingegraben, einzelne Töpfe in einem Uebertopfe mit feuchtem 
Sand umhüllt, damit ſie weniger ſchnell austrocknen. Nachdem die 
bis dahin blätterloſen Zwiebeln zu treiben anfangen, wird ſtärker 
gegoſſen. Bei den meiſten A. treiben die Blüthenſtengel vor oder 
zugleich mit den Blättern, und letztere bilden ſich erſt nach der Blüthe 
ganz aus. Um dieſe Zeit müſſen ſie am ſtärkſten gegoſſen werden. 
Das Verpflanzen fällt meiſtens in die ſpäten Herbſtmonate bis Decem— 
ber, weil die Blüthezeit in die erſten Wintermonate fällt. Bei ſpäter 
blühenden Zwiebeln werden Ausnahmen gemacht. Daß A, robusta 
(Tettaui) anders behandelt wird und auch andere ſo behandelt werden 
können, wurde ſchon oben erwähnt. Weiter iſt nun zu beobachten, 
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daß nach der Ausbildung der Blätter das Begießen ermäßigt, endlich 
in den letzten Sommermonaten und im Herbſt — wenn man nicht die 
eben erwähnte Ausnahme machen will — ganz eingeſtellt wird. An— 
fangs ſtellt man die Töpfe, dieſe jedoch gegen Sonnenbrand gedeckt 
an die Fenſter des Glashauſes oder eines ſonſt nicht benutzten Zim— 
mers, vom September an an einen beliebigen trockenen dunkeln Ort, 
mit Eintritt kühler Witterung wieder warm. 

Außer den Hippeastrum find noch A. (Sprekelia) formosissima L. 
und A. (Vallota) purpurea Ast. (A. speciosa- L' Herit.) beſonders beliebt, 
aber auch zu empfehlen. A. (Sprekelia) formosissima, die Jakobslilie, 
blüht im Winter und wird als Treibpflanze behandelt, dabei meiſt zu 
Grunde gerichtet, was man bei dem geringen Preiſe der Zwiebeln 
wenig achtet. Man kauft ſie bei dem Zwiebelhändler, bekommt ſie 
jedoch erſt im October, weil ſie erſt dann abgeſtorben ſind. Dieſe 
wurzelloſen Zwiebeln werden an einen ſehr warmen trockenen Ort 
(oft hinter oder auf den Ofen) gelegt, bis ſich der Keim zum Blüthen— 
ſtengel an der Seite des Zwiebelhalſes als rothe Knoſpe zeigt. Als— 
dann pflanzt man die Zwiebel in einen kleinen Topf, ſtellt ſie warm 
und bekommt nach einigen Wochen eine Blüthe auf einem aufrechten, 
5 — 6 Zoll hohen Schafte. Die 6 Blumenblätter find ſchmal lanzen— 
förmig und ſtehen ſo, daß ſie die Form eines Kreuzes bilden, wovon 
die Blume auch den Namen Maltheſerkreuz bekommen. Die Farbe iſt 
ein ſammtiges, ſehr dunkles, aber feuriges Weinroth. Im Kalthauſe 
oder Doppelfenſter halten ſich ſolche Blumen mehrere Wochen, im 
trockenen Wohnzimmer nicht acht Tage. Wenn man ſie nicht in den 
Blumentiſch zwiſchen grüne Pflanzen ſtellen kann, muß man grüne 
Zweige in den Topf ſtecken, um den nackten Stengel zu verbergen und 
die fehlenden Blätter zu erſetzen. Schöner werden dieſe A., wenn 
man ſie, nachdem ſie 6—8 Wochen ſehr warm gelegen, in kleine Töpfe 
pflanzt, auf ein warmes Beet ſtellt und erſt gegen das Frühjahr hin 
zur Blüthe bringt, indem man ſo Blätter zugleich mit der Blüthe be— 
kommt. Sind die Zwiebeln einmal gut bewurzelt, ſo kann man ſie 
wie andere A. behandeln und im Topfe laſſen. Der gewöhnliche Ge— 
brauch iſt, daß man die getriebenen Zwiebeln im Juni in ein ſonniges 
Beet in das Freie pflanzt, um ſie zu kräftigen. Die in Töpfen bleibenden 
Zwiebeln werden erſt verpflanzt, wenn ſich Knoſpen zeigen, und es 
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unterbleibt, wenn feine zum Vorſchein kommen. A. Vallota purpurea 
blüht im Spätſommer und iſt eine der ſchönſten Blumenzwiebeln und 
Amaryllis. Aus der mittelgroßen braunen Zwiebel mit nur wenigen 
kurzen ſchmalen Blättern, erhebt ſich ein 1/à—2 Fuß hoher Schaft 
mit 3—4 großen, ganz durch die Blumenblätter geſchloſſenen kelch— 
artigen Blüthen vom ſchönſten Carmin-Roſenroth in Purpur ſchattirend, 
und es blühen ſtarke Zwiebeln meiſtens mit 2—3 Stengeln, jo daß 
Pflanzen mit 10 offenen Blumen vorkommen. Es iſt ſchwer und 
langwierig, aus den Brutzwiebeln, welche ſich zahlreich bilden und 
entfernt werden müſſen, blühbare Zwiebeln anzuziehen, was eigentlich 
nur durch Auspflanzen auf ein ſonniges Beet möglich wird; aber es 
iſt leicht, ſtarke gekaufte Zwiebeln im guten Zuſtande zu erhalten. 
Wenn man dieſe Prachtpflanzen nicht blühend kauft — ſie iſt in 
manchen Städten Marktpflanze und faſt in jedem Hauſe — ſo laſſe 
man ſie im Frühling kommen, pflanze ſie in die oben angegebene Erd— 
miſchung oder auch in ſandige Haideerde mit Düngererde, halte ſie 
bis zum Durchwurzeln und Austreiben warm (aber nicht im Warm— 
beete), ſtelle ſie aber hinter die Fenſter oder ganz in das Freie, wenn 
die Blätter ausgewachſen ſind. Die Töpfe können, ja müſſen ziemlich 
klein ſein. Im Herbſt ſtellt man dieſe A. in ein Kalthaus oder kühles 
Zimmer, begieße ſie weniger, zuletzt faſt nicht mehr, und verpflanzt 
ſie im Frühjahr, wenn es nöthig iſt, jedoch ſo ſelten wie möglich. 
Anthurium. Aroideae. Freunde ſchöner Blattpflanzen wollen 
auch dieſe Pflanzen im Zimmer nicht miſſen, ziehen eine oder die 
andere. Obſchon die Arten dieſer Gattung feuchte Luft lieben und in 
ſolcher Luftwurzel bilden, ſo haben ſich doch mehrere an die Zimmer— 
luft gewöhnt, bilden zwar kleinere Blätter, wachſen dafür aber ge— 
drungener. Ein ſolches iſt das prächtige A. Scherzerianum Schott, 
mit 2 Fuß langen, zungenförmigen, ſteifen Blättern und prächtigen, 
viele Monate anhaltenden Blüthen oder vielmehr Blüthenſcheiden. 
Man denke ſich die Blumen der bekannten Calla feurig mennig- oder 
orangeroth, etwas mehr zurückgeſchlagen, ſo hat man einen Begriff 
von der Schönheit dieſer Pflanze. Bereits giebt es davon Spielarten 
mit verſchiedenem Roth. Leider koſtet ein großes Exemplar immerhin 
eine Summe, die Niemand gern für eine Pflanze ausgiebt, und zu 
einer Schwachen möchte ich nicht rathen. Die Anthurium müſſen in 
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grobe Haideerde, vermiſcht mit faulen Holzſtücken und Moos gepflanzt 
werden und gedeihen nur in ſehr niedrigen breiten Töpfen gut. Im 
Sommer ſtellt man dieſe Pflanze luftig in das Glashaus oder in ein 
Nebenzimmer, bis im Auguſt die Blüthen erſcheinen und nun bis zum 
Frühling anhalten. — Außer dieſem A. hat man noch mehrere andere 
Arten mit Erfolg im Zimmer gezogen. Ich möchte aber Niemanden 
zur Kultur dieſer Pflanzen verleiten. 

Aphelandra (Justicia). Acanthaceae. Krautartige, hoch— 
wachſende Bäumchen, mit großen, eiförmigen, zugeſpitzten Blättern und 
prachtvollen, eine mächtige Traube an den Spitzen der Zweige bilden— 
den Blumen von meiſt rother Farbe. Sie gedeihen ganz gut im 
warmen Zimmer, blühen den ganzen Sommer bis in den Winter, 
machen aber im Winter halb entlaubt eine ſchlechte Figur. Sie haben 
Neigung, lang zu wachſen und ſich wenig zu verzweigen, müſſen daher 
ſchon jung und wiederholt entſpitzt und nach der Blüthe zurück— 
geſchnitten werden. Ueber dreijährige Pflanzen ſind nicht mehr ſchön. 
Sie laſſen ſich leicht durch Stecklinge erziehen. Zu empfehlen ſind: 
A. pulcherrima Humb. et Kunth (Justicia Jacg.), dunkelziegelroth, 
und A. tetragona DC. (Justicia cristata Jacg.), carmoiſin-zinnober— 
roth. Alle A. verlangen nahrhafte Miſtbeet- oder Normalerde. 

Aralia. Araliaceae. Kleine immergrüne Bäumchen, welche 
zum Theil ſehr gut im Zimmer gedeihen und zu den ſchönſten Topf— 
Blattpflanzen gehören. Die Blüthen haben keinen Schmuckwerth und 
ſind deshalb nicht willkommen. Die A. wachſen zwar in jeder lockern 
nahrhaften Erde, gedeihen aber beſſer in ſandigem Humus (Haide, 
Moorerde) mit Raſenerde. Mehrere vertragen zwar Zimmerwärme, 
aber alle lieben eine kühlere Temperatur. Vermehrung durch Steck— 
linge, einige durch Wurzeln. Eine der ſchönſten A. und die beſte für 
das Zimmer, überhaupt eine der beſten Grünpflanzen für den Blumen— 
tiſch iſt A. Sieboldi (richtiger A. japonica 7Aundg., Fatsia japonica 
Deen.), 2—3 Fuß hoch, aber leicht niedriger zu halten, mit zahlreichen, 
handförmig tief gelappten, 1 Fuß großen glänzenden Blättern, welche 
ſich allſeitig ſchirmartig ausbreiten. Dieſe Pflanze treibt wie mehrere 
andere A. nur einmal Blätter im Frühling, je nach der Wärme des 
Standortes früher oder ſpäter, und es kommt darauf an, dieſe ſo 
üppig wie möglich und unverſehrt zur Entwickelung zu bringen; denn 
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wenn fie beſchädigt werden oder durch mangelhaftes Begießen ver- 
krüppeln, ſo iſt die Schönheit für das ganze Jahr vorbei, der Schaden 
noch mehrere Jahre ſichtbar, weshalb man am beſten thut, in dieſem 
Falle den ganzen Trieb abzuſchneiden, in welchem Falle ſich oft ein 
neuer entwickelt. Es handelt ſich alſo darum, die Pflanze während 
des Treibens nicht nur ſorgfältig zu gießen, ſondern auch vor Sonne 
und Zugluft zu bewahren. Vermehrung durch Seitentriebe am Stamm 
oder aus den Wurzeln. Hat eine alte Pflanze geblüht, ſo legen ſich 
die Blätter an den Stamm und dieſelbe hat ſehr an Schönheit ver⸗ 
loren. Es iſt dann am beſten, ſolche Pflanzen halb zurückzuſchneiden, 
denn es bilden ſich dann mehrere Köpfe, wovon die ſchwächeren Sted- 
linge liefern. Solche buſchige Pflanzen ſind beſonders ſchön im Lande. 
Die Var. mit weißbunten Blättern iſt kaum ſo ſchön, wie die grün⸗ 
blätterige. — Aehnlich ſind mehrere A., auch werden ſie ſo gezogen, 
aber mit Ausnahme der noch ſeltenen A. elegantissima und filicifolia, 
mit ganz fein gelappten, eigentlich zerſchlitzten zierlichen Blättern, 
erreicht keine die Schönheit der A. Sieboldi. — Obſchon ich die folgen⸗ 
den A. papyrifera Hook (die „Reispapierpflanze“ der Japaneſen) und 
A. pulchra (Sciatophyllum pulchrum) für zu groß im Zimmer halte, 
ſo kenne ich doch Dilettanten, welche ſie Jahre lang kultivirten. Jeden⸗ 
falls ſind es für den Blumenſalon prächtige Pflanzen. A. papyrifera 
bildet einen hohen Stamm mit verhältnißmäßig wenigen, aber ſehr 
großen Blättern an langen Stielen. Dieſelben ſind ſchildförmig rund, 
am Rande tief zackig gelappt, jedoch weniger tief als andere A. Man 
thut am beſten, dieſe A. im Sommer auszupflanzen, wo ſie an einer 
gegen Wind geſchützten Stelle des Parkgartens eine prächtige Raſen⸗ 
zierde iſt. Im Winter iſt dann die nun üppigblätterige Pflanze zur 
Decoration kühler Räume zu benutzen. Sie läßt ſich leicht durch 
Wurzelſtücke vermehren. — A. pulchra wird wie A. Sieboldi be⸗ 
handelt, vermehrt ſich ſchwer und iſt immer noch ſelten. L. 

Ardisia crenulata Vent. Myrsineae. Kleine immergrüne 
Bäumchen, welche ſchon unter 1 Fuß Höhe blühen und Früchte tragen. 
In letzteren liegt der Zierwerth der Pflanze. Schon zweijährige 
Sämlinge bilden auf 6 Zoll hohen Stämmchen zwiſchen einer Krone 
von 3 — 4 Zoll langen, elliptiſchen, zugeſpitzten, lederartigen, am Rande 
wellig gebogenen glänzenden Blättern dunkel⸗zinnoberrothe Beeren von 
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der Größe einer Erbſe, welche zwiſchen den friſch grünen Blättern 
ſchön ausſehen. Während dieſe Früchte zwei Jahre bleiben und Farbe 
behalten, treibt die Pflanze kurze Aeſte nach allen Seiten, welche 
abermals Blüthen und Früchte bekommen. Aelter werden die Pflanzen 
zu hoch und kahl. Man zieht die A. in Haide- oder Moorerde, ver- 
pflanzt ſie nur, wenn die Töpfe zu klein werden, und hält ſie im 
Wohnzimmer nahe am Fenſter. Die Pflanzen ſelbſt aus Samen zu 
ziehen iſt langwierig und man bekommt nie ſo ſchöne Bäumchen, wie 
vom Handelsgärtner, welche ſie ſchnell in warmen Käſten anziehen. 
Areca, Kohlpalme. Obſchon alt große Palmen, find doch 
mehrere Arten jung ſehr für die Kultur im Wohnzimmer geeignet. 
Es ſind Fiederpalmen, d. h. Palmen mit gefiederten Blättern, im 
Gegenſatz zu den Fächerpalmen. Die Zimmerkultur der Palmen, 
welche wir hier allein im Auge haben, iſt von der in großen Glas— 
häuſern ganz verſchieden; denn während der Gärtner die möglichſte 
Ueppigkeit der Entwickelung zu erreichen ſtrebt, müſſen wir für das 
Zimmer das Wachsthum beſchränken. Wenn man nicht ſchon eine 
Pflanze mit 3—4 Wedeln (Blättern) kauft, jo nehme man fie wenigſtens 
nicht zu klein. Manche Dilettanten ziehen Palmen zu ihrer Unter- 
haltung ſelbſt aus Samen, wovon jetzt viele Arten in den großen 
Samenhandlungen (beſonders Erfurts) zu bekommen ſind. Ich kann 
dazu um ſo weniger rathen, als jetzt die beliebteſten Zimmerpalmen 
billig und faſt bei jedem größern Handelsgärtner zu haben ſind. 
Macht ſich ein Verpflanzen nöthig, ſo wähle man mehr hohe als weite 
Töpfe, nehme ſie jedoch nur ſo groß, als das Nahrungsbedürfniß 
nothwendig verlangt. Dabei werden die Wurzeln, wenn ſie geſund 
ſind, nicht beſchnitten, nur wenig gelockert. Als Erde benutzt 
man entweder eine humusreiche Raſenerde (Wieſenausſtich) oder Haide⸗ 
oder Moorerde mit mürbem Lehm, natürlich auch guten, nicht zu 
feinen Sand. Das Begießen der Palmen iſt beſonders nothwendig 
zu ihrer Erhaltung in dieſem zwerghaften Zuſtande. Man gießt am 
beſten in Unterſätze, ſtets mit warmem Waſſer, bei großer Hitze täg- 
lich. Das nach einigen Stunden noch im Unterſatze ſtehende Waſſer 
wird weggegoſſen. Sollte die Erde oberhalb ſehr trocken werden, ſo 
wird abwechſelnd von oben gegoſſen. Mit Ausnahme einiger Palmen 
aus ſubtropiſchen Gegenden, verlangen alle die Temperatur des Wohn— 
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zimmers. Jene ſind hauptſächlich Chamaerops, einige Corypha, Rha- 
pis flabelliformis, Seafortbea elegans, Pritchardia filamentosa, Phoenix 
und ſelbſt Cocos Romanzofliana. Dieje halbwarmen Palmen gedeihen 
auch in kühlen Nebenzimmern, beſſer aber in einem Salon oder 
Zimmer⸗Wintergarten, welcher auf 6—8 Grad geheizt wird. Im 
Sommer kann man die größeren Palmen im Freien aufſtellen, ſie 
müſſen aber allmählig an die Sonne gewöhnt werden, indem man ſie 
einige Wochen ſchattig ſtellt, ſonſt verbrennen die Blätter, bekommen 
häßliche Flecke. Sind die Palmen für den Blumentiſch und niedrige 
Ständer zu groß geworden, ſo müſſen ſie ſo hoch aufgeſtellt werden, 
daß die ausgebreiteten Wedel nicht im Wege ſind. Einen unvermeid— 
lichen Verdruß erfährt man, daß die meiſten Palmen endlich für das 
Zimmer zu groß werden. Hat man dann nicht etwa einen Winter- 
garten zur Aufnahme, oder kann ſie nicht verſchenken, dann müſſen ſie 
weggeworfen werden. Die für das Zimmer geeigneten Areca find: 
A. lutescens Bor, (Hyophorbe indica Gärtn.), bildet älter von unten 
mehrere Stämmchen, wie Rhapis, A. madagascariensis Mart., A. pu- 
mila Mart., A. monostachya (falt), A. rubra und aurea. 
Arthropodium cirrhatum A. Br. Asphodelea. A mit 
immergrünen, lanzenförmigen, bis und über 1 Fuß langen über- 
gebogenen Blättern und unbedeutenden weißen Blüthen auf 1 Fuß 
hohen äſtigen Stengeln. Letztere ſind Nebenſache, denn die Blätter 
bilden einen ſo vollen Buſch, daß gut kultivirte Pflanzen einen kleinen 
Blumentiſch füllen und in dieſer Eigenſchaft nur von Aspidistra über⸗ 
troffen werden. Dieſe A. hält ſich gut in kalten Räumen, aber auch 
im Wohnzimmer, im Sommer ſchattig. Man kann junge Pflanzen 
aus Samen erziehen, hat dies aber nicht nöthig, da ſich ſtarke Pflanzen 
leicht theilen laſſen. Sie gedeihen in jeder leichten nahrhaften Erde. 
Aspidistra elatior Mor. et Deen., Schildblume. Smi- 
lacinae. Dieſe mehr als Plectogyne macrophylla und bei der bunten 
Var. als P. variegata bekannte Grünpflanze iſt eine der vorzüglichſten 
für das Zimmer, nicht nur wegen ihrer Schönheit, ſondern auch, weil 
ſie jede Temperatur und die Nachtheile des Zimmeraufenthaltes beſſer 
als jede andere Pflanze verträgt. A. iſt eine A mit immergrünen 
Blättern, nur mit Blättern, denn die wenig ſichtbare Blüthe bildet ſich 
halb in der Erde. Die Blätter werden bei guter Kultur 1½ ͤ bis 
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2 Fuß lang und über 6 Zoll breit, find lanzenförmig zugeſpitzt und 
ſtets etwas wellig und verbogen. Sie ſtehen an langen Stielen und 
es ſind die unteren maleriſch übergebogen. Das Blatt iſt glänzend 
dunkelgrün, bei der Abart Plectogyne variegata weiß geſtreift, oft die 
eine Hälfte weiß. Unſere Pflanze bildet nach und nach ſo große 
Büſche, daß Topf und Pflanze zu groß für das Zimmer werden und 
müſſen dann getheilt werden. Außerdem iſt ein Umpflanzen nicht 
eher nöthig, als bis die neuen Blätter aus Nahrungsmangel kleiner 
werden. Einige Jahre kann man durch Begießen mit Düngerwaſſer 
(ſiehe Einleitung) Nahrung geben. Zum Verpflanzen iſt jede humus⸗ 
reiche Erde gut, und es genügt Haideerde oder dieſe mit Raſenerde. 
Oefteres Abwaſchen befördert ſehr das Wohlbefinden der Pflanzen. 
Wenn A. im kühlen Zimmer gehalten wird, jo erträgt fie einen ftarfen 
Froſt. Zu groß werdende entbehrliche Pflanzen kann man noch zum 
Auspflanzen auf ſchattige Plätze benutzen. L. 

Aspidium, Schildfarrn. Meiſt größere Farrne mit doppelt 
gefiederten Blättern, wovon nur einige für die Sommerdecoration des 
Hauſes benutzbar ſind. Im empfehle hierzu die gemeinen Arten für 
das Land, welche ſchon S. 52 in der erſten Abtheilung beſchrieben 
worden ſind. Am beſten hält ſich im Zimmer A. falcatum. 

Asplenium, Strichfarrn. Hierüber gilt, was über Aspidium 
und Adiantum geſagt worden iſt. Es giebt jedoch einige kleinere 
immergrüne Arten, welche in kühlen Zimmern erhalten werden können. 

Aucuba japonica Thundg., Goldorange. Rhamneae. 
Immergrüner Strauch mit 5— 8 Zoll langen, eiförmigen, zugeſpitzten 
Blättern, nur einigermaßen groß, daher nur in großen Töpfen und 
Kübeln ſchön, wo ſie dann zur Verzierung von Vorſälen, Treppen- 
häuſern, im Sommer auf dem Balkon und Dachgarten, ſowie im 
Garten eine vorzügliche leicht zu erhaltende, immer ſchöne Pflanze 
bildet. Sie verträgt bis 10 Grad Kälte ohne Schaden, kann daher 
bis zum November im Freien bleiben und ſchon im März wieder 
heraus. Wenn man kein geräumiges Treppenhaus hat, können die 
großen A. in Kellern, ſelbſt in Räumen, worin es ſtark friert, auf— 
bewahrt werden, wenn man im letzteren Falle die Töpfe oder Kübel 
mit Laub oder Streu umgiebt, daß die Erde nicht gefrieren kann. 
Die zum Ueberwintern der Rhododendron beſtimmten Räume (ſiehe 
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erſte Abtheilung) eignen ſich vortrefflich dazu. Die bei uns ſchon ſeit 
Jahrhunderten verbreitete A. iſt die Art mit durchaus gelb gefleckten 
Blättern, welche nur als weibliche Pflanze in Europa iſt. Seitdem 
nun aber die grünblätterige männliche Pflanze zu uns gekommen iſt, 
tragen auch die weiblichen gelbſchäckigen A. Samen, wenn ſie zur 
Blüthezeit in der Nähe ſtehen. Dieſe prächtig zinnoberrothen Beeren 
von der Größe einer Vogelkirſche bilden den Hauptſchmuck der Pflanze, 
welcher in Deutſchland leider ſelten geſehen wird, während in Holland 
und Belgien alle A. mit ſolchen Samen-Corallen bedeckt ſind. Die 
grünblätterige A. iſt ſchöner, friſcher, aber die Blätter ſind kleiner, 
ſchmäler, und es hält ſchwer, ſo buſchige Pflanzen zu ziehen, wie von 
der buntblätterigen. Die A. bekommen schwere nahrhafte Erde, wer— 
den aber ſo ſelten wie möglich verpflanzt. Wer ſie ſelbſt ziehen 
will, mache Stecklinge von Spitzen, ſobald der Trieb im Sommer 
erhärtet iſt und zwar ganze Triebe von 4—5 Zoll Länge. Sie be— 
wurzeln ſich, feucht gehalten und täglich beſpritzt, ſelbſt im Freien, 
beſſer aber unter einem hohen Glaſe. Die einzelnen Spielarten will 
ich nicht angeben, indem ich nur zur gewöhnlichen bunten und zur 
grünen, männlich und weiblich, rathe. 

Azalea indica, Indiſche Azalea, Topfazalea. Eri- 
caceae. Unter dieſem gemeinſamen unrichtigen, aber allgemein an⸗ 
genommenen Namen bezeichnen wir die Azalea mit immergrünen 
Blättern aus China und dem angrenzenden Indien. In China allgemein 
kultivirt und längſt blumiſtiſch geworden, iſt ſie in unſern Glashäuſern 
gleich den Camellien hochgeachtet und in Farben noch weit ſchöner. Unſere 
Sorten ſtammen von der eigentlichen A. indica Z. (Rhododendron 
amoenum Planch., mit kleinen, rundlichen, ſteifen, etwas glänzenden, 
ſchwach borſtigen Blättern und kleinen, büſchelweiſe ſtehenden, lebhaft 
pur purrothen Blumen. Sie find jo vermiſcht, daß die Stammart nicht 
mehr unterſchieden werden kann. Nur A. ledifolia (ind. alba) kommt 
in alten Gärten noch unvermiſcht vor, ſowie A. amoena in Privat— 
gärten ohne Handel als ſehr frühblühende Treibſorte. Die Pracht 
der gegenwärtigen Sorten überſteigt Alles, was je erwartet werden 
konnte; dabei blühen die neuen A. beſſer, viele früher. Zu den ein- 
fachen Prachtſorten haben ſich die gefüllten geſellt, welche zum Theil 
ſchon ſo vollkommen im Bau ſind, daß ſie einer gefüllten Nelke oder 
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Granaten gleichen. Als Wohnzimmerpflanze kann die A. nicht gelten, 
denn als Hochgebirgspflanze erträgt ſie hohe trockene Wärme nicht 
lange, aber ſie kann und muß, wenn man frühe Winterblüthen haben 

will, im Wohnzimmer zum Blühen gebracht werden. Der gewöhnliche 
Standort iſt ein froſtfreies Nebenzimmer oder das kalte Glashaus, 
wo ſie nicht gerade den hellſten Platz verlangen. Eine Temperatur 
von 3—5 Grad iſt hinreichend, wenn man die Blüthe erſt im April 
und Mai erwartet; ſollen aber die A. früher blühen, ſo iſt eine 
Temperatur von 5—8 Grad dienlicher. Eine kurz vorübergehende 
Kälte von 1—2 Grad unter 0 ſchadet den Pflanzen im Winterlokale 
nicht, ſollte aber doch vermieden werden. Um ſehr früh blühende A. 
zu bekommen, muß man frühblühende Sorten mit ſchon vorgerückten 
Knoſpen in das Wohnzimmer möglichſt weit vom Ofen ſtellen und 
täglich wenigſtens zweimal beſpritzen (ſ. Einleitung), auch des Nachts 
nach dem Spritzen mit Tüchern verhängen.) Dabei iſt zu beachten — 
und dies gilt auch für ſpäter blühende A. — daß die etwa neben den 
Blüthenknoſpen heranwachſenden jungen Triebe mit einer Scheere aus— 
geſchnitten werden. Im Sommer müſſen die A. entweder halbſchattig, 
oder wenigſtens nicht an einer heißen Stelle, im Freien mit den 
Töpfen in Sand oder Moos eingegraben werden, um das zu ſtarke 
Austrocknen zu vermindern. Man bringe ſie erſt Ende Mai in das 
Freie, Mitte September wieder in das Winterlokal. Wer keinen 
Platz im Freien hat, muß die A. nahe an ein gewöhnlich offenes 
Fenſter ſtellen oder auch auf ein großes Blumenbrett, dann jedoch die 
Töpfe mit Moos umgeben. Die A. bekommen ſandige Haide- oder 
Moorerde und werden, einmal in angemeſſenen nicht zu kleinen, mehr 
weiten als hohen Töpfen ſtehend, nur alle drei Jahre umgepflanzt, 
wobei der Ballen mit einem Meſſer beſchnitten wird. Das Ver— 
pflanzen geſchieht entweder unmittelbar nach der Blüthe vor dem 
Treiben der Zweige oder im Auguſt. Um die nicht verpflanzten A. 
kräftiger zu machen, gießt man ſie im Sommer und vor der Blüthe 
zuweilen mit flüſſigem Dünger. Sorgfältiges Begießen iſt eine Haupt⸗ 


) Eine Vorrichtung zum Vorhängen gegen Abendhitze und Staub zeigt 
„der verſchleierte Blumentiſch“, Fig. 121 meines „Frauengarten“, Verlag von 
Philipp Cohen, Hannover und Leipzig, 1871. 
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bedingung bei der Kultur der A., denn ſie vertragen Trockenheit noch 
weniger als die Camellien, gehen, einmal zu trocken geworden, meiſt 
ſogleich zu Grunde. Das Waſſer muß weich ſein, muß alſo, wenn es 
hart (kalkhaltig) iſt, durch langes Stehen, Kochen oder Zuſatz von Bohligs 
„Magneſia-Präparat“ ) „weich“ gemacht werden, weil ſonſt die Azaleen 
keine Knoſpen bilden, auch ſich nicht geſund erhalten. Man ſammle deshalb 
ſo viel als möglich Regenwaſſer zum Begießen. — Obſchon es möglich 
iſt, junge A. durch Stecklinge ſelbſt anzuziehen, indem man junge 
Triebe bald nach dem Erhärten des Holzes in Sand ſteckt; und ob- 
ſchon Dilettanten ſogar A. aus Samen gezogen haben, ſo kann ich doch 
nicht zur Selbſtzucht rathen, da man ſelten ſo kräftige ſchöne Pflanzen 
erziehen wird, wie man ſie um billigen Preis kauft. Wer keine Sorten 
kennt, laſſe ſich ein kleines Sortiment, darunter etwa 4 — 0s gefüllte von 
einer renommirten Handlung **) kommen; oder, wozu in größeren 
Städten Gelegenheit iſt, er kaufe ſie blühend bei Handelsgärtnern und 
auf dem Markte. Wem beſonders an ſehr früher Blüthe gelegen iſt, 
verlange frühblühende Sorten, welche den Händlern wohl bekannt ſind. 
Die A. können in verſchiedener Form gezogen werden, die natürlichſte 
iſt aber die eines Schirmes oder breiten Buſches, ſei es mit niedrigem 
Stamm oder auf 3 —5 Fuß hohen Stämmen. 


Balantium. Immergrünes Farrnkraut von ſo großer Schön— 
heit, daß es wohl der Mühe lohnt, es zu ziehen. Es bildet einen 
Stamm und man findet in Gärten davon importirte von 10 Fuß 
Höhe. Aber es dauert viele Jahre, ehe bei der Topfkultur die Stamm⸗ 


*) Bewirkt vollſtändigen Niederſchlag von Kalk und Gyps, ohne den 
Pflanzen zu ſchaden. Verkauf von Wirth und Co. in Frankfurt a. M., Patent- 
Geſchäft. 

*) Die Anzucht der Azaleen wird jetzt meiſt im Großen an beſtimmten 
Orten, namentlich in Sachſen und Hamburg betrieben, von wo die Blumen— 
händler kaufen. Aus Erfahrung kann ich die Sortimente von Emil Liebig in 
Dresden empfehlen. Ein Sortiment von 12 Sorten koſtet 10—15 Mark. 
„Marktſorten“, d. h. in Maſſe angezogene, koſten 50—75 Mark per 10 Stück. 
Neue Sorten erzieht in Deutſchland am meiſten die Handelsgärtnerei von 
Schulze in Hanau. e 
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bildung beginnt, dann wieder eben jo lange, ehe die Pflanze für 
Wohnräume zu groß wird. Ausgewachſen hat dieſes Farrnkraut 
Wedel von 3—4 Fuß Länge, meiſt 50 — 60 und mehr an einer Pflanze. 
An Form gleichen die Wedel ſehr denen des gemeinen weiblichen 
Waldfarrnkrautes (Asplenium Filix foemina, ſiehe erſte Abtheilung), 
aber dieſelben ſind immergrün, glänzend dunkelgrün und lederartig 
ſteif. Man hält dieſes Farrnkraut im kühlen Zimmer, im Sommer 
auch ſchattig im Freien. In warmen Räumen bekommt die Pflanze 
die Milbenſpinne und verdirbt. Sonſt Kultur wie bei Adiantum, 
Zur Zimmerkultur empfehlen ſich B. antarcticum Pyesl. (Dicksonia 
ant. Labill.) und B. Karstenianum Klotsch. Letzteres ſcheint kleiner 
zu bleiben, wäre daher vorzuziehen. Beide ſind einander ähnlich. 
Begonia, Schiefblatt. Begoniaceae. Die B. gehören zu 
den beſten und beliebteſten Zimmerpflanzen, und ſie verbeſſern ſich 
durch Kultur und Befruchtungen immer mehr. Wir haben dabei drei 
ſehr verſchiedene Gruppen zu unterſcheiden, ſowohl in der Verwendung 
als Behandlung: A. ſtrauchartige, B. immergrüne Stauden und 
C. abſterbende Stauden mit Knollen. Die Behandlung iſt verſchieden. 
Die ſtrauchartigen erreichen zum Theil mehrere Fuß Höhe, behalten 
aber immer weiche Stengel. Es können davon Büſche verſchiedener 
Form gebildet werden. Sie zieren theils durch ſchöne Blätter, theils 
durch ſchöne Blüthen, oder beides vereinigt. Die Vermehrung durch 
Stecklinge gelingt leicht, und es iſt auch dem Dilettanten möglich, 
junge Pflanzen ſelbſt anzuziehen. Dieſe Pflanzen lieben leichte, 
humusreiche, dabei nahrhafte Erde. Man kann der Haide- oder Laub— 
erde etwas Raſenerde, aber auch Miſterde und Hornmehl untermiſchen. 
Im Sommer muß man ſie möglichſt hell und luftig ſtellen. Da ſie 
leicht zu groß werden, ſo müſſen ſie immer im Schnitt gehalten wer— 
den. Alte Pflanzen werden häßlich, daher iſt ſtets auf junge Anzucht 
zu halten. Mehrere Arten und Baſtarde (Hybriden) blühen im 
Winter, jo z. B. die Hybriden B. Verschaffelti, Digswelliana, Lapey- 
rousi, prestoniensis, B. manicata u. a. m. — Die krautartigen, 
immergrünen ſcheiden ſich wieder in wirkliche A ohne Stamm und in 
ſolche mit einem kurzen dicken, meiſtens liegenden Stamm. Bei 
einigen Arten und Hybriden iſt der Stamm ſo ausgebildet, daß ſie 
einen Uebergang zur Abtheilung A. bilden. Sie haben ſämmtlich 
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große, einige ſehr große Blätter und es zeigen dieſelben die größte 
Mannigfaltigkeit in der Größe, Form, Farbe, Oberfläche, Unterſeite 
u. ſ. w. Als ein Beiſpiel rieſiger Größe und Vereinigung herrlicher 
Farben führe ich nur B. Rex Puts an. Eine Beſchreibung iſt nicht 
möglich. Mehrere haben glatte, faſt glänzende Blätter, dabei einzelne 
ſtachelartige Borſten, andere find dicht behaart. Für die Zimmerkultur 
ſind die glattblätterigen Arten vorzuziehen, weil ſich der Staub 
weniger einniſtet und abwiſchen läßt. Zur Decoration ſind die 
ſtammloſen Sorten, welche meiſt glatte Blätter haben, bequemer, indem 
man ſie nicht ſo oft jung anzuziehen braucht, was bei denen mit 
kurzem Stamm immer der Fall iſt. Zu Stecklingen werden meiſtens 
Blätter genommen, und es gelingt ſo gut, daß bei manchen Dilettanten 
mehr ſolcher Pflanzen vorhanden ſind, als ſich mit dem Raum ver⸗ 
trägt. Schneller kommt man zu ſtarken Pflanzen, wenn man die 
Spitzen der ſtammartigen B. als Steckling benutzt. Ueber die Blatt- 
ſtecklinge bemerke ich, daß man entweder das ganze oder durch Ab- 
ſchneiden verkleinerte Blatt mit dem halben Stiel ſteckt, wodurch man 
nur eine Pflanze bekommt, oder man legt das ganze Blatt, nachdem 
die ſtärkeren Rippen mit dem Meſſer quer eingeſchnitten, auf Sand 
oder Haideerde, hält das Blatt durch aufgelegte Steinchen oder ein— 
geſteckte Hölzchen oder Haarnadeln am Boden feſt. An jedem Ein⸗ 
ſchnitt bildet ſich ein Knöllchen, aus welchem eine neue Pflanze 
hervorwächſt. Bei dieſen B. kommt alles auf eine vollkommene Aus⸗ 
bildung der Blätter an. Die großen nehmen viel Raum ein, es kann 
daher von einer Anſammlung von Arten und Sorten nicht die Rede 
ſein. In den Fenſtern können nur einige kleinblätterige Arten und 
Sorten (3. B. manicata, smaragdina, annulata und Hybriden) ſtehen. 
Dieſe Gruppe von Begonia gedeiht am beſten in reiner Haide- oder 
Moorerde, doch iſt ein Zuſatz von Düngſtoff nur günſtig für die Ent⸗ 
wickelung. — Ganz anderer Art ſind die B. mit Knollen und alljähr⸗ 
lich abſterbenden Stengeln. Lange Zeit hatte man nur das alte 
bekannte gemeine Schiefblatt B. discolor R. Br., welches ſogar 
auf den Dörfern heimiſch geworden iſt; dann kamen einige ſchön 
blühende Arten, welche aber wenig beachtet wurden. Seit einigen 
Jahren dagegen ſind aus Südamerika neue Arten mit prächtigen 
Blumen eingeführt worden, und durch gegenſeitige Befruchtung ſind 
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ſo viele ſchöne Sorten entſtanden und entſtehen immer noch Spiel— 
arten durch Ausſaaten, daß man darauf verzichtet, ihnen Namen zu 
geben. Dieſe B. lieben zwar auch Humuserden, verlangen aber einen 
Zuſatz von Dünger, um in kleinen Töpfen kräftig zu werden. Obwohl 
man durch Zweigſtecklinge Knöllchen ziehen kann, welche im nächſten 
Sommer blühen, fo vermehrt man die Knollen-Begonien doch haupt⸗ 
ſächlich durch Ausſaat. Säet man ſchon im Februar und März, jo 
blühen ſie bei guter Behandlung und öfterem Umpflanzen im Auguſt 
und September; man kann aber auch ſpäter ſäen und kommt dann zu 
erbſengroßen Knöllchen, die im folgenden Jahre ſtarke Pflanzen 
liefern und früh blühen. Die Saat wird wie alle ſehr feinen Samen 
behandelt, nämlich nicht mit Erde, ſondern nur mit einer Glastafel 
bedeckt, welche gehoben wird, ſowie ſich Keime zeigen. Die Pflänzchen 
müſſen ſchon klein 1 Centimeter weit verſtopft werden. Wenn man 
nach der erſten Blüthe die Zweige zurückſchneidet und die Pflanze 
ohne ſtarke Beſchädigung des Ballens umpflanzt, ſo blühen einige 
Sorten, beſonders die von B. boliviensis ſtammenden noch einmal. 
Die Knollen werden im Herbſt aus der Erde genommen und in Sand 
eingeſchlagen warm und trocken durchwintert; begnügen ſich aber auch 
mit dem Platze für Georginen, Gladiolen ꝛc. Die alte bekannte B. 
discolor wird kühl durchwintert und erſt im Frühling, wenn ſie zu 
treiben beginnt, wärmer geſtellt und eingepflanzt. Manche Blumen 
freunde laſſen die Knollen in den Töpfen, halten ſie trocken, gießen 
wieder, wenn der Trieb beginnt und haben ſo ohne Arbeit oft gute 
Erfolge. Ich will jedoch zu dieſer bequemen Art nicht rathen. Ende 
Mai die Knollen-Begonien in das Land in lockere ſandige Erde gepflanzt, 
entwickeln ſie ſich zu Prachtexemplaren, welche bis zum Herbſt unauf— 
hörlich blühen. Sie werden im October herausgenommen und bei 
den übrigen Knollen und Zwiebeln aufbewahrt. 

Einige beſonders werthvolle Arten und Sorten ſind folgende: 
Von A. außer den ſchon genannten Weldoniensis (B. ornata), 1 Fuß 
hoch, ſchon klein blühend, ſchön belaubt (micht ſchiefblätterig), buſchig, 
mit zahlreichen roſenrothen Blüthen, den ganzen Sommer. Eine der 
ſchönſten Zimmerpflanzen, B. Dregei (B. parvifolia), im Wuchs und 
Blatt der vorigen ähnlich, aber Blumen weiß; ſtirbt bis auf den 
Stamm ab. B. argyrostigma Fisch., eine der höchſten, mit beſonders 
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ſchiefen, ſchmalen, weiß gefleckten Blättern. B. zebrina, der vorigen 
ähnlich, Stamm und Aeſte viereckig; Blätter glänzend grün, unter— 
halb blutroth; vorzüglich, auch für ſchattige Plätze. B. castaniae- 
folia Otto et Dietr., mit ſchmalen olivengrünen Blättern, auch reich 
weiß blühend. B. incarnata Otto et Dietr. (B. insignis Graf.), hoch 
wachſend, aber ſchon niedrig blühend, mit großen Blättern, hellroſen— 
rothen Blüthen, den ganzen Winter. Hiervon giebt es jetzt ſchönere 
Abarten mit dunkleren Blumen, z. B. inc. purpurea. B. incarn. 
semperflorens, 1—3 Fuß hoch, Blätter klein, ſehr dicht, ſehr ſaftig; 
blüht das ganze Jahr. B. semperflorens Zink et Otto. Staude, die 
aber nie abſtirbt, indem ſich jeder verblühte Stengel erſetzt; Blätter 
rund, glänzend, Blumen weiß; unbedeutend, aber im Zimmer beliebt, 
weil ſie immer blüht und im Fenſter ſtehen kann. Variirt mit blaß⸗ 
rothen Blumen. Von der Abtheilung B. ſind die ſchönſten Hybriden, 
welche in den Gärten nicht immer bleiben. Unter den großblätterigen 
iſt B. Rex Putz und B. Rex magnifica immer noch die prächtigſte 
und bleibend. B. heracleifolia Cham. et Schlecht. (B. radiata Grah., 
B. ricinifolia) hat große, langgeſtielte, wie bei Heracleum und Ricinus 
geformte Blätter, hält ſich in kühler Temperatur und iſt deshalb be⸗ 
ſonders werthvoll für Vorſäle; ſie breitet ſich aus und braucht einen 
Blumentiſch oder Ständer, wenn ſie nicht auf einer Treppenſäule oder 
großen Conſole ſteht. B. manicata Hort. par. hat große, ſteife, ein⸗ 
farbig grüne, ſchildartig abwärts ſtehende Blätter, die durch den regel— 
mäßigen Beſatz mit rothen Franſen an den Stielen und Rippen auf⸗ 
fallend werden; blüht den ganzen Winter. B. manicata-hydrocotyle- 
folia, eine Hybride, hat große, ſteife, runde, unterhalb rothe, oberhalb 
dunkelgrüne, glänzende Blätter und iſt eine der beſten für Zimmer, 
obſchon fie wenig blüht. B. Tweitesii Z00%., mit großen buchtigen, 
prächtig grünen Blättern. B. Verschaffeltii, ein Baſtard mit einem 
bis 3 Fuß hohen, ſtarken, aufrechten, unverzweigten Stamme und 
großen, ausgezackten, lichtgrünen Blättern, ſowie kleinen roſenrothen, 
aber zahlreichen Blüthen. Eine der beliebteſten Sorten für Blumen- 
tiſche, welche auch buſchig gezogen werden kann, wenn man den Stamm 
in angemeſſener Höhe abſchneidet. — Unter den Knollen-Begonien (C.) 
iſt die bekannte B. discolor E. By. die einzige, welche bei aufrechtem 
Wuchs große Blätter hat. Obſchon die roſenrothen Blüthen neben⸗ 
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ſächlich ſind, ſo zieren ſie doch die üppige Blattpflanze ſehr. In den 
Blattwinkeln bilden ſich Knöllchen von der Größe einer Erbſe bis 
Haſelnuß, welche zur Vermehrung dienen, indem man ſie wie Samen 
behandelt. Sie werden den erſten Winter in Sand aufbewahrt. B. 
diversifolia @rah. bildet ganz gerade Stengel und breite flachſchalige 
roſenrothe Blumen. Auch dieſe Art bekommt zahlreiche kleine Knöllchen 
in den Blattwinkeln, welche ſorgfältig in Sand und warm durch— 
wintert werden müſſen. B. boliviensis Hool., mit großen, wie eine 
Fuchſie herabhängenden rothen Blumen und langen, ſehr ſchiefen, tief 
geſägten Blättern, iſt ſchon allgemein verbreitet und hat bereits 
mehrere Farben von Roth. B. Sedeni, angeblich ein Baſtard, wächſt 
weniger hoch, äſtiger und hat runde, ſchalenförmige, mehr carmin— 
und roſenrothe Blumen. Aus der Vermiſchung beider, ſowie von B. 
Pearcei, mit gelben Blumen, ſind viele Sorten entſtanden, welche man 
unter dem Namen „hybride Knollen-Begonien“ als Samen und 
Knollen bekommt. B. Froebeli vereinigt die Größe der Blätter und 
den Wuchs der Abtheilung B. mit den Knollen-Begonien. Die Blätter 
von 1—1!/a Fuß find rund, die großen Blumen find weiß. Die Zahl 
der Arten und Sorten iſt fo groß, daß ich nur noch B. Veitchii 
J. D. Hoof. und B. rosaeflora J. D. Hook. als ſchöne bezeichnen 
kann. L. 

Bouvardia. Rubiaceae. Kleine Sträucher mit prächtigen 
Blumen, theils im Sommer, theils ausſchließlich im Winter blühend. 
Die erſteren ſind werthvolle Landpflanzen. Sie werden durch Wurzel— 
ſtücke und Theilen der Büſche, ſowie durch Stecklinge von ſchwachen 
Trieben vermehrt, wachſen in jeder nahrhaften leichten Erde und 
lieben zur Zeit der Blüthe Düngerguß. Außer mehreren Hybriden 
blüht im Sommer nur B. triphylla Salisb. (B. Jacquini Humb. B. 
et Kth., ſonſt Houstonia coceinea geheißen). Will man ſie im Topfe 
behalten, ſo müſſen ſie wöchentlich einmal flüſſig gedüngt, auch die 
verblühten Blumen immer abgeſchnitten werden. Dieſe Art wird 
nicht über 2 Fuß hoch, kann aber auch durch Abſchneiden im Winter 
kürzer gehalten werden, und hat zahlreiche Stengel. Die Blüthe be— 
ſteht, wie bei allen B., aus Büſcheln 1—1 / Zoll langer, engröhriger 
Blumen, welche bei unſerer Art dunkelzinnoberroth ſind. Die Blätter 
find ſchmal eiförmig, klein, mattgrün. Von Ende October an hält 
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man die Pflanzen ganz trocken, ſtellt fie in den Keller oder an einen 
andern froſtfreien Ort, erſt im März wieder warm. Um dieſe Zeit 
wird, wenn es nöthig iſt, verpflanzt, zurückgeſchnitten und nun wieder 
mäßig begoſſen. Die Blüthen beginnen im Juni und dauern bis zu 
den Fröſten. — Noch werthvoller iſt B. leiantha Benthi., mit größeren, 
ſchöner grünen Blättern und größeren hell feuerrothen Blumen, 
welche, im Zimmer oder Warmhauſe hell am Fenſter ſtehend, vom 
November bis Mai unaufhörlich blühen. Um aber wirklich ſchöne 
Pflanzen zu bekommen, muß man die B. Ende Mai ſtark zurück⸗ 
ſchneiden (ohne Rückſicht auf grüne Zweige, ſelbſt Blüthen) und an 
eine ſonnige Stelle im Garten pflanzen. Haben die bald erſcheinen⸗ 
den Triebe 5—6 Blattknoten (je mit drei Blättern) erreicht, jo wer⸗ 
den ſie entſpitzt, damit die Pflanzen buſchig werden. Mitte September 
werden die B. in nicht zu große Töpfe gepflanzt und unter geſchloſſene 
Fenſter geſtellt. Erſt Mitte October ſtellt man ſie warm. Dieſelbe 
Behandlung erfahren die neuen Hybriden, welche zum Theil noch 
ſchöner rothe, carmin⸗roſenrothe und weiße Blumen haben, und bei 
manchen Sorten auch im Sommer blühen. Wer aber beſonderen 
Werth auf Winterblumen legt, darf ſie im Sommer nicht blühen 
laſſen. Dieſe B. haben blumiſtiſche Namen. Unter den weißblühen⸗ 
den mit Wohlgeruch iſt die dankbarſte und ſchönſte B. Humboldtii 
corymbiflora, welcher B. Vreelandi wenig nachſteht. Die weißblüthige 
B. jasminoides hat Wohlgeruch. 

Buxus sempervirens I. var. arborescens, Strauch⸗ 
Buxus. Obſchon Sträucher des freien Landes, find gut gezogene B. 
doch vorzüglich für große Töpfe und Kübel, wo es ſich an Gebäuden 
um eine der Architektur angemeſſene Pflanzenverzierung handelt. Im 
Winter werden Treppen und kalte Hausräume damit geziert. Obſchon 
alle in den Baumſchulen gezogenen Abarten dieſen Zweck erfüllen, ſo 
empfehle ich doch beſonders B. semperv. macrophylla rotundifolia, 
mit faſt 1 Zoll großen runden Blättern. Man erzieht für Töpfe 
regelmäßige runde oder kegelförmige Kronen. 


Cactus, Cactus. Cacteae. Eigenthümliche Pflanzen, die 
man zu den ß zählen muß, wiewohl fie ſehr abweichen. Wir be- 
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greifen unter dieſem Namen alle Gattungen, welche früher als Cactus 
Arten bildeten, nämlich: Cereus, Opuntia, Mammillaria, Epiphyllum, 
Melocactus, Echinocactus ete. Die Liebhaberei an Cacteen hat oft 
gewechſelt, iſt augenblicklich nicht groß, kann aber wieder zunehmen, 
denn die intereſſanten Formen dieſer Arten, die ſchönen Blüthen einer 
großen Anzahl von Arten, ſowie die leichte Kultur und Angewöhnung 
an das Zimmer, werden dieſen Pflanzen immer Freunde unter den 
Dilettanten erwerben. Auf die Bedürfniſſe einer förmlichen Lieb⸗ 
haberei können wir hier nicht eingehen, müſſen auf beſondere Bücher 
verweiſen.“) Wir theilen die Cactus A. in blühende, B. durch ihre 
Form zierende, nur gelegentlich durch Blüthen erfreuende. Natürlich 
ſind Uebergänge und Vermiſchungen beider Eigenſchaften häufig. Die 
Gruppe A. bekommt ihren Platz vorzugsweiſe im Fenſter und auf dem 
Blumenbrette, gelegentlich aber auch im Garten in Verbindung mit B., 
desgleichen auf dem Balkon und Dachgarten. Wer ſich mit der 
Gruppe B., mit den ornamentalen Cactusformen abgiebt, bleibt 
gewöhnlich nicht bei einigen, räumt ihnen daher außer dem Fenſter alle 
hellen Plätze der Wohnung ein. Lohnender iſt aber dieſe Liebhaberei, 
wenn man davon im Garten oder auf dem Dachgarten im Verein mit 
andern „Saftpflanzen“ (Succulenten), als Aloe, Agave, Echeveria, 
Sempervivum etc. eine Gruppe bildet. Solche Aufſtellungen gefallen 
durch ihre fremdartigen Formen, und die Cactus befinden ſich dabei 
wohler als im Zimmergefängniß, vertragen auch Herbſtfröſte. Im 
Winter ſtellt man die zum Blühen beſtimmten Arten theils warm, 
theils in ein Neben- oder Blumenzimmer, um von derſelben Art, 
z. B. von dem bekannten C. speciosus und davon abſtammenden 
Hybriden früher und ſpäter Blumen zu haben. Die ornamentalen 
Cactus werden in einer Temperatur von 5—6 Grad durchwintert. 
Die Cactus werden ſelten umgepflanzt und bekommen dann durch⸗ 
gängig eine lehmig ſandige Erde mit Unterlage von Steinen. Hierbei 
kommen Ausnahmen vor, denn mehrere Epiphyllum wachſen beſſer in 


*) Zum Beiſpiel Pfeiffer, „Beſchreibung und Kultur der in den 
deutſchen Gärten vorkommenden Cacteen“ (Berlin, Verlag von Oehmigen). 
Auch Boſſe's „Handbuch der Blumengärtnerei“ in drei Bänden (Verlag der 
Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover) enthält genug für angehende Cactus⸗ 
freunde. 
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Humuserde. Auf Waſſer machen bekanntlich die C. wenig Anſprüche, 
aber man übertreibt es oft mit der Entziehung, meint, ſie könnten von 
der Luft leben und läßt es im Winter zum Welken kommen. Das iſt 
falſch: man halte die C. nicht naß, gieße ſie wöchentlich nur einigemal, 
im Winter kaum einmal, in kalten Räumen kaum mehr als einmal 
monatlich. Im Sommer befördert Ueberſpritzen das Wohlbefinden 
aller Arten. Die leichte Anzucht der C. durch Stecklinge kennt faſt 
Jedermann, und dies iſt großentheils die Urſache der großen Ver— 
breitung von C., welche wenig Anſpruch auf Schönheit machen können. 
Man ſchneidet die Stecklinge von Spitzen ziemlich lang, läßt ſie 
mehrere Tage abtrocknen und ſteckt ſie meiſt einzeln in kleine Töpfe in 
ſehr ſandige Erde. Da ſolche Stecklinge oft Blüthenknoſpen haben, 
ſo blühen zuweilen Stecklinge bald nach der Bewurzelung. Die 
Stecklinge werden unbedeckt in ein Zimmerfenſter geſtellt; wenn ſie 
aber welken, ſo iſt es beſſer, ein Glas darüber zu ſtellen. Auch die 
Vermehrung durch Pfropfen kommt bei den Cacteen vor, theils der 
Seltſamkeit wegen, theils weil einige beſſer blühen. Man pfropft in 
den Spalt oder in die Seite. Allgemein iſt jetzt das Veredeln bei 
Epiphyllum truncatum gebräuchlich, um kleine Stämmchen zu erziehen, 
und weil ſie beſſer blühen. Spielerei iſt es dagegen, wenn man auf 
einen großen alten Cactus kleine pfropft, z. B. den hängenden Ruthen⸗ 
cactus auf einen Stammcactus. Die niedrigen Arten ſetzen theils 
junge Brutzwiebeln an den Seiten, einige oben auf der Kugel an, 
theils werden ſie zu dieſem Zwecke abgeſchnitten, um junge Pflanzen 
zu erzwingen. Viele Arten werden aus Samen gezogen. i 

Die ſchönen Arten von Cactus (im weiteren Sinne) zählen nach 
Hunderten. Die am dankbarſten blühenden ſind die Gattungen Cereus, 
Phyllocactus und Epiphyllum, wovon die erſteren von einigen 
Botanikern zuſammengeworfen ſind, indem ſie alle Cereus nennen. 
Die Cereus, welche hier in Betracht kommen, haben tiefe Längsfurchen 
und hervortretende Rippen, und find an letzteren reich mit Stachel⸗ 
bündeln beſetzt. Die prächtigſten Blumen hat C. Cereus speciosissi- 
mus C., mehr als Cactus speciosus bekannt. Er wird 2—3 Fuß 
hoch, kann aber durch Abſchneiden niedriger gehalten werden, theilt 
ſich ſchon unten in viele Stämme, welche ſich meiſt veräſten. Es ſind 
ungefüge, ſchwer angreifbare Pflanzen, die man ſo wenig wie möglich 
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angreift und verrückt. Sie verlangen meiſt einen ſtarken Stab und 
bekommen in der Zimmergärtnerei oft ein feſtes Geländer zum An- 
binden der Aeſte. Zum Anbinden muß, wie zu allen Cactus, halt— 
barer Faden genommen werden, da Baſt ſelten haltbar genug iſt. Die 
über 6 Zoll breiten carmin-ſcharlachrothen, innen bläulichen Blumen 
erſcheinen am obern Theil der älteren Aeſte, bis an die Spitzen. Sie 
blühen im Sommer, wenn ſie immer warm ſtehen, auch früher und 
ſpäter. Noch reicher blühen die von dem vorigen ſtammenden Hybriden, 
haben jedoch etwas kleinere, anders roth gefärbte Blumen. Da ſie 
durch Vermiſchung mit C. Phyllocactus alatus, einem Blattcaetus, 
entſtanden ſind, ſo gehören ſie halb zu Cereus, halb zu Phyllocactus. 
Sie ſind unter dem Namen Cereus hybridus in den Gärten. Eine 
prächtige, leider ſelten gewordene Hybride iſt C. fulgidus, welcher 
früher und reicher als speciosissimus orangeroth blüht. C. grandi- 
florus Mill., die berühmte „Königin der Nacht“, mit den fußbreiten, 
weißgelben, nach Vanille duftenden Blumen, welche nur eine Nacht 
blühen, wird oft von Dilettanten gezogen und zur Blüthe gebracht, 
erfordert aber als Kletterpflanze ein Geländer und muß dicht an einem 
ſonnigen Fenſter des Wohnzimmers ſtehen. Dieſe Königin wird noch 
an Schönheit und Größe übertroffen durch C. Ocamponis Nob., mit 
behaarten dreieckigen Stämmen. C. flagelliformis Mel7,, der Ruthen— 
cactus iſt einer der verbreitetſten, wird ſogar auf den Dörfern gezogen. 
Die zahlreichen biegſamen rundlichen Stengel hängen abwärts, blühen 
im Sommer reich und können in Ampeln und auf Conſolen gezogen 
werden, wenn ſie ſonnig genug ſtehen. Hübſch ſind Pflanzen, welche 
auf einen Stamm (ſ. C. Epiphyllum) veredelt wurden. Die Blumen 
find nicht groß, mehr lang, carminroth mit blau. Die im Wuchs 
ähnliche hybride C. Mallisoni hat ftärfere, wenig hängende Aeſte und 
größere feuerrothe Blumen. — Noch dankbarer blühen die folgenden 
jetzt C. Phyllocactus (Blattcactus) genannten Arten und Sorten. Sie 
haben flach gedrückte, blattartig breite Zweige von 1—2 Fuß Länge, 
mit kerbartigen Einſchnitten an den Rändern, in welchen die Blüthen 
ſtehen. Die ſchönſte Art iſt P. Ackermanni Hawe. (Epiphyllum und 
Cereus Ackerm.), vom Wuchs des bekannten Cactus alatus, mit ſehr 
großen feuerrothen, 5—6 Zoll breiten Blumen, deren gut gehaltene 
mäßig große Pflanzen bei Dilettanten oft 50 — 60 ur und nach in 
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einigen Wochen entwickeln. Es iſt unbedingt die am reichſten und 
dankbarſten blühende Art, auch am meiſten verbreitet, will aber im 
Winter warm ſtehen, wie es das Wohnzimmer bietet. Er blüht zu 
verſchiedenen Zeiten, meiſt aber im Sommer. Durch Befruchtung mit 
C. speciosus und crenatus find prächtige Miſchlinge entſtanden, welche 
als Ackermanni-crenatus u. a. m. in den Gärten vorkommen. Gegen 
die vorigen ſticht die zart roſenrothe Blüthe des alten Cactus alatus, 
welche den Namen Phyllocactus phyllanthoides DC. führt, ſehr ab; 
gleichwohl iſt es eine liebliche, leicht zu ziehende Art. Die Blumen 
ſind kelchförmig, 2—3 Zoll lang. — Die letzte Art der Abtheilung A. 
bilden die Epiphyllum, als Cactus truncatus bekannt, wo kurze blattartige 
Zweige wie bei Gliedercactus (Opuntia) übereinander ſitzen. Die 
Blüthen bilden ſich in den kerbartigen Einſchnitten und ſind verhält- 
nißmäßig ſo groß und ſchwer, daß ſie die Aeſte niederziehen, ſo daß 
die Pflanzen hängend erſcheinen. Dieſer Umſtand und das leichtere 
Blühen hat Veranlaſſung gegeben, daß man neuerdings faſt nur noch 
gepfropfte Pflanzen kultivirt. Als Unterlage kann zwar jede Cactus⸗ 
art dienen, zweckmäßig iſt aber nur die Gattung (Cactus) Peireskia, 
welche von unten nur einen runden Stamm bildet und ſchnell aus 
Stecklingen gezogen werden kann. Wer dieſes Veredeln ſelbſt aus— 
führen will, verſchaffe ſich vom Handelsgärtner Stämmchen von 
Peireskia aculeata (Cactus Peireskia), ſchneidet ſie in beliebiger 
Höhe, jedoch bei geeigneter Stärke keilförmig ab und ſetze einen mehr⸗ 
blätterigen Zweig einer Sorte Epiphyllum darauf, indem man darin 
einen dem Keil entſprechenden Spalt macht. Man kann aber auch, 
ohne die Spitze des Wildlings abzuſchneiden, in die Seite pfropfen 
(anſpitzen) und zwar mehrere Zweige rings um den Stamm. Zum 
Befeſtigen der Edelreiſer nimmt man meiſt natürliche Stacheln vom 
Wildling, kann aber auch locker verbinden. Um die Veredlung zu 
ſichern, müſſen die Veredlungen in einen Glaskaſten geſtellt oder gelegt 
werden. Solche im Frühling veredelte Pflanzen blühen oft ſchon 
nächſten Winter. Gegenwärtig haben die Spielarten von E. trun- 
catum Haw. (Cactus truncatus der Gärten) eine ſolche Farben- 
mannigfaltigkeit bekommen, daß die älteren darüber vergeſſen ſind. 
Da auch dieſe neuen Sorten (wenn auch mit Unrecht und nur um 
Geſchäfte zu machen) wieder durch andere erſetzt werden, ſo will ich 
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nur die Namen der ſchönſten meiner Sammlung nennen: C. trunc. 
Salmoneum, orange, Salmoneum rubrum, ſcharlach, album violaceum, 
violett mit Uebergängen in Weiß und Purpur, spectabile coccineum, 
carmin, violaceum grandiflorum, viol. superbum, Russelianum, violett. 
Die Blüthen dieſer Cactus beſtehen ſcheinbar aus zwei vor einander 
verwachſenen Blumen von verſchiedener Farbe, der eigentlichen Blumen⸗ 
krone (Corolle) und dem farbigen Kelch. Eine größere Zartheit der 
Farben bei größter Pracht wird ſelten an einer Blume gefunden. 
Dazu kommt die Blüthezeit in der blumenarmen erſten Hälfte des 
Winters als eine beſonders willkommene Eigenſchaft, und man braucht 
ſich nicht zu wundern, daß kein Bouquetgeſchäft ohne dieſe Pracht— 
blumen auszukommen meint. Um bei mehreren Pflanzen nicht alle 
zugleich blühend zu haben, ſtellt man ſie nur nach und nach in das 
warme Zimmer. Die im Wohnzimmer aufblühenden Blumen halten 
ſich etwa eine Woche, wenn man ſie des Nachts durch vorgehängte 
Tücher gegen Ofen- und Gasluft abſchließt, und fo blüht eine Pflanze 
mehrere Wochen. Dagegen halten ſich die in einem Treibhaus auf- 
geblühten Blumen meiſt nur einen Tag; fie ſchrumpfen in der Zimmer⸗ 
luft zuſammen. In der Kultur machen die Epiphyllum noch inſofern 
eine Ausnahme, als fie (wurzelecht) reichliche Beimiſchung von Haides 
oder anderer Humuserde lieben, auch veredelt in ſolcher gedeihen. 
Nach dem Verblühen ſtellt man die durch die röthlichen durchſcheinen⸗ 
den Blätter hübſch ausſehenden Pflanzen an das Fenſter. Im Som⸗ 
mer kann man ſie in ein beliebiges ſonniges Zimmer ſtellen, wenn 
nur ein Fenſter da iſt, am beſten in das leere Glashaus. Sie können 
ſelbſt vom Juli bis Ende Auguſt ſonnig im Freien ſtehen, blühen 
dann um ſo williger. 

Auf die ſchönen Arten der Abtheilung B., die ſchön oder ſeltſam 
geformten Mamillaria, Melocactus, Echinocactus, Opuntia u. a. A. 
einzugehen, verbietet, wie geſagt, der Zweck dieſes Buches. 

Caladium. Aroideae. Prächtige Blattpflanzen mit Knollen, 
von denen aber die ſchöneren ſo viele Kulturmittel verlangen, daß ich 
ſie nicht empfehlen will. Man kann jedoch C. macrorhizum (C. 
nymphaefolium, C. euchlorum) wie Canna behandeln und im Lande 
benutzen, auch in Töpfen zur Decoration des Salons bis Neujahr 


grün erhalten. L. 
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Calceolaria, Pantoffelblume. Die Calceolarien ſind nicht 
nur Topfpflanzen, ſondern auch vortreffliche Landpflanzen, ja ſie wer⸗ 
den im Garten vortheilhafter verwendet, als im Topfe. Gleichwohl 
müſſen ſie in Töpfen angezogen werden. Wir haben A. die holzigen, 
B. die krautartigen C. zu unterſcheiden, deren Kultur ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. Die erſteren haben kleinere Blumen und eine geringe 
Farbenmannigfaltigkeit, aber ſie ſind leicht zu ziehen und zu erhalten, 
und blühen vom Frühling bis Herbſt unaufhörlich. Die C. der Ab⸗ 
theilung B. dagegen haben ſehr große, prachtvolle Blumen und Farben 
und Zeichnungen, wie ſie außerdem nur noch bei den tropiſchen 
Orchideen vorkommen; aber ihre Anzucht iſt umſtändlich und mit der 
einen Blüthezeit iſt die Herrlichkeit vorbei. — Die holzartigen 
C., welche man nach einer Stammart der Gartenſorten fälſchlich C. 
rugosa nennt, werden, je nach der Sorte, 1—3 Fuß hoch und höher, 
wenn man es dazu kommen ließe. Sie wachſen buſchig, haben un⸗ 
regelmäßig eiförmige, aber auch lange ſpitzige, runzliche, olivengrüne, 
immergrüne, aber weiche Blätter, und tragen an den Zweigſpitzen 
rundliche Dolden gelber oder brauner Blumen. Vermehrung durch 
Stecklinge vom October bis Frühjahr, welche ſich auch im Kalthauſe 
und Blumenzimmer bewurzeln. Im Frühjahr pflanzt man ſie einzeln 
in kleine Töpfe, dann in größere und kann ſolche Pflanzen noch 
denſelben Sommer auf Beete pflanzen. Das Auspflanzen kann, da 
die C. mehrere Grad Kälte vertragen, ſchon anfangs Mai ſtattfinden, 
das Einpflanzen erſt Mitte October. Die C. überwintern gut in 
jedem kühlen Raume, ſelbſt wenn er feucht iſt; man muß ſie aber ſpät 
aus Käſten und luftigen Räumen in das Winterlocal und ſchon bald 
im Frühjahr wieder hinausſtellen. So lange ſie in Töpfen ſtehen, 
müſſen ſie beſchattet werden. Die C. wachſen in jeder lockern Erde, 
verlangen aber in Töpfen Zuſatz von Haide- oder Moorerde, ſowie 
von Miſterde oder Hornmehl (Hornſpänen) oder reichlicher Knochen⸗ 
mehl. — Die krautartigen C. werden nur aus Samen gezogen. 
Derſelbe wird im Auguſt geſäet und wie Begonia und andere ſehr 
feine Topfſämerei behandelt. Die Sämlinge werden bald verſtopft, 
ſehr gegen Schnecken geſichert und bleiben unter Glas, bis ſie Blätter 
von über 1 Zoll haben. Dann bekommen ſie reichlich Luft, werden 
noch einmal in eine Miſchung von Laub⸗ und Haideerde, mit Horn⸗ 
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mehl ꝛc. gepflanzt und bis zum Eintritt des Winters im Kaſten ge⸗ 
halten, dann erſt an die Fenſter des Blumenzimmers oder kalten Glas⸗ 
hauſes gebracht. Im März giebt man größere (ſechszöllige) Töpfe 
und hält die Pflanzen luftig, weil ſie ſonſt Blattläuſe bekommen. Sie 
blühen vom April bis Juni. Es giebt zwei Hauptſorten von kraut⸗ 
artigen C.: getuſchte und getigerte; beide find ſehr verſchieden, und 
von beiden giebt es halbhohe und Zwergſorten, welche vorzuziehen 
ſind. Die Blumen dieſer C. erreichen einen Durchmeſſer von einem 
Zoll und haben wunderbare zarte Farbenverbindungen, vorherrſchend 
roth, gelb und braun. L. 

Calla aethiopica IJ. (Richardia africana Kunth.), Calla 
oder Colocaſia der Dilettanten. Aroideae. Eine Beſchreibung 
dieſer bekannten Pflanze übergehend, will ich nur die Zimmerkultur 
beſprechen. Man pflanzt die C. in 6—8 Zoll weite, etwas hohe 
Töpfe, wobei die Wurzeln nach der Größe des Topfes beſchnitten 
werden. Als Erde nimmt man Schlammerde oder Raſenerde mit 
Humuserde und Sand. Die Töpfe ſtellt man in eine Fenſterecke des 
Wohnzimmers, oder auf den Blumentiſch dicht am Fenſter. Man gießt 
immer in Unterſätze, und im Sommer kann das Waſſer darin ſtehen 
bleiben. So behandelt, braucht die C. erſt nach Jahren verpflanzt zu 
werden und wird fortwährend Blüthen bringen. Sollen junge, mit 
kleinen Knollen verſehene Pflanzen ſchnell ſtark werden oder alle 
ſchwach gewordene ſich erholen, ſo pflanze man ſie im Juni in das 
Land (auch zur Zierde), gieße oft und ſtark, und pflanze fie im Sep— 
tember in Töpfe, welche meiſt etwas groß ſein müſſen, wenn man 
nicht die meiſte Erde abſchüttelt und die Wurzeln ſtark beſchneidet, in 
welchem Falle aber die C. einige Wochen warm und eingeſchloſſen 
ſtehen müſſen. Solche Pflanzen ſtellt man in das Blumenzimmer 
oder ein kühles Nebenzimmer, dann einzeln nach und nach in das 
Wohnzimmer, um die Blüthezeit zu verlängern. 

Callistemon (Metrosideros) semperflorens Todd. 
Myrtaceae. Immergrünes Bäumchen, welches durch fortgeſetztes Ent— 
ſpitzen buſchig gezogen werden kann, außerdem aber lang und dünn 
wählt. Die ſehr fteifen Blätter find lanzenförmig, 2—3 Zoll lang; 
die Blüthen von eigenthümlicher Form, nur aus Bündeln von Staub⸗ 
fäden beſtehend, welche rings um den Zweig ſitzen und einer joge- 


— 358 — 


nannten Flaſchenbürſte täuſchend ähnlich ſind, haben eine ſchöne 
zinnoberrothe Farbe und blühen den ganzen Spätſommer, wenn man 
die Pflanzen wärmer hält ſchon vom April an, verſpätet aber im Vor⸗ 
winter. Es iſt eine Pflanze des Nebenzimmers, die keinen hellen 
Platz beanſprucht, im Sommer halbſchattig im Freien ſtehen muß, und 
in Haideerde gepflanzt wird. Vermehrung durch Stecklinge, was aber 
ſehr langſam vor ſich geht. 

Camellia japonica J., Camellie. Eine Beſchreibung 
dieſer beliebten Pflanze iſt unnöthig; ich will daher nur die Kultur, 
mit beſonderer Rückſicht auf das Zimmer beſchreiben. Es iſt ein Vor⸗ 
urtheil, daß man C. nicht im Zimmer erhalten, nicht zur Blüthe 
bringen könnte, weil ſie die Knoſpen abwerfen, denn Hunderte von 
Dilettanten beweiſen das Gegentheil. Allerdings verlangt die Be⸗ 
handlung beſondere Sorgfalt, aber nicht mehr, als der wahre Blumen- 
freund gewähren kann. In Bezug auf Erde und Standort iſt die C. 
wenig von den Indiſchen Azaleen verſchieden, wird auch eben ſo ſelten 
und zu derſelben Zeit umgepflanzt, wobei nichts an den Wurzeln ge⸗ 
ſchnitten wird. Da das Selbſtziehen der C. große Schwierigkeiten 
bietet und zu langſam geht, ſo beginne ich mit dem Ankauf von blühen⸗ 
den Camellien etwa im März. Dieſe ſtellt man in ein Nebenzimmer, muß 
wenigſtens im Wohnzimmer das Abwerfen von Knoſpen erwarten. So⸗ 
gleich nach dem Verblühen werden die C. in ein warmes Zimmer gebracht, 
brauchen anfangs nicht ganz hell zu ſtehen, bis ſich junge Triebe zeigen. 
Das Austreiben derſelben wird durch Beſpritzen befördert. Während des 
Treibens müſſen die C. feucht gehalten und ſo geſtellt werden, daß die 
jungen Triebe gerade wachſen, alſo mit der Rückſeite gegen das Zim⸗ 
mer. Sowie die Mehrzahl der Triebe ausgewachſen iſt, was man an 
der Bildung einer Endknoſpe erkennt, hält man die Pflanzen bis zum 
Welken der jungen Triebe — aber nicht länger — trocken, denn dies 
iſt das Mittel, um ſicher Knoſpenanſatz zu bewirken. Bleiben ſolche 
Pflanzen immer warm ſtehen, ſo blühen und treiben ſie jedes Jahr 
früher, blühen oft ſchon vom October an. Es giebt zwei Wege, die 
Camellien im Zimmer zu behandeln und zur Blüthe zu bringen. Der 
eine iſt, daß man ſie immer im Wohnzimmer läßt, ſo daß nie ein 
ſtarker Temperatur- und Luftwechſel vorkommt; der andere, daß man 
ſie im ungeheizten Nebenzimmer hält und auf ein früheres Blühen als 


im April und Mai verzichtet. Der erſte Weg führt, wie gejagt, ſicher 
zu Blüthen, aber nach und nach verſchlechtern ſich die Pflanzen, 
machen nur kurze Triebe und kleine Blätter und ſetzen übermäßig 
Knoſpen an, was die Pflanze noch mehr ſchwächt. In dieſem Zu⸗ 
ſtande müſſen die C. ſtark zurückgeſchnitten und auf die zweite Art 
gehalten werden. Dieſe zweite Art iſt natürlicher und die von den 
Gärtnern befolgte Kultur, und wo man mehrere Camellien haben will, 
iſt ſie allein möglich, weil das Wohnzimmer für viele keinen Platz hat. 
Das Treiben (Bilden junger Triebe) geht hier unregelmäßig vor ſich, 
und wenn es möglich iſt, die treibenden Pflanzen warm und feucht zu 
ſtellen, ſo iſt der Erfolg und Knoſpenanſatz ſicherer. Hier werfen die 
C., wenn ſonſt keine Vernachläſſigung im Gießen vorkommt, nur die 
überflüſſigen und zu ſpät treibenden Knoſpen ab; denn das Abwerfen 
derſelben, welches die Urſache iſt, daß Viele die C. im Zimmer nicht 
mögen, kommt nur von zu großer Trockenheit und dem zu großen 
Unterſchied zwiſchen Tag- und Nachttemperatur im Zimmer. Natür⸗ 
lich muß man in kalten Nächten dafür ſorgen, daß die C. nicht ge— 
frieren können. Im Sommer ſtellt man dieſe im Kühlen kultivirten 
C. vom Juni bis September halbſchattig im Freien auf und benutzt 
ſie ſo auch zur Decoration. Nöthig iſt indeſſen eine Aufſtellung im 
Freien nicht, wenn man ſonſt Platz im Hauſe hat. Ueber die Sorten 
will ich nichts erwähnen. Jeder findet eine Lieblingsfarbe und die 
weißen Blumen der C. alba plena oder alba fimbricata ſind bei Allen 
beliebt. — Obſchon ich von dem Selbſterziehen abrathe, ſo macht es 
doch Manchem Vergnügen. Es ſei daher erwähnt, daß mit Aus— 
nahme einer (auch käuflichen) Sorte, Admiral oder Lady Campbel 
(kurzweg Campbel), mit kleinen, nicht beſonders ſchön gebauten Blumen, 
die gefüllten C. ſchwer als Stecklinge wachſen und ſo gezogen keine 
guten Erfolge haben, deshalb alle Camellien auf Wildlinge, beſonders 
auf die genannte, durch Anſpitzen (Seitenpfropfen) veredelt werden 
müſſen. Dies geſchieht im Auguſt auf federkielſtarke Pflanzen. Nach⸗ 
dem die veredelten C. 5—6 Wochen unter Glas geſtanden, wird die 
Hälfte des Wildlings abgeſchnitten. Das völlige Abſchneiden an der 
Veredlungsſtelle geſchieht erſt nach Ausbildung des erſten Triebes. 
Canna, Blumenrohr. Seitamineae. I mit Knollen, ähn⸗ 
lich wie Iris, aber ſtärker, welche zwar immer grün erhalten werden 
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können, beſſer aber einige Monate im Winter ruhen. Sie werden 
3— 10 Fuß hoch, haben verſchiedene, jedoch nicht unter 8 Zoll lange, 
lanzenförmige oder breit ovale, übergebogene Blätter, einige auch 
prächtige rothe oder gelbe Blumen von der Art wie Gladiolus, welche 
im Spätſommer erſcheinen. Den Hauptzweck der Kultur bilden die 
prächtigen grünen oder röthlichen Blätter, und dieſe ſo üppig wie 
möglich zu bekommen iſt unſere Aufgabe. Vollkommen wird dies nur 
im Lande erreicht, weshalb ich auch die Behandlung hierzu voran- 
ſtellen will. Sollen Canna zur Decoration im Junern verwendet 
werden, ſo giebt man den Pflanzen im Mai große Töpfe und nahrhafte 
Erde, kann ſelbſt im Herbſt ſtarke Büſche aus dem Lande einpflanzen. 
Dieſe halten ſich bis Januar grün. Die Knollen der C. werden im Februar 
oder März, wenn man ein warmes Miſtbeet machen will, auch ſpäter, 
in ſolche Stücke getheilt, daß 2—3 von mindeſtens 4 Zoll Länge mit 
Köpfen (Knoſpen) verſehen, in einen 6—7zölligen Topf gehen. Man 
pflanzt fie, mit dem Kopfe nach oben, in gewöhnliche Land- oder Miſt⸗ 
beeterde und ſtellt ſie an einen warmen Platz. Das Wohnzimmer iſt 
zur Anzucht ſolcher Pflanzen nicht geeignet, wer alſo kein anderes 
warmes Lokal, Warmhaus oder Miſtbeet hat, muß darauf verzichten. 
Nachdem ſich Blätter und Anfänge von Stengeln gebildet, ſtellt man 
die Töpfe hell und luftig. Ende Mai ſind ſie zum Auspflanzen bereit. 
Um die C. in größter Ueppigkeit zu bekommen, muß man das Beet 
ausgraben und unten hin 1/0 —2 Fuß hoch Pferdemiſt oder Miſt mit 
Laub, oder auch reines Laub, nach Art der Miſtbeete, vollpacken, die 
Erde aber erſt wieder darauf bringen, wenn die Unterlage ſich 
erwärmt hat. Dieſe Anlage wird erſt einige Tage vor dem Pflanzen 
gemacht. In ſolchen Beeten erreichen hohe Sorten eine Höhe von 
10—12 Fuß und bilden ein wahrhaft tropiſches Gartenbild. Wer 
aber ſolche Anſprüche nicht macht, wird ſich auch an einer ſchönen 
einzelnen Pflanze oder einer aus drei C. beſtehenden Gruppe auf dem 
Raſen erfreuen. Für das Land iſt, trotz vieler neuer Sorten, die 
alte Canna discolor, mit großen breiten braunrandigen und roth- 
gerippten Blättern, eine der beſten, da ſie 6—8 Fuß hoch und ſehr 
dicht wächſt, allerdings nicht blüht. Unter den niedrigen blühenden 
ſchätze ich C. Rendadtleri, 3 Fuß hoch, mit großen, feurig orange— 
rothen Blüthen am höchſten. Die breiten Blätter hängen weit über 
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und find ſchwach roth gerändert. Aehnlich, aber nur 2 Fuß hoch, iſt 
C. Warscewiczi A. Dietr. Beide eignen ſich für Töpfe. Die höchſte 
Sorte iſt gegenwärtig Auguste Ferrier, mit 2½—3 Fuß langen 
Blättern. Wer Canna auf Beeten ziehen will, thut wohl, ſich zur 
Sommerzeit in Gärten umzuſehen und die beſten Sorten zu notiren. 
Die C. laſſen ſich leicht aus Samen ziehen, und man bekommt ſo noch 
denſelben Sommer große Pflanzen. L. 

Centaurea. Die Freude an farbigen Pflanzen hat mehrere 
Arten von immergrünen C. mit weißen Blättern in die Gärten ge— 
bracht, von denen einige wirklich ſchön, jedenfalls ſeltſam ſind. Es 
ſind Arten aus den Mittelmeergegenden, welche an einem trockenen 
froſtfreien Orte durchwintert werden müſſen. Man pflanzt die 
größeren einzeln auf Raſen oder bildet daraus den Rand von hohen 
Blattpflanzengruppen, mit den kleineren füllt man Beete. Sie werden 
durch Stecklinge und Samen vermehrt. Die erſteren werden im 
Frühjahr und Sommer gemacht, indem man ſtarke Triebe von dem 
Stamm der alten Pflanze ablöſt und in Sand oder Erde bewurzeln 
läßt. Unter bekannten nenne ich nur: C. candidissima (richtiger C. 
ragusina I.), mit einer Art holzigem, kurzem Stamm, mit den Blät— 
tern ſelten über 1 Fuß hoch; Blätter lang, oben ſchmal, unten gelappt 
(ähnlich wie Eichenblätter), ſchneeweiß; die beſte der C. in Bezug auf 
Reinheit der Farbe, überhaupt von keiner andern weißblätterigen 
Pflanze übertroffen; kann in einem trockenen Kaſten durchwintert wer— 
den. C. gymnocarpa, höher als die vorige, mit 2—3 Fuß langen, 
tiefen und regelmäßig eingeſchnittenen Blättern, als Einzelpflanze 
prachtvoll, aber die Blätter nur weißgrün. C. Clementei Veich 
unterſcheidet ſich wenig von der vorigen, verträgt aber einen gelinden 
Winter im Freien. L. 

Cephalandra quinqueloba Schrad. Cucurbitaceae. Schling⸗ 
pflanze von der Art wie Pilogyne suavis (ſiehe erſte Abtheilung), die⸗ 
ſelben Zwecke im Freien erfüllend, im Zimmer aber noch beſſer, weil 
ſie weniger ſpindelt und dort eine ſchöne metallartig ſtahlgrüne 
Färbung annimmt. Die 3 Zoll großen Blätter ſind in 5 tiefe Lappen 
getheilt. Vermehrung wie Pilogyne. L. 

Ceratonia Siliqua I., Johannisbrodbaum. Legumi- 
nosae. Ich erwähne dieſen im Freien ſchönen, für Zimmer und kleine 
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Glashäuſer ganz ungeeigneten immergrünen Baum nur aus dem 
Grunde, weil Kinder die Samen des als Naſchwerk dienenden 
Johannisbrodes in die Erde legen, zum Keimen bringen und auch 
Pflänzchen davon ziehen, ohne je Freude daran zu erleben. 

Chamaedorea. Fiederpalmen von mäßiger Größe, von denen 
einige ſich für Zimmer eignen. Unter vielen dürften ſich folgende zu 
dieſem Zweck eignen: C. Bartlingiana Herm. Wendl., mit 3—4 Fuß 
langen Wedeln; C. elegans Mart., 5 Fuß hoch; C. glaucifolia H. 
Wendl., mit ſehr vielen feinen Fiederblättchen; C. Martiana EH. Wendl., 
ſchon klein zierlich. Man erzieht die C. aus Samen, welcher aber 
nicht alljährlich importirt wird, daher auch nicht immer zu be— 
kommen iſt. Kultur der Palmen (ſ. Areca). 

Chamaerops, Gemeine Fächerpalme. Ganz beſonders 
für die Zimmergärtnerei geeignete mäßig große Palmen, welche auch 
im Freien zur Zierde dienen. Allerdings iſt ihr Werth ſeit Ein— 
führung verſchiedener anderer ſchöner Palmen von ähnlicher Form 
etwas geſunken. Sie ertragen eine niedrige Temperatur, ſelbſt 6 bis 
8 Grad Kälte ohne Schaden. Behandlung wie Areca, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie weniger Wärme verlangen. An Härte, die 
Nachtheile der Zimmerluft zu vertragen, übertrifft keine die Chamae- 
rops. Unter mehreren Arten empfehle ich nur die europäiſche Zwerg— 
palme, Chamaerops humilis Z., C. elegans und die noch zierlichere 
C. Mocini Humb. et Bonpl., denn die chineſiſchen Arten C. Fortunei 00% 
und C. excelsa 7hundg., ſowie die ähnliche C. Palmetto Mich. aus 
Nordamerika werden bald zu groß für das Zimmer, ſelbſt den 
Salon. Die C. ſtehen im Sommer beſſer im Freien, zieren den 
großen Balkon oder Dachgarten, größer den Raſen. Sie verlangen 
im Sommer viel Waſſer und müſſen zuweilen flüſſig gedüngt werden. 
C. humilis bildet Seitentriebe, die zuweilen eigene Wurzeln bekommen 
und dann losgelöſt werden können. Es dauert aber Jahre, ehe es 
leidlich volle Pflanzen werden. Die Wurzeln dieſes C. ſtehen ſelbſt 
für Palmen ungewöhnlich hoch über der Erde, und es bilden ſich 
immer neue kurze Anſätze. Es iſt zweckmäßig, dieſen Wurzelſtock mit 
Moos zu bedecken. a 

Chlorophytum Sternberg ianum Steud., Asphodeleae, iſt 
jene grasartige wunderliche Pflanze, welche an langen fadenartigen 


„ 


unbeblätterten Schößlingen neue Pflanzen mit fleiſchigen Wurzeln 
bilden, und mehr als Cordyline vivipara bekannt iſt. Man bringt 
ſie auf Geſtellen und Conſolen an, und trifft zuweilen in Zimmern 
(nie in Gärten) alte Pflanzen, von denen 20 und mehr junge Pflan- 
zen herabhängen. Man giebt ihnen ſechszöllige Töpfe und Normal- 
erde, verpflanzt, ſowie die Pflanze ſich im Topfe ſo gehoben hat, daß 
nicht mehr gegoſſen werden kann und läßt ſie ungeſtört auf derſelben 
Stelle. Sie gedeiht nur im warmen Zimmer gut. 

Cheiranthus Cheiri, Goldlack, und C. incanus, Winter⸗ 
und Kaiſerlevcoje, welche ſchon in der erſten Abtheilung ausführlich 
beſchrieben wurden, ſollen hier nur nochmals erinnert werden. 

Cinnamomum Reinwardtii iſt nach Dr. Regel in 
Petersburg eine ſchöne, im Zimmer vorzüglich gedeihende Blattpflanze, 
deren Kultur in hohen warmen Räumen ich den Freunden ſeltener 
Pflanzen empfehle. 

Cineraria hybrida. Compositae. Die Garten-Cinerarien, 
welche die Botaniker zu Senecio zählen, gehören zu den ſchönſten, am 
leichteſten zu ziehenden Blumen, und haben um ſo mehr Werth, da ſie 
den ganzen Winter bis Mai blühend zu haben ſind. Zur Zimmer— 
kultur empfehle ich nur die niedrigen und halbhohen Sorten, darunter 
die gefüllten von Haage und Schmidt in Erfurt. Eine gute Be— 
ſchreibung dieſer Pflanze für Nichtkenner möchte ſchwer gelingen, und 
ich erwähne nur, daß ſich an der ausgebildeten Pflanze kurze Blüthen— 
ſtengel mit doldenartig ausgebreiteten Blumen über einer Maſſe 
großer eckiger Blätter wenig erheben. Die Farbe der Blumen iſt 
vorherrſchend roth verſchiedener Art und blau mit weiß, aber auch 
rein carmin⸗, fupfer- und purpurroth, einfarbig violett, lila und blau. 
Bei den gewöhnlichen Cinerarien hat die Scheibe (innere Blume) an— 
nähernd die Farbe der äußern Blumenblätter, bei den gefüllten da— 
gegen find es Schuppen- (Zungen-) Blätter von gleicher Farbe, ganz 
vom Anſehen einer gefüllten Aſter, Senecio, Aſterkamille u. a. m. 
Die Blumen ſind bei den niedrigen C. durchſchnittlich nicht über einen 
Zoll groß, die Dolden bis 10 Zoll breit. Die höheren Arten, beſon— 
ders die neuen „großblumigen“ (C. hybrida grandiflora) find be⸗ 
deutend größer, aber die Dolden auch lockerer, die Blumen weniger 
regelmäßig gebaut. Viele Cinerarien, beſonders die helleren, worin 
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weiß vorherrſcht, haben einen ſchwachen Wohlgeruch, halb mandel-, 
halb vanilleartig. — Man kann die C. in den Sorten rein fort⸗ 
pflanzen, indem man im Frühjahre Seitentriebe von den Stauden 
nimmt und einpflanzt und den Sommer über pflegt; aber man giebt 
ſich dieſe Mühe jetzt höchſtens mit den gefüllten Sorten, welche aus 
Samen noch unſicher ſind, indem die Anzucht aus Samen leichter und 
lohnender iſt. Man verſchafft ſich vom beſten Samen, und bekommt 
auch einige Farben rein von den Händlern. Dieſe ſäet man Ende 
Mai und Juni, in warmen Gegenden noch ſpäter, oder aber, man 
kauft im Frühjahr noch kleine Samenpflanzen, welche ſpäter blühen. 
Der Same wird feucht und ſchattig gehalten. Die bald nach dem 
Keimen verſtopften Pflänzchen werden bald einzeln gepflanzt, entweder 
in Töpfe, oder wenn man ein leeres Miſtbeet hat, in dieſes, ſelbſt in 
den Garten. In Töpfen bekommen die C. fette Erde, werden auch 
mehrmals in größere Töpfe gepflanzt, wobei Hornſpäne nicht geſpart 
werden; im Lande dagegen iſt magere ſandige Erde beſſer, weil die 
C. in guter zu große Blätter bekommen, welche ſpäter im Winter 
im Wege ſind, brechen und faulen. Im September giebt man den 
Landpflanzen mindeſtens ſechszöllige Töpfe, und verpflanzt die in 
Töpfen ſtehenden nochmals. Man läßt ſie bis Ende October in 
Käſten oder kühlen luftigen Räumen. Die am weiteſten vorgerückten 
Pflanzen, welche ſchon Stengel gebildet haben, vielleicht ſchon Knoſpen 
zeigen, ſtellt man unter oder hinter Glas, wo ſie noch im Herbſt 
blühen. Der Winterplatz muß hell und kühl ſein. Wird ſtark geheizt, 
ſo muß durchdringend begoſſen werden. Dieſes Bedürfniß ſteigert 
ſich, wenn im März die Sonne mehr wirkt. Nach und nach ſtellt 
man Pflanzen mit vorgerückten Knoſpen warm, ſind ſie jedoch auf⸗ 
geblüht, dann wieder in das kühle Zimmer oder Doppelfenſter. Im 
Frühling müſſen die C. wöchentlich einmal mit Düngerwaſſer begoſſen 
werden. 

Cissus antarctica Vent. Ampelideae. Eine holzige Schling⸗ 
pflanze mit immergrünen Blättern und Nebenbuhler des Epheu, wozu 
er in Petersburg allgemein verwendet wird. Die hellgrünen, ſteifen, 
eiförmigen, 3—4 Zoll langen Blätter find kurz geſtielt, legen ſich 
daher mehr an als Epheu. Wer dieſe Pflanze ziehen will, unterſuche 
ſie beim Anfange der Kultur, ob ſie frei von der „Schwarzen Fliege“ 


— 365 — 


(Thrips haemorrhoidalis) iſt, und ſtelle ſie nicht eher zu andern Pflan⸗ 
zen, als bis ſie durch öfteres Waſchen ganz davon gereinigt iſt, ſonſt 
verbreitet ſich das ſchädliche Inſekt (mit bloßem Auge als ein 2 Milli⸗ 
meter langer ſchwarzer Strich erſcheinend) auf andere Pflanzen. Be⸗ 
handlung wie Epheu. 

Citrus, Orange. Aurantiacae. Orangenbäumchen im Zim⸗ 
mer zu ziehen, hat ſelten guten Erfolg; indeſſen Viele lieben dieſelben, 
Andere bekommen ſie geſchenkt. Obſchon nichts häufiger vorkommt, 
als daß Blumenfreunde aus Samen von Citronen erzogene Bäumchen 
pflegen, in der Hoffnung, Blüthen und Früchte zu bekommen, ſo iſt 
dies doch vergebliche Mühe, denn ſie müſſen mit ſüßen oder bitteren 
Orangen aufgepfropft werden, was durch Oculiren geſchieht. Obſchon 
nun dieſes mancher Dilettant verſteht, ſo kann ich doch nicht dazu 
rathen. Ich gebe daher hier auch nur die Behandlung von Bäumchen, 
die man blühend oder mit Früchten bekommt, ſowie über C. in Kübeln. 
Die Topforangen ſtehen im Winter am beſten im Nebenzimmer oder 
Salon und brauchen nicht nahe am Fenſter zu ſtehen. Sie werden 
nur wenig, wenn nicht geheizt wird, vom November bis März nur 
zweimal monatlich begoſſen, dürfen indeſſen nicht ſtark austrocknen. 
Im Frühling füllt man die Töpfe mit Düngererde auf, oder giebt 
flüſſige Düngung. Giebt es Platz im Freien, ſo ſtelle man ſie an 
einem ſonnigen Platze auf. Sie blühen dann — wenn alles gut 
geht — im Juli und bilden darauf junge Triebe. Von den ange— 
ſetzten Früchten dürfen nur einige bleiben, ſo verlockend es auch iſt, 
viele zu laſſen, denn ſie machen die Pflanze krank und kahl. Das Ab— 
ſchneiden der die Form ſtörenden Zweige geſchieht vor dem Treiben 
junger. Bei warmem Wetter müſſen Töpfe faſt täglich, Kübel 
wöchentlich 2—3 Mal gründlich durchgegoſſen werden. Bis zum 
Auguſt giebt man wöchentlich einmal flüſſige Düngung, aber nur ganz 
geſunden Bäumen. Verpflanzt wird erſt, wenn der Zuſtand der 
Bäumchen Nahrungsmangel zeigt, was ſich beſonders durch kurze 
Triebe und kleine Blätter bemerkbar macht. Man nimmt dann eine 
mehr leichte als lehmige Erde. Kranke Bäumchen pflanzt man erſt 
in reine Haideerde; ebenſo iſt Haide- und Lauberde zc. für die kleine 
chineſiſche Citrone nothwendig. Außer der ſüßen Orange, welche 
allen andern großfrüchtigen Sorten vorzuziehen iſt, wird beſonders die 
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chineſiſche Zwergeitrone, Citrus sinensis (C. japonica), und die 
myrthenblätterige Pomeranze, C. Aurantium myrtifolia, mit nur 
2 Zoll langen, ſpitzigen, ſteifen, dicht ſtehenden Blättern und kleinen 
Früchten in Töpfen gezogen. Die Zwergeitrone macht eine Ausnahme 
in der Kultur, da ſie durch Stecklinge vermehrt wird, alſo unveredelt 
bleibt. Sie bleibt ein unbedeutendes Bäumchen, das auch im Fenſter 
ſtehen kann, wird aber in Maſſen angezogen und gut verkauft. 

Clematis. Die ſchon in der erſten Abtheilung erwähnten C. 
aus der Gruppe I. (patens), II. (lanuginosa) und III. (florida) wer⸗ 
den von Blumenfreunden gern in Töpfen gezogen. Man giebt ihnen 
ein Reifen⸗ oder anderes Spalier und hält ſie im kühlen Zimmer, im 
Winter im Keller. L. 

Clerodendron, Volkamerie. Von dieſer Gattung mit 
prächtig blühenden Arten iſt leider nur eine der weniger prunkenden 
zur Zimmerkultur und das kleine Glashaus zu empfehlen: C. fra- 
grans Vent. flore pleno, mehr unter dem alten Namen Volkameria. 
japonica bekannt. Sie iſt eine uralte beliebte Zimmerpflanze, ſogar 
auf den Dörfern, leider aber durch viel unbedeutendere Blumen ver⸗ 
drängt. Dieſe Pflanze bildet einen einſtämmigen Strauch von 11/2 
bis 2 Fuß, mit großen herzförmig⸗-eckigen Blättern, in deren Mitte 
ſtiellos gedrängt ſtehende weiße in Roſenroth ſchimmernde gefüllte 
Blumen von 2—3 Centimeter Durchmeſſer eine Art Dolde bilden. 
Dieſelben ſtrömen einen köſtlichen Geruch aus und blühen mehrere 
Wochen, ſchöner, wenn man die einzelnen verblühten Blumen heraus⸗ 
zieht. Nach dem Verblühen bringt dieſe Spitze keine Blüthen mehr, 
aber es bilden ſich unten und am Stamme Seitentriebe, ſo daß im 
Sommer mit wenig Unterbrechung Blüthen da ſind. Vom November 
an befördert man durch wenig Gießen den Ruhezuſtand bis März, 
und die Pflanzen können ſo lange dunkel in einem nicht zu kalten 
Seitenzimmer ſtehen. Im März verpflanzt man in leichte nahrhafte 
Erde und ſchneidet die blätterloſen Zweige auf kräftige Augen zurück. 
Wenn die Pflanze im Wachsthum iſt, ſollte ſie wöchentlich einmal 
Düngerguß bekommen. Vermehrung durch Wurzeltriebe und Zweig— 
ſtecklinge. 

Clivia miniata Hook. Amaryllideae. Dieſe auch als Imato- 
phyllum miniatum bekannte A mit immergrünen Blättern iſt eine der 
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ſchönſten und dankbarſten Zimmerpflanzen und jedem warmen Glas— 
hauſe eine große Zierde. Sie blüht regelmäßig zweimal, einmal im 
Winter, oft ſchon vor Neujahr, zum zweitenmale im Sommer. Die 
Pflanze bildet einen vollen Buſch immergrüner, band-zungenförmiger, 
1½.—2 Zoll breiter, ſelten über einen Fuß langer, ſehr dicker und 
ſteifer, glänzender Blätter, welche ſchon allein eine Zierde ſind. Die 
Blüthen ſtehen in einer Dolde auf einem 6— 12 Zoll hohen Schaft, 
ſind breit kelchförmig, 1½¼2—2 Zoll weit, im Sommer feurig-orange⸗ 
gelb, im Winter bei Mangel an Sonne mehr blaß und in das Roſen— 
rothe ſchimmernd. Die Dolden beſtehen aus 20 Blumen. Die 
Var. C. min. maxima hat größere Blumen. Man behandelt die C. 
wie Amaryllis robusta. Verpflanzen iſt ſelten nöthig. Die Pflanze 
wird jo ſtark, daß fie 5—6 Blüthenſtengel bringt und endlich getheilt 
oder beſſer nur durch Abnehmen von Außen verkleinert werden muß. 
Die abgenommenen Pflanzen müſſen warm gehalten werden und wer— 
den erſt nach zwei Jahren blühbar. Man läßt entweder unſere 
Pflanze immer im Zimmer, beſſer aber iſt es, ſie im Sommer ſonnig 
in das Freie oder in eine luftige Veranda ꝛc. zu ſtellen. Dieſe Pracht— 
pflanze war bisher ſelten und theuer, verbreitet ſich aber immer mehr 
und iſt jetzt ſchon für 3 Mark zu haben. Die übrigen Arten C. ſind 
ähnlich, haben aber den Werth von C. miniata nicht. 

Cobaea scandens, ſchon in der erſten Abtheilung erwähnt, 
kann im Zimmer, ſowohl warm, wie temperirt an hellen Wänden, 
Balken, Pfeilern ꝛc. hingezogen werden, ſieht aber im Winter nicht 
gut aus. L. 

Cocos, Kokospalme. Auch dieſe ſeltenen Fiederpalmen ſind 
bereits Bewohner des Zimmers geworden, wenn auch nicht die gemeine 
Kokosnußpalme. C. Romanzoffiana Cham, iſt eine der beſten Zimmer— 
palmen und verträgt eine Temperatur von 6—8 Grad. Sogar die 
ſchönſte aller Miniaturpalmen, C. Wedelliana, welche ſchon als 1 Fuß 
hohe Pflanze 4—5 zierliche hellgrüne Wedel hat, iſt bereits in Peters— 
burg mit beſtem Erfolg im Zimmer gezogen worden. 

Coffea arabica I., Kaffeebaum. Rubiaceae. Der Kaffee⸗ 
baum gedeiht vorzüglich im Wohnzimmer, und Dilettanten ziehen nicht 
ſelten Früchte davon. Er wird dort ein Bäumchen von 6 Fuß, dann 
aber häßlich. Die Blätter find ſchmal eiförmig, zugeſpitzt, am Rande ge— 
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wellt, ſteif, glänzend, von 3 —4 Zoll Länge, kleine weiße Blüthchen in 
den Blattwinkeln und längliche beerenartige rothe Früchte, von denen 
jede zwei Bohnen enthält. Dieſelben bleiben Monate lang am Baume, 
werden endlich braun und häßlich. Der Kaffeebaum wird uns von 
in Europa gezogenem oder friſch für Gärtner importirten Samen ge— 
zogen und keimt gut, der von gewöhnlichen Kaffeebohnen nie.“) Man 
giebt leichte, mit viel Miſterde vermiſchte Humuserde, hält die Pflan⸗ 
zen hell, warm und rein, und verhindert zu hohes Wachsthum durch 
Abkneipen der Spitzen in der Jugend. Stellen ſich an den Blättern 
und zwiſchen den Blattwinkeln wollige Blattläuſe ein, welche wie 
Baumwolle ausſehen, ſo müſſen ſie durch Pinſel und Schwamm ent⸗ 
fernt werden. 

Coleus. Labiatae. Krautartige ſßſt mit bunten Blättern, wegen 
derer fie gezogen werden. Sie werden 1—3 Fuß hoch, find aber am 
ſchönſten niedrig und buſchig. Um dies zu erlangen, müſſen die 
Spitzen oft ausgekneipt werden. Die Stengel ſind fleiſchig, eckig, die 
Blätter 2—4 Zoll lang (je nach Kultur), eiförmig zugeſpitzt, am 
Rande geſägt, ſammtig rauh, prächtig gefärbt, vorherrſchend grün und 
roth, oft dreifarbig, durch ſcharf begrenzte Randfarbe ausgezeichnet. 
Von den urſprünglichen Arten hat ſich nur C. Verschaffelti erhalten, 
welcher am meiſten im Freien zu Beeten verwendet wird. Derſelbe 
iſt faſt blutroth, mit wenig gelb. Sortennamen anzuführen wäre 
nutzlos, da ſie ändern. Wer nicht nach dem Sehen kauft, beſtelle ſich 
im Frühling ein Sortiment von 6— 12 Sorten (ſehr billig) und be= 
halte davon die ihm zuſagenden. Die C. lieben leichte, nahrhafte, 
noch halbverweſte Humustheile (alte Sägeſpäne, Laub, Nadeln, 
Moos 2c.) dazwiſchen, im Wachſen Düngerguß. Man nehme die 
Töpfe nicht über 6 Zoll groß, ſonſt werden die C. zu hoch. Sie ſind 
nur jung ſchön und werden durch Stecklinge vermehrt, zu welchem 
Zwecke eine alte Pflanze durchwintert wird, oder man macht im Herbſt 
Stecklinge und hebt keine alte Pflanze auf. Die Stecklinge bewurzeln 
ſich in Sand oder lockerer ſandiger Erde in 1—2 Wochen. Die 


*) Da keimfähiger Same und junge Pflanzen ſelten zu bekommen ſind, 
ſo mache ich von meinem Gebrauche — keine Gärtnerei zu empfehlen — eine 
Ausnahme und nenne die Handelsgärtnereien von Haage und Schmidt und 
E. Benary in Erfurt, wo Samen, ſowie junge Pflanzen zu bekommen ſind. 
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Farben der Blätter bilden ſich nur am Lichte ſchön aus, es müſſen 
daher die C. dicht am Fenſter ſtehen. Zur Maſſendecoration mit 
Blumen giebt es keine bequemere und billiger zu erziehende Pflanze, 
als Coleus, namentlich wenn man einen warmen Kaſten oder ein 
kleines Warmhaus zur Verfügung hat, weil man von einer durch— 
winterten Pflanze hundert ziehen kann, welche im Winter keinen Platz 
einnehmen. Stehen aber dieſelben an dunkeln Plätzen, ſo muß man 
ſie von Zeit zu Zeit wechſeln und an das Licht ſtellen, ſonſt verlieren 
ſie alle Farbe. In den wärmeren Sommermonaten können die C. zur 
Decoration im Freien, beſonders als Einfaſſung von Pflanzengruppen, 
als Bedeckung von Kübeln, an Treppen, auf Balkonen und Dachgärten 
benutzt werden. Wer Coleus für freie Beete ſelbſt ziehen will, muß 
einen Kaſten haben, in welchem er die jungen Pflanzen an die Luft 
gewöhnt. In wärmeren Lagen ſind die C. höchſt wirkſame farbige 
Pflanzen, indeſſen eignen ſich nur einige Sorten dazu. Die beſte iſt 
bis jetzt C. Verschaffelti. L. 

Corypha. Große Fächerpalmen, die aber in Töpfen, wie 
Areca und andere Palmen behandelt, klein genug für Zimmer bleiben, 
ja C. australis R. Br. (Livistonia australis Mart.) iſt jung faſt die 
ſchönſte zierlichſte Fächerpalme zu nennen, denn dieſe Pflanze, welche 
groß in Kübeln Wedel von 20 Fuß Länge und Breite bildet, hat 
ſchon als 1 Fuß hohe Pflanze ausgebildete kleine Fächerblätter, 
behält fie auch lange, wenn man fie beſchränkt, wie bei Areca ans 
gegeben. 

Crassula, Dickblatt. Crassulaceae. Kleine Ry, Saft: (Dick-) 
Pflanzen von verſchiedenem Anſehen, wovon einige gute Zimmer— 
pflanzen ſind. In der Behandlung weichen ſie wenig ab, werden wie 
Cactus behandelt, aber weniger warm gehalten. Die werthvollſte Art 
iſt C. coccinea ZL. (Kalosanthes cocc. Haw., Rochea cocc. J.), 
welche bereits mehrere Sorten hat. Wird 2 Fuß hoch, iſt aber nur 
klein ſchön, veräſtet ſich dicht und bildet bei guter Kultur kurze, mit 
kleinen ſchuppigen Blättern dachziegelförmig beſetzte Zweige, an deren 
Spitze ſich im Juli die Blumen bilden und Monate lang blühen. 
Dieſe haben ungeſtielte, ſchmale, lange Kelche wie Bouvardia, aber 
noch einmal ſo groß, mit ſternförmigem Rand und bilden zu 50 und 
mehr eine büſchelförmige Dolde. Sie ſind dunkelzinnoberroth, bei 
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Sorten carmin, weißkelchig mit rothem Rand, auch geſtreift, und haben 
das Anſehen von Wachs und Porzellan. Um ſchöne Pflanzen zu 
erziehen, iſt die erſte Bedingung, daß ſie dicht am Fenſter überwintert 
werden und im warmen Zimmer nicht treiben, weshalb man ſie kühl 
ſtellen muß. Man verpflanzt ſie im Frühjahre in nicht große Töpfe, 
mit Anwendung von Haide- oder Lauberde mit Sand und Raſenerde 
und ſtellt ſie ſo bald wie möglich recht ſonnig in das Freie. Nach 
dem Verblühen ſchneidet man die Zweige bis über die Hälfte zurück, 


und hält nun die Pflanzen bis zum Frühjahre ziemlich trocken. Die 


Stecklinge ſchneidet man von fingerlangen nicht blühenden Trieben. 
Sie bewurzeln ſich ſchnell und werden noch denſelben Sommer ent— 
ſpitzt, damit fie ſich verzweigen. — Ganz anders iſt C. falcata Mild. 
(Rochea falcata DC.), welche jetzt Marktpflanze geworden iſt und 
dieſen Vorzug verdient. Sie bleibt niedrig und bildet dicke horn⸗ 
artige, gekrümmte, grauweiße Blätter von 3—4 Zoll Länge und über 
einen Zoll Dicke, welche dicht aufeinander am Stamme ſitzen. Der 
bei guter Kultur nicht hohe Blüthenſtengel veräſtet ſich ſtark und bildet 
eine Art Dolde von feurig ſcharlachrothen, durch gelbe Antheren 
punktirt erſcheinende kleine Blumen, welche ſo dicht ſtehen, daß ſie 
einem kleinen feuerrothen Blumenkohl ähnlich ſehen. Die Blumen 
erſcheinen bei dem Standorte im Freien im Auguſt und dauern bis 
October, hält man fie aber wärmer, jo blühen fie früher. Es ift 
beſſer, ſie im Neben- oder Blumenzimmer zu halten, als im Wohn⸗ 
zimmer. Da nur junge Pflanzen ſchön ſind, ſo muß man öfter ſolche 
durch Stecklinge anziehen. Dieſe erhält man durch Zerſchneiden der 
Stengel, indem man an jedem Blatte ein kleines Stück vom Stengel 
läßt und das Blatt als Steckling wie Cactus behandelt. — Noch ab⸗ 
weichender iſt C. spathulata 7Aundg. (C. lucida Lam.), eine halb 
rankende Art, mit liegenden, fadendünnen, 2 Fuß langen Zweigen, 
welche mit ſchaufelförmig⸗runden, fleiſchigen, glänzenden Blättern be⸗ 
ſetzt ſind und an den Spitzen unbedeutende weiße Blümchen tragen. 
Sie iſt als Ampel- und Conſolenpflanze für heiße, ſelbſt dunkle Plätze 
unerſetzlich. Vermehrt ſich leicht. 

Cryptomeria japonica Don. var. Lobbii iſt eine ſchöne 
Conifere, im Wuchs einer Araucaria ähnlich. Wer große Räume mit 
grünen Pflanzen decoriren will, findet an ihr eine ſchöne Pflanze zur 
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Einzelnſtellung. Die nadelartigen Blätter find hellgrün. Behandlung 
wie Cupressus. Sie verträgt 10 Grad Kälte, iſt daher vortrefflich 
für kalte Vorräume des Hauſes. Im Sommer ſchattig im Freien. 

Cuphea platyc en tra wurde ſchon als Landpflanze beſchrieben, 
iſt aber im Sommer auch eine hübſche Blume für den Topf, welche 
im Wohnzimmer, ſelbſt weniger warm, bis tief in den Winter fort— 
blüht. Sie wird zu dieſem Zwecke durch Stecklinge vermehrt, und 
verlangt ſehr düngerreiche (Miſterde, Taubenmiſt, Hornmehl ꝛc.) Erde, 
auch flüſſige Düngung. L. 

Cupressus, Cypreſſe. Coniferae. Außer der bekannten 
pyramidalen Gräber⸗Cypreſſe giebt es noch mehrere für kalte Haus— 
räume paſſende. Die Trauer- oder Gräber⸗Cypreſſe C. fastigiata DC. 
(C. pyramidalis) iſt allbekannt. Sie paßt beſonders an die Seiten 
hoher Fenſter, Thürniſchen, Erker u. a. O. Die Trauer⸗Cypreſſe 
Japans, C. funebris Eudl., iſt weit ſchöner, wächſt dicht, buſchig, und 
hat ſchöneres Grün, bildet ſich aber erſt nach mehreren Jahren ſchön 
aus und hat jung ein kümmerliches Anſehen. Sie bildet in Gefäßen 
Bäumchen von 10 Fuß, an denen faſt nie ein gelbes Blatt zu ſehen 
iſt, und braucht Jahre lang nicht verpflanzt zu werden. Dieſe C. 
verträgt eben ſo viele Kälte als die europäiſche C., kann daher im 
Winter in kalten Vorräumen ſtehen. — Aehnlich von Anſehen und 
ſehr decorativ, aber ganz anders gewachſen iſt C. Lawsoniana Murr., 
welche ganz im Freien aushält, aber als gute müheloſe Decorations⸗ 
pflanze im Winter oft in Töpfe gepflanzt wird. Nur aus dem Lande 
eingepflanzte größere Pflanzen find ſchön, denn in Töpfen find fie 
nicht buſchig zu ziehen. Alle Aeſte und Zweige ſtehen flach aus— 
gebreitet, nur zweiſeitig. L. 

Curculigo recurvata Dryand. Immergrüne A, an Aspi- 
distra, aber auch an Palmen erinnernd. Gedeiht im Wohnzimmer 
vorzüglich, iſt daher auf Blumentiſchen und Einzelnſtändern häufig 
geſehen. Sie bildet ſtets nur einige lanzenförmige Blätter von über 
2 Fuß Länge und 8—10 Zoll Breite, der Länge nach tief gefaltet, 
im Bogen überhängend. Man giebt humusreiche Erde und hält 
ſie immer im Wohnzimmer. Vermehrung durch Wurzeltriebe. Sie 
hat die bei Cissus erwähnte Schwarze Fliege (Blaſenfuß) als Feind, 
muß daher öfter, beſonders unterſeits gewaſchen werden. 
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Cyclamen, Topf⸗Alpenveilchen. Wir find ſchon dem C. 
in der erſten Abtheilung begegnet, es iſt aber viel wichtiger als Topf- 
pflanze, ja als Zimmerpflanze eine der ſchönſten und beliebteſten. 
Unter vielen zur Zimmerkultur geeigneten wollen wir uns nur mit 
C. persicum L. und feinen Spielarten und C. Coum Mill, (C. grae- 
cum) beſchäftigen; ja das erſtere macht alle übrigen entbehrlich und 
zeigt eine bewunderungswürdige Fähigkeit zur Verbeſſerung, denn 
ſeitdem es in die Blumiſten⸗Kultur gekommen, haben ſich die Blumen 
in der Größe verdreifacht und allerlei Farben angenommen. Die 
Stammart hat länglich-runde, ſchön geaderte und weiß gezonte Blätter 
und weiße, in der Mitte carminrothe, wohlriechende Blumen, welche 
einzeln das ganze Jahr, bei angemeſſener Behandlung aber vorzüglich 
im Winter und Frühling blühen. Die Blumen erſcheinen maſſenhaft 
und tragen ſich frei auf ſteifen, nicht zu langen Stielen. Die Kultur⸗ 
ſorten zeigen theils die Stammfarbe weiß, mit Abänderungen des 
Roths in Purpur, Violett u. ſ. w., find aber auch ganz weiß, carminz, 
purpur⸗, blutroth, roſenroth und neuerdings violett geworden, während 
umgekehrt das Innere weiß geworden iſt. Für die Behandlung giebt 
es zwei Wege: entweder man hält die Pflanze immer im Wachs⸗ 
thum, wo ſie dann immer, aber nie voll blüht, oder man läßt ſie 
durch Entziehung von Waſſer vom Juli an abſterben, um der 
Knolle alle Kraft für die ſpätere Blüthe zu erhalten, während um 
dieſe Zeit C. europaeum (ſiehe erſte Abtheilung) blüht, wenn es 
ebenſo behandelt wird. Für das Zimmer iſt faſt die erſtere Art 
vorzuziehen und auch allgemein verbreitet. Man ſtellt die Pflanze 
vor das Fenſter, ſelbſt im Sommer nicht in das Freie, und gießt ſtets 
in Unterſätze. Verpflanzt wird meiſt nicht eher, als bis die Pflanze 
kränkelt. Bei der andern Kultur läßt man die Knollen im Juli ab⸗ 
ſterben, indem man die Töpfe umlegt, verpflanzt ſie, wenn ſich im 
Herbſt junge Blätter und Knoſpen zeigen (falls es nöthig iſt), und 
ſtellt ſie warm und hell. Als Erde benutzt man Laub- und Haideerde, 
mit lehmiger Raſenerde vermiſcht, und giebt den Töpfen eine Unter⸗ 
lage (Drain) von zerſchlagenen Kalkſteinen. Es empfiehlt ſich, die 
Erde, wie zu Farrnkräutern und Achimenes, mit halbverweſten 
Pflanzenſtoffen zu untermiſchen. Die C. werden am leichteſten aus 
Samen erzogen, und ſind jetzt bei Handelsgärtnern ſpottbillig zu haben, 
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ſo daß Dilettanten der Mühe überhoben find, wenn nicht gerade dieſe 
Mühe ihr Vergnügen ausmacht. 

Cyperus. Cyperaceae. Grasartige A, unter denen ich nur 
C. alternifolius Z. (C. flabelliformis) und C. Martinicensis als 
Zimmerpflanzen nennen will, jedoch nur für Aquarien und den eigent- 
lichen Wintergarten. Der erſtere wird 2 Fuß hoch und iſt dunkel— 
grün, der zweite niedriger, blaugrün. Die Var. C. alternifol. fol. 
var. iſt ſehr ſchön, aber ſehr unbeſtändig. Auch C. leptocladus hat 
ſich neuerdings verbreitet. Man vermehrt die C. leicht durch Theilen. 
Die alten Stengel werden abgeſchnitten, ſowie ſie ſchadhaft werden. 
Im Zimmer gießt man in Unterſätze, die immer voll Waſſer gehalten 
werden. Im Aquarium müſſen ſie über dem Waſſer ſtehen. 

Cypripedium insigne all., Goldener Frauenſchuh. 
Orchideae. Unter Hunderten von Orchideen in Töpfen will ich nur 
dieſe eine empfehlen, da ſie im Zimmer leicht zu ziehen iſt und jedes 
Jahr im November und December mit ihren Blüthen erfreut. Die 
Blätter ſind rinnenförmig⸗bandartig, unter 1 Fuß lang, immergrün, 
ſehr zahlreich; die 3 Zoll großen Blumen ſtehen einzeln auf 6 Zoll 
hohen Stielen und haben jene eigenthümliche Form, halb Pantoffel, 
halb Schmetterling, welche der Pflanze den Namen gegeben. Die 
Farbe iſt nicht leuchtend, nur gelblich bronzirt, braunroth gefleckt mit 
weiß und grün, aber glänzend. Die Blumen ſind auf geſunden 
Pflanzen zahlreich. Behandlung wie Clivia. Der Stand im Freien 
vom Juni bis Auguſt befördert das Blühen. Vermehrung leicht durch 
Theilen; man darf aber die Pflanzen nicht oft dadurch ſtören. Die 
C. lieben reine Humuserde, wie Farrnkräuter. 


Dianthus caryophyllus semperflorens, die ſogenannte 
Remontantnelke, giebt Veranlaſſung, der Nelke auch bei den 
Topfpflanzen zu gedenken. Wer keinen Garten hat, zieht dieſe immer- 
blühenden Nelken immer im Topfe, giebt ihnen nahrhafte Schlammerde 
oder Miſtbeeterde mit Lehm, Dünger und Sand, verpflanzt alljährlich 
und hat ſo von Zeit zu Zeit einige Blumen. Wer aber einen Garten 
hat, pflanzt von dieſen R.⸗Nelken im Frühjahr ſtarke Abſenker in das 
Land, läßt ſie im Sommer nicht blühen und pflanzt ſie im Auguſt in 
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Töpfe. Im mäßig warmen Zimmer entwickelt fih nun ein reicher 
Nelkenflor, welcher gegen Weihnachten unterbrochen iſt, dann aber im 
Februar wieder beginnt. Man kann auch ſolche Nelken aus Samen 
ziehen, iſt aber dann weder der Füllung noch des öfteren Blühens 
ſicher. 

Dieffenbachia. Aroideae. Von dieſen, den Anthurium ähn⸗ 
lichen Pflanzen werden mehrere im Zimmer gezogen, ich halte ſie 
aber für entbehrlich, da es ähnliche Blattpflanzen giebt und die D. 
immer unten kahl werden, auch nur in feuchter Wärme ſich voll— 
kommen ausbilden. Ich begnüge mich daher mit Nennung einiger 
ſchöner Arten, welche wie Anthurium behandelt werden. Es find: 
D. Baraquiniana, D. eburnea, D. Pearcei und D. seguina picta 
und maculata. 

Dracaena, Drachenpalme. Liliaceae. Dieſe nicht zu den 
Palmen gehörenden, aber häufig ſo genannten Pflanzen liefern den 
werthvollſten Grünſchmuck für die Wohnung, und einige haben Vor⸗ 
züge für das Zimmer, wie ſie bei keiner andern Pflanze gefunden 
werden. Die D. beſtehen eigentlich aus zwei Gattungen, Dracaena 
und Cordyline, aber man nennt gewöhnlich alle Dracaena. Die 
Cordyline (wovon einige auch Charlwoodia genannt) unterſcheiden ſich 
von den echten Dracänen, außer andern Eigenſchaften, beſonders durch 
die unterirdiſchen Triebe, Fortſetzungen des Stammes in der Erde, 
welche zur Vermehrung dienen, aber auch die Pflanzen im Topfe 
heben, wenn ſie am Boden aufſtoßen. Die D. ſind theils Pflanzen 
des Wohnzimmers, theils, und zwar die Mehrzahl, des kühlen Neben⸗ 
zimmers, Vorſaals und Salons. Ihre Kultur iſt einfach und beſteht 
im Gießen, meiſt alljährlichem Verpflanzen, wobei leichte, humusreiche 
Erde angewendet wird, und im Reinhalten der Blätter durch Waſchen. 
Sie verlangen in warmer Temperatur viel Waſſer. Heben ſich 
Pflanzen aus dem Topfe, indem der unterirdiſche Stamm den Boden 
berührt, ſo muß man ſie entweder in größere Töpfe pflanzen, oder 
wenn die Zeit unpaſſend iſt und man keine größeren Töpfe will, ab⸗ 
ſchneiden, ſo weit es nöthig iſt. Sind hochwachſende Arten zu groß 
geworden, ſo ſchneidet man den Stamm einen Fuß über dem Topfe 
ab, hält die Erde etwas trockener wie ſonſt, und wird bald mehrere 
Triebe erſcheinen ſehen, welche nun eine mehrſtämmige buſchige 
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Pflanze bilden. Es vertragen aber ein ſolches Verfahren nur die 
ſchwachſtämmigen Arten von Cordyline, wie C. rubra, congesta und 
ähnliche; auch ſind die ſtarkſtämmigen von der Art wie D. Draco, 
australis, indivisa etc. mehrſtämmig nie ſchön. — Die eigentlichen 
Dracaena werden durch Stecklinge von abgeſchnittenen Köpfen, 
namentlich von ſchwachen Seitentrieben vermehrt, aber es glückt nur 
mit Hilfe von Bodenwärme. Einige, beſonders D. Draco, erzieht 
man leicht aus Samen. Die zu Cordyline gehörenden Arten werden 
zwar auch auf dieſelbe Art vermehrt, häufiger und leichter aber durch 
abgeſchnittene Spitzen der unterirdiſchen Stämme, welche ſchon mit 
Wurzeln verſehen ſind. 

Für unſern Zweck theilen wir am beſten die D. in ſolche A. für 
das Wohnzimmer, B. für kühlere Räume. Zu A. gehören alle eigent- 
lichen Dracaena, als D. Draco L., D. fragrans Gawl. (Aletris frag. 
L.) und die ähnliche noch ſchönere neue D. Rothiana (Aletris R.). 
D. arborea Z. gehört auch hierher, hält aber keinen Vergleich mit 
den andern aus. Beſonders zu empfehlen ſind D. fragrans und 
Rothiana. Die letztere hat noch ſchönere breitere Blätter, als D. 
fragrans und hält ſich auch in kühlen Räumen gut. Beide haben 
ungleich breit bandförmige, gewellte, friſchgrüne Blätter von 1 bis 
1/ Fuß Länge und 3 — 5 Zoll größter Breite, find oben abgerundet, 
ſchön übergebogen. D. Draco hat ſchmale, gleichbreite, ſehr zugeſpitzte, 
1/2—2 Zoll breite, bläulichgrüne, nur an den Spitzen hängende 
Blätter, und hält ſich auch im Nebenzimmer an heller Stelle, liebt im 
Sommer einen luftigen Platz, iſt übrigens nur für große Räume zu 
empfehlen und wird bald zu groß. D. arborea hat kurze, zugeſpitzte 
Blätter, iſt klein recht hübſch, aber alt häßlich. Von den zu Cordyline 
gehörenden D. eignen ſich für das Wohnzimmer beſonders: a) für 
dunklere Plätze: D. congesta 8. (Charlwoodia Sweet), mit ſchmalen, 
bandartigen, zugeſpitzten, übergebogenen Blättern, beſonders in der 
Größe von 1½⁰—3 Fuß ſchön; die ähnliche D. strieta Sims. (D. pani- 
culata und angustifolia), mit noch ſchmäleren, mehr gleich breiten 
Blättern. D. rubra (Cordyline rubra Zügel), vom Wuchs der vorigen, 
aber mit breiteren, vorn abgerundeten, fteiferen, glänzenderen Blät⸗ 
tern. D. cannaefolia, mit wenigen langgeſtielten, ſehr übergebogenen, 
lanzenförmigen, 2—3 Fuß langen, in der Mitte 6 8 Zoll breiten, 
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ſteifen, olivengrünen Blättern. Es halten ſich zwar noch mehrere 
Arten fern vom Lichte, z. B. D. indivisa und die dazu gehörenden 
nutans, Veitchii etc., D. heliconiaefolia, Haageana, aber von einem 
beſtändigen Aufenthalte und gutem Gedeihen kann nicht die Rede ſein. 
Für helle Plätze giebt es eine Menge ſchöner Arten und Sorten, ſo 
daß dem Blumenfreunde die Auswahl ſchwer wird. Voran ſtelle ich 
D. heliconiaefolia, welche als D. und Cord. brasiliensis, Cord. Esch- 
scholziana bekannter iſt, mit ihren Unterarten D. robusta u. a., 
welche im Wohnzimmer ſogar beſſer gedeiht, als im Gewächshauſe. 
Sie wächſt nicht hoch und hat breite, faſt elliptiſche, zugeſpitzte Blätter 
vom ſchönſten Grün. Hierher gehört wohl auch D. Reginae, der 
D. robusta ähnlich, mit weißrandigen Blättern. Eine der ſchönſten 
niedrigen Arten iſt D. Goldiana, im Wuchs der D. Haageana ähnlich, 
jedoch die Blätter faſt eirund, zuweilen fleckig weiß geſtreift. Aehnlich 
im Wuchſe, aber mit ſchmäleren farbigen Blättern ſind die D., welche 
unter dem Namen D. terminalis und nobilis, wie in den Sorten ter- 
minalis rosea, ferrea, nigrescens, albicans, Cooperi, Chelsoni, Guil- 
foylei, Porteana, Macleana u. a. m. in den Gärten ſind. B. ferrea 
und nigrescens haben ein düſteres Braun; andere, beſonders termi- 
nalis rosea, nobilis, magnifica, Cooperi u. a. find vorherrſchend breit, 
roſenroth geſtreift, oft zur Hälfte roſenroth; bei D. Guilfoylei ſind die 
ſehr langen übergebogenen Blätter bandartig, gelb geſtreift. Ferner 
gehören hierher D. Haageana C. Koch, eine niedrige Art, mit unge= 
ſtielten, länglichen, abgerundeten Blättern, zwiſchen D. fragrans und 
rubra ſtehend, welche ſich auch in das Fenſter paßt, übrigens auch 
temperirt ſtehen kann. Selbſtverſtändlich ſind auch D. fragrans und 
Rothiana nur für helle Plätze. — Größer iſt die Zahl der in kühleren 
Räumen beſſer gedeihenden Arten und Sorten. Außer den genannten 
D. rubra, congesta, stricta u. a., welche mehr zu volleren Aufſtellungen 
verwendet werden, find beſonders hervorzuheben: D. australis Zook. 
(Cord. austr. Zndl., Dracaenopsis austr. Planch.), mit ſtarkem Stamm, 
langen glänzend grünen, breit ſchwertförmigen, übergebogenen Blät⸗ 
tern, nur zur Einzelnſtellung geeignet, im Sommer im Freien, wo ſie 
auch ausgepflanzt werden kann; eine der ſchönſten Grünpflanzen, 
leider bald zu hoch für das Zimmer. Verträgt 5 Grad Kälte ohne 
Schaden. Kaum weniger ſchön und von gleichem Wuchs ſind die zu 


D. (Cordyline) indivisa Forst. gehörenden Formen, als D. nutans, 
Veitchii u. a. m., mit olivengrünen, nicht glänzenden, faſt bandartig 
ſchmalen, ſehr langen, übergebogenen, lederartig ſteifen Blättern. 
Auch dieſe vertragen Kälte. Dieſe beiden ſchönſten aller großen Arten 
von D. ſind vorzugsweiſe für den Salon. 

Die D. eignen ſich vermöge ihrer allſeitigen Blätterlage und 
Gleichmäßigkeit beſonders zur Einzelnſtellung auf Blumentiſchen und 
Ständern, der großen auf dem Fußboden. Wo ſich ein großer Salon 
und Wintergarten, im Freien und auf dem Dachgarten oder unter der 
hohen Veranda viele D. zuſammenfinden, werden lockere Gruppen auf— 
geftellt. — Zum Schluß noch eine Bemerkung über den Ankauf von 
Handelsgärtnern und die folgende Behandlung. Die Maſſenproduction 
der Dracänen verlangt das ſchnellſte Wachsthum, welches nur mit 
Hilfe von Bodenwärme erreicht wird. Der Fabrikgärtner erzieht in 
einem halben Jahre kleine Stecklings- und Wurzelſtockpflanzen bis 
zum September durch fortwährendes Einſtellen in erwärmte Käſten 
und Verpflanzen zu anſehnlichen Marktpflanzen und verkauft ſie nun 
an die Kleinhändler. Solche Pflanzen, beſonders die zu D. terminalis 
und heliconiaefolia (brasiliensis) gehörenden Sorten, verlieren ſchon 
nach einigen Tagen an Anſehen, nach und nach alle Blätter und 
ſcheinen dem Tode geweiht. Wartet man aber mit Geduld ab, bis 
ſich im Zimmer neue gebildet haben, während in der Zwiſchenzeit die 
Pflanze weniger begoſſen wird, ſo hat man die Freude, nach und nach 
immer größere Blätter entſtehen zu ſehen und zu behalten. Man 
kaufe aber womöglich nicht im Herbſt. | 


Echeveria. Crassulaceae. Saftpflanzen wie Sempervivum, nur 
Blattroſetten bildend, aus welchen ſich nicht hohe Blüthenſtengel bilden. 
Die Blüthe hat nur bei einigen E. Werth, während die übrigen nur der 
ornamentalen Form wegen gezogen werden. Die am beſten blühende 
Art iſt E. retusa Lindl. Sie iſt weniger ornamental als andere, 
denn die Roſetten ſind unregelmäßig, die Blätter zungenförmig, 
ungleich; aber der 8— 12 Zoll hohe Blüthenſtengel hat zahlreiche 
ziegelrothe, napfförmige Blumen, welche den ganzen Winter blühen, 
je nachdem man ſie warm hält, vor oder nach Weihnachten. Hat 
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man mehrere Pflanzen, fo werden fie nach und nach in das Wohn— 
zimmer geſtellt. Im Frühling löſt man die jungen Pflanzen ab, 
pflanzt die ſtärkſten in Töpfe oder erſt in das Land, dann im Auguſt 
in Töpfe, wo ſie wieder blühbar werden. Sie bekommen dieſelbe 
Erde wie Cactus und Crassula. — Die ornamentalen Arten haben 
ſich durch die Liebhaberei an Teppichbeeten, wo die E. Verwendung 
finden, zu vielen Sorten vermehrt, wovon ich zu unſerem Zwecke nur 
einige nennen will. Sie werden in froſtfreien Räumen, auch Käſten 
durchwintert, im Mai ausgepflanzt, im Herbſt, ſoweit fie noch brauch- 
bar ſind, wieder eingepflanzt, oder auch blos in kleinen Käſten in 
Sand eingeſchlagen. Im Topfe, was einige Arten und Sorten wohl 
werth ſind, weil ſie auch hübſche rothe Blumen bringen, behandelt 
man ſie wie andere Saftpflanzen. Ich rathe auch, an die Ränder 
von Balkongeländern als lebende Ornamente Reihen von E. in 
ſchmale Käſtchen zu pflanzen. Für das Land, am beſten aber auch 
für den Topf ſchön iſt E. secunda Landl. var. glauca, mit hellblau⸗ 
grünen Blättern. Die meiſten E. werden für das Land zu groß, und 
die Schönheit der ſehr großen E. metallica habe ich nie begreifen 
können. Schöner ſind die ähnlichen E. Van Celsti und metallica superba, 
gibbiflora rosea und atropurpurea. Die kleinſte Art iſt E. pumila.“) 

Echites rubriner vis. Apocyneae. Freunde ſchöner bunter 
Blätter finden in dieſer 2—3 Fuß hoch werdenden, aber nur niedriger 
ſchönen immergrünen Pflanze eine der ſchönſten Blattzeichnungen, 
indem alle Rippen und Adern ſcharf carminroth hervortreten. Ver— 
langt eine ſchattige Stelle nahe am Fenſter des Wohnzimmers und 
Haideerde. 

Epiphyllum ſiehe Cactus. 

Erica, Haide. Ericaceae. Dieſe ſchönen Pflanzen ohne Glas⸗ 
haus wirklich zu erziehen und zu erhalten, dürfte nur wenigen Dilet⸗ 
tanten gelingen. Man kann die Erica kaum Zimmerpflanze nennen. 
Da ſie aber, namentlich in den Wintermonaten E. gracilis, persoluta, 
laevis alba, hyemalis u. a. häufig auf den Markt kommen und gekauft 


*) Gegenwärtig ſind die Cataloge der Handelsgärtner voll von Echeria, 
da es bereits eine Menge Sorten giebt. Manche führen 60—100 Sorten. 
Deutſche Züchter von E. ſind die Handelsgärtner Scheidecker in München und 
Fr. von der Heiden in Hilten in Rheinpreußen. 
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werden, ſo will ich wenigſtens angeben, wie man ſie erhalten kann. 
Sie vertragen keine Wohnzimmerwärme, müſſen alſo im Doppelfenſter, 
Nebenzimmer oder Blumenzimmer ſtehen. Hier werden ſie wie Indiſche 
Azalea behandelt. Ein einmaliges zu ſtarkes Austrocknen, daß die 
Blätter zuſammenſchrumpfen oder abfallen, führt unbedingt bald zum 
Tode, und es nützt kein Kuriren. Nach der Blüthe ſchneide man die 
Spitzen bis auf ſchöne Zweige ab, lüfte den Standort im Frühling 
reichlich und ſtelle ſie im Sommer etwas ſchattig in das Freie. Daß 
E. herbacea ebenfalls im Topfe gezogen und im Winter zur Blüthe 
gebracht werden kann, wurde in der erſten Abtheilung erwähnt. 

Eugenia australis Wendl. Myrtaceae. Ein der groß- 
blätterigen Myrthe ähnliches, dichter belaubtes, pyramidal wachſendes 
Bäumchen, zu den beſten für kalte Zimmer ꝛc. gehörend. Sie kann 
im Winter weit vom Fenſter ſtehen, muß aber im Sommer im Freien 
einen ſchattigen guten Platz bekommen. Sie wächſt in Haide-, Laub⸗ 
und Raſenerde. 

Eupatorium. Unter den krautartigen N dieſer Gattung find 
mehrere ſchöne Zimmerpflanzen, beſonders werthvoll, weil ſie im 
Winter blühen und Wohnzimmertemperatur vertragen. Es ſind be— 
ſonders E. glabellum (richtiger E. ligustrinum DC.), hübſcher Strauch, 
dicht mit länglichrunden, zugeſpitzten, 2 Zoll langen, ſteifen, glänzen⸗ 
den Blättern, die auch ohne Blüthen zieren, und weißen Blüthen in 
lockern Dolden. Dieſe Pflanze muß vor Eintritt des Winters ſo weit 
gebracht werden, daß die Knoſpen ſich öffnen, denn obſchon dieſelben 
ſich grün erhalten, blühen ſie doch im Frühjahr nicht mehr auf. E. 
riparium C. H. Schult., bleibt niedrig und hat Neigung, fi auszu⸗ 
breiten; Blätter weidenartig, 4—5 Zoll lang, ſtark geſägt, ſtarkrippig, 
mit großen weißen dichtſtehenden Blüthendolden. Wird warm geſtellt, 
je nach der Zeit, in welcher man Blüthen wünſcht, muß aber in einem 
immer mit Waſſer gefüllten Unterſatze ſtehen. Blüht ſchon klein, iſt 
daher beſonders werthvoll. E. vernale Vatke et Kurtz (als Cono- 
clinum grandiflorum und album verbreitet) wird hoch, verzweigt ſich 
wenig, hat die größten herzförmigen, rauhhaarigen Blätter, aber auch 
die größten Blüthendolden, mit anſehnlichen, rein weißen Blumen, 
welche den ganzen Winter nach einander folgen. Dieſe E. ſind nur 
jung ſchön, daher jährlich aus Stecklingen anzuziehen. Solche junge 
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Pflanzen werden am ſchönſten, wenn man ſie Ende Mai an eine 
ſonnige Stelle im Garten auspflanzt, öfter entſpitzt und im September 
wieder einpflanzt, wozu fette Miſtbeeterde genommen wird. Die 
Stecklinge bewurzeln ſich leicht. 

Euphorbia jacquiniflora Sims. (E. fulgens Karw.), Eu- 
phorbiaceae. Wer hohe, dünn wachſende Pflanzen nicht ſcheut, findet 
in der genannten eine herrlich und zwar im Winter blühende. Sie 
wird, durch Zurückſchneiden in Schranken gehalten, 2—3 Fuß hoch, 
veräſtet ſich wenig und hat lange, ſteif gebogene, mit ſchmalen weiden— 
artigen Blättern beſetzte Zweige. Am Fenſter des Wohnzimmers ent- 
falten ſich im Januar und Februar in der ganzen Länge der Jahres⸗ 
triebe neben jedem Blatte oder auch des blattloſen grünen Zweiges 
eirunde, ſchalenförmige Blumen von 1 Centimeter Durchmeſſer, welche 
im ſchönſten dankbaren Feuerroth leuchten. Man pflanzt fie in Haide- 
oder Moorerde in kleine Töpfe mit Steinunterlage (Drain) und ſtellt 
ſie vom Juni bis September in das Freie. 

Evonymus japonicus 7hundg., Japaniſcher Spindel⸗ 
baum. Rhamneae. Immergrünes Bäumchen, zu den jchönften: 
Wohnungspflanzen gehörend. Bildet dichte pyramidale Sträucher bis 
8 Fuß Höhe, iſt dann aber ſelten mehr ſchön. Die Blätter ſind 
länglich rund, verkehrt eiförmig, durchſchnittlich 2 Zoll lang, leder— 
artig, glänzend grün, bei Sorten weiß- oder gelbbunt. Am ſchönſten 
iſt die grüne Art, beſonders E. jap. macrophyllus, mit größeren, 
breiteren Blättern. Die gelbgeſchäckte Sorte iſt nicht ſchön, wächſt auch 
häßlich. Zwei buntblätterige Zwergſorten mit ſchwachen, liegenden 
Zweigen führen den Namen D. radicans, und ſind gut zum Decken 
der Töpfe in Pflanzengruppen. Der japaniſche E. verträgt jede 
Temperatur, ſelbſt nahe am Ofen des Wohnzimmers, aber nur bis 
zur Zeit, wenn ſich die jungen Triebe zeigen; dann muß man ſie kühl 
ſtellen. Er verträgt 10 Grad Kälte, eignet ſich daher vortrefflich für 
Vorplätze im Hauſe, und kann bis November im Freien bleiben. 
Wenn man ihn im Freien aufſtellt, breche man die im Zimmer ge⸗ 
bildeten, gewöhnlich ſehr langen fehlerhaften Triebe ab. Der E. 
wächſt in jeder Normalerde, klein aber auch in Haideerde. Ver— 
mehrung durch Stecklinge. Ueberwintert im dunkeln Keller, wenn er 
nicht zur Decoration gebraucht wird. 
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Ficus, Zeige, Gummibaum. Urticeae. Unter dieſen ff. 
ſind mehrere werthvolle. Der gemeine Feigenbaum, F. Carica Z., 
im Kübel iſt eine prächtige Pflanze für den großen Balkon und Dach— 
garten, und fängt an, vor den Hotels und Kaffeehäuſern die magern 
Oleander zu verdrängen. Seine Belaubung iſt prächtig, und nachdem 
ſein Blätterſchmuck gefallen, läßt er ſich an jedem froſtfreien Orte 
durchwintern. Die Feige liebt lehmige fette Erde und im Sommer 
reichlich Waſſer und Düngerguß. Anzucht leicht durch Wurzel— 
ausläufer. — Noch wichtiger und beliebter iſt der Gum mibaum, 
Ficus elastica Roxb., welcher ebenfalls keiner Beſchreibung bedarf. 
Derſelbe gedeiht erfahrungsmäßig im Wohnzimmer beſſer, als im Ge— 
wächshauſe, und wird überall in prächtigen Exemplaren geſehen. Er 
wird maſſenhaft in Deutſchland angezogen und auch zu Tauſenden in 
das Ausland verſchickt. Seine Schönheit beſteht in einem einzigen 
geraden Stamm, welcher von den 1—!/2 Fuß großen ovalen ſteifen, 
glänzenden, abwärts geſtellten Blättern ganz verdeckt wird. Der G. 
gedeiht gut in Haide- und Lauberde, mit oder ohne Raſenerde, liebt 
Begießen mit Fleiſch-Abwaſchewaſſer, wird nicht eher verpflanzt, als 
bis die kleinen Blätter oder zu ſtarkes Austrocknen Nahrungsmangel 
anzeigen, und bleibt immer im Zimmer, wo er zwar nicht dicht am 
Fenſter, aber auch nicht dunkel ſtehen darf. Man kauft junge G. von 
1—2 Fuß Höhe bei jedem Gärtner billig; aber Manche lieben, ihn 
ſelbſt anzuziehen, indem ſie Stammſeitentriebe von 4—6 Zoll in ein 
Arzneiglas mit Waſſer ſtellen, die Oeffnung mit Wachs verkleben und 
an die Sonne ſtellen. Geſchieht dies im Juni, ſo haben die Zweige 
im Auguſt genug Wurzeln, um in Erde gepflanzt werden zu können. 
Einen Erſatz für den Gummibaum bietet F. australis Milld., auch 
„Kleiner Gummibaum“ genannt, mit 5 Zoll langen, breit eiförmigen, 
oben runden, dunkelgrünen Blättern. Er verträgt faſt mehr wie jede 
andere Grünpflanze trockene Luft nahe am Ofen, dunkle Stellen, 
Zimmerhitze und die kühle Temperatur des Vorſaales. Man kann 
ihn leicht ſelbſt anziehen. Unter den immergrünen Arten der Warm— 
häuſer giebt es noch mehrere, welche den genannten wenig nachſtehen. 
So F. Cooperi, mit großen Blättern wie bei F. elastica, für kühle 
Nebenzimmer, wo F. elastica nicht gedeiht; F. indica Z. (der 
Banianenbaum Indiens), F. Lichtensteinii Linß.; für kühle Zimmer 
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F. nitida 7Arundg. u. a. Endlich muß noch das F. stipulata 7’hunbg. 
(F. scandens Lam.), als einer Ampel- und Conſolenpflanze für dunkle 
Plätze, mit dünnen herabhängenden Zweigen und kleinen Blättern, 
gedacht werden. 

Fittonia. Acanthaceae. Kleine buntblätterige krautartige 
Pflanzen mit meiſt liegenden Stengeln, welche von Freunden ſolcher 
Pflanzen gern geſehen werden. Es find: F. argyroneura, mit filber- 
farbigen Adern, F. gigantea Land., aufrecht, mit 6—8 Zoll langen, 
roth geaderten Blättern, und F. Verschaffelti Land., wie die vorige, 
mit nur halb ſo großen Blättern. Man hält ſie am Fenſter des 
Wohnzimmers wie Begonien, und vermehrt ſie leicht ſelbſt. 

Fragaria indica Andr., Indiſche Erdbeere. Rosaceae. 
Einer mager gewachſenen Walderdbeere, mit dünn ſtehenden dunkel⸗ 
grünen Blättern gleichend, deren zahlreiche herabhängende Ranken 
Veranlaſſung gegeben, ſie als Ampelpflanze zu benutzen. Obwohl die 
Pflanze nicht ſchön iſt, die gelben Blumen und die wenigen hochrothen 
Früchte wenig zieren, ſo ſieht man ſie doch oft im Wohnzimmer. 
Vermehrt ſich durch Ausläufer (Ranken), verlangt lockere Erde und 
muß ruhig auf einem hellen Platze ſtehen bleiben. 

Fuchsia. Wir haben die F. ſchon in der erſten Abtheilung 
kennen gelernt und haben nur noch der Kultur in Töpfen zu gedenken. 
Es iſt die leichteſte von der Welt, daher auch faſt von Jedermann 
geübt. Um ſchöne Zimmer⸗ und Fenſterbrettpflanzen zu bekommen, 
ſtellt man im Februar alte Pflanzen warm, verpflanzt ſie und ſchneidet, 
nachdem ſie getrieben, Stecklinge von 2 Zoll langen jungen Trieben, 
welche ſich unter Glas im Zimmer ſchnell bewurzeln. Dieſe werden 
bald in kleine Töpfe gepflanzt, mit Anwendung von Haide- oder 
Moorerde mit Knochenmehl oder Spodium, hell geſtellt, im April in 
größere Töpfe und in nahrhaftere, mit Hornmehl vermiſchte Erde 
gepflanzt und ſo bald wie möglich in einen Kaſten unter Fenſter, oder 
im Blumenzimmer dicht an die Fenſter geſtellt. Untere Seitentriebe 
werden entfernt, die Zweige kurz eingeſtutzt, auch die Spitze, wenn 
man keine Hochſtämme ziehen will. Wenn nicht etwa Nahrungs⸗ 
mangel ein nochmaliges Verpflanzen nothwendig macht, ſo iſt an den 
F. nichts zu thun, als zu gießen und Stäbchen zu geben. Die im 


Juni blühenden und bis zum Herbſt anhaltenden F. werden ſchönen 
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unter Glas oder etwas beſchattet. Die Behandlung älterer F. wurde 
ſchon früher angegeben. Nicht alle Sorten F. ſind gleich gut für 
Topfpflanzen, wie ſie das Zimmer und Fenſterbrett braucht, und es iſt 
zweckmäßig, die geeignetſten aus einem Sortimente, welches man kom— 
men läßt, nach einjähriger Prüfung herauszuſuchen. Es giebt Sorten 
mit zwar prächtigen großen Blumen, aber zu langen Trieben, an 
deren Spitzen ſie ſtehen, andere breiten die Zweige aus oder krümmen 
ſie abwärts. Hält Jemand ſehr auf ein reich geſchmücktes Blumen⸗ 
brett vor dem Fenſter, ſo möge er für den vorderſten Rand ſolche 
überhängende Fuchſien ziehen. 


Gesneria. Gesneraceae. Sehr verſchiedene Pflanzen, die mit 
Recht in mehrere Arten getrennt worden ſind. Uns berühren hier 
nur einige Knollengewächſe, welche, obwohl ebenfalls von den echten 
G. getrennt, doch in den Gärten noch als Gesneria gehen. Es iſt 
beſonders G. (Dircaea) magnifica Otto et Dietr., G. Merkii, cardi- 
nalis Lehm. (G. macrantha). Aus einer ſtarken flachen Knolle ent- 
wickelt ſich ein 1—2 Fuß hoher Stengel, oft mehrere aus einer Knolle, 
mit breiten, wolligen, hellgrünen Blättern und einer langen lockeren 
Traube hochrother Blüthen von der Form eines Pentstemon. Für 
Freunde ungewöhnlicher Pflanzen eine ſchöne Bereicherung, namentlich 
die niedrig bleibende, groß und reich blühende G. magnifica, welche 
ſich leicht durch Samen und Stecklinge ziehen läßt. Kultur von 
Gloxinia. 

Gloxinia (Ligeria) speciosa Ker. und G. caulescens 
Hook., Gloxinie. Gesneraceae. Dieſe prächtig blühende Knollen⸗ 
pflanze wird mit Unrecht für zu ſchwierig für Zimmerkultur gehalten, 
denn man kann dieſelben häufig bei Dilettanten in großer Vollkommen⸗ 
heit ſehen. Es ſind Knollen, welche im Winter abſterben und trocken 
in Sand oder auch in der Erde bleibend an einem warmen Platze 
aufbewahrt werden. Im Februar regen ſich die Keime, dann iſt es 
Zeit, ſie einzupflanzen. Man nimmt die Töpfe nicht größer, als daß 
noch rings um die Knolle ein Centimeter breit Erde bleibt, verpflanzt 
ſie aber zweimal. Als Erde benutzt man die zu Achimenes angegebene, 
kann beim zweiten Verpflanzen auch etwas Knochenmehl und Horn— 


mehl darunter miſchen. Im Anfang gießt man wenig, und es iſt gut, 
jeden Topf zur Verminderung des Austrocknens im Zimmer noch in 
einen andern mit Sand gefüllten zu ſetzen und den Sand immer feucht 
zu halten. Am beſten ſtehen die Töpfe auf einem hoch oben verſteckt 
angebrachten Brettchen. Es befördert die Entwickelung ſehr, wenn 
man über die Pflanze ein Glas ſtellt, welches ſo lange bleibt, bis die 
Blätter keinen Platz mehr haben, aber oft ausgetrocknet wird. Wenn 
die Gläſer entfernt werden müſſen, hat das ſtarke Heizen aufgehört, 
und die Pflanzen entwickeln ſich ſchnell. Im Juni zeigen ſich bereits 
Blüthen, deren an einer Knolle bis 20 kommen können. Dieſelben 
haben herrliche Farben, Violett und Blau jeder Art, roth vom zar— 
teſten Roſa bis tiefpurpur und faſt feuerroth, ſtets den tiefern Theil 
der Blume (Schlund) weiß laſſend oder innen gefleckt. Jeder 4 bis 
6 Zoll hohe Stiel hat nur eine Blume. Die bis 4 Zoll langen, 
1/2—2 “/ Zoll weiten Blumen zeigen zweierlei Formen. Die alten 
G. haben hängende Blumen wie der Fingerhut (Digitalis), ſind aber 
weiter geöffnet, der obere Rand (Lippe) iſt ſo weit zurückgebogen und 
verkürzt, daß das Innere der Blume offen daliegt. Die neueren G. 
mit aufrechten Blumen haben die vollkommen regelmäßige Form eines 
langen Kelches mit 5 Randeinſchnitten. Sie ſind ſchöner gebaut, aber 
man muß ſie von oben betrachten können. Die größte Farbenpracht 
zeigt ſich am Rande, wo innen die Kelchröhre beginnt. Außer dieſen 
Hauptabtheilungen giebt es noch eine durch die Blätter entſtandene, 
die ſogenannte G. crassifolia, mit großen, etwas glänzenden, ſehr 
fleiſchigen, abwärts gekrümmten Blättern, welche den Topf verbergen. 
Nach dem Verblühen, worüber 6 Wochen vergehen, ſtellt man die 
Pflanzen in einen Nebenraum, wo ſie nicht geſehen werden, und gießt 
ſie wenig, endlich im September gar nicht mehr. Wer ſich die Mühe 
geben will, die G. aus Samen zu ziehen, kann mit Hilfe eines warmen 
Miſtbeetes im Auguſt bis Herbſt eine zweite prachtvolle Blüthe haben, 
mit Blumen von bedeutenderer Größe, wobei auch ſtets neue Farben 
vorkommen. Man ſäet ſchon im Februar und März und verfährt 
dabei wie bei Begonia (Knollen), kann auch ſich im erſten Jahre mit 
der Anzucht kleiner haſelnußgroßen Knollen begnügen, welche im 
zweiten Jahre prächtig blühen. Es iſt dies die wohlfeilſte Art, zu 
einem Sortiment G. zu kommen, namentlich in großen Entfernungen 
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von guten Handelsgärten bequem. Beſtimmte Sorten werden durch 
Blattſtecklinge vermehrt. Man ſteckt dieſelben, noch bevor ſie aus— 
gewachſen, in eine Miſchung von Sand und Sägeſpänen von weichem 
Holz. Bis zum Herbſt haben ſich Knollen von der Größe einer Wall— 
nuß gebildet. | 

Goldfussia. Acanthaceae. Hübſche immergrüne h von 1 bis 
2 Fuß Höhe, buſchig, zur Aufſtellung an dunkeln Plätzen als Deckung 
großer Töpfe, allenfalls zur Ausfüllung im Blumentiſche geeignet. 
Sie vertragen Wohnzimmerwärme, aber auch eine niedrigere Tempe— 
ratur. Am ſchönſten iſt G. Dicksonii, mit ſchmalen weidenartigen, 
dunkelgrünen, glänzenden Blättern. Normal- oder Haideerde. Ver— 
mehrung durch Stecklinge. 


Haemanthus multiflorus Z. Amaryllideae. Niedriges 
Zwiebelgewächs von der Art wie Amaryllis, aber mit kürzeren, brei— 
teren Blättern und ſcharlachrothen, büſchelweiſe ſtehenden vielen 
kleinen Blumen mit Dolden von 8 Zoll Durchmeſſer. Behandlung 
wie Amaryllis, im Sommer bis Auguſt trocken. | 

Hedera, Epheu. Ich trage hier nach, was über den E. zur 
Zimmerkultur zu ſagen iſt. Seine Verwendung zu Spalieren, Lauben, 
Guirlanden, Einfaſſungen von Kaminen, Thüren u. ſ. w., ſowie 
überall, wo es etwas zu verdecken giebt, iſt ſehr mannigfaltig, und 
manches Damenzimmer zeigt Meiſterſchaft in der Behandlung und 
Benutzung des Epheu. Man muß den E. ſtets jung an die beſtimmte 
Stelle pflanzen, weil nur ſo die Blätter eine ſchöne, maleriſche Haltung 
und Lage bekommen. Oft iſt man aber genöthigt, große Pflanzen zu 
verwenden; dann muß man ſich bemühen, die Ranken ſo natürlich wie 
möglich zu legen. Nach einigen Wochen ziehen ſich die anfangs nach 
allen Seiten ſtehenden Blätter in die natürliche Richtung. Der Epheu 
bekommt humusreiche Walderde, am beſten Raſen- und Lauberde, oder 
milden Lehm und Haideerde, von letzterer zu 3. Man nehme die 
Gefäße nicht zu groß und gieße vorſichtig, beſonders wenn die Töpfe 
langſam austrocknen, was ein Verſtopfen des Abzugsloches vermuthen 
läßt. Beſondere Vorſicht bedarf es, wenn Holz- oder Blechkäſten 
keine Abzugslöcher haben. Der Epheu muß oft gewaſchen werden, 
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was ihn geſund und ſchön erhält. Zeigen ſich Schildläuſe, jo find fie 
ſorgfältig abzubürſten. Ferner kommt es vor, namentlich im Zimmer, 
welche gewöhnlich kühl gehalten, zuweilen aber warm geheizt wer— 
den, daß ſich klebriger, glänzender Honigthau auf den Blättern 
bildet. Dieſer muß ſchnell und gründlich abgewaſchen werden. Der 
E. verträgt bekanntlich Winterkälte, erfriert aber, wenn er in einem 


warmen Zimmer aufgewachſen iſt. Sollte daher bei ſtrenger Kälte 


das Gefrieren nicht ganz vermieden werden können, ſo decke man 
wenigſtens die Töpfe und Käſten mit allerlei Stoffen. Zur Zimmer⸗ 
kultur wird mit Recht der ſogenannte Irländiſche E. (Hedera hiber- 
nica), gewöhnlich der großblätterige genannt, vorgezogen. Zur Ab— 
wechſelung mag man aber ein Spalier mit dem Canariſchen E. (H. 
canariensis oder algeriensis), mit noch größeren, weniger gelappten, 
helleren Blättern beziehen. f 

Heliotropium peruvianum, Heliotrop. Meinen Be⸗ 
merkungen in der erſten Abtheilung füge ich noch Einiges über die 
Zimmerkultur und Anzucht hinzu. Man halte auf junge Pflanzen, 
welche man durch zeitige Stecklinge im Frühjahre erzieht. Nach 3 bis 
4 Jahren ſind die Pflanzen durchſchnittlich zu groß, was aber nicht 
verhindert, ein beſonders ſchön gezogenes Exemplar ſo lange wie mög— 
lich zu erhalten. Die bewurzelten Stecklinge werden wie Fuchſien 
behandelt, aber wärmer gehalten. Der leichten aber nahrhaften Erde 
ſetze man Hornſpäne oder Hornmehl zu. Durch rechtzeitiges Ent- 


ſpitzen vor der Blüthezeit erzieht man ſchön geformte Pflanzen. Ver⸗ 


blühte Blumen werden immer abgeſchnitten. 

Hibiscus rosa sinensis Z., Chinaroſe. Malvaceae. In 
den Gärten ſelten geworden, halten ſich die ſchönen Sorten dieſer 
Prachtpflanze noch hie und da bei Blumenfreunden und verdienen 
größere Beachtung. Dieſer H. iſt ein Bäumchen von 1—3 Fuß (je 
nach dem Alter), hat abfallende, eiförmige, zugeſpitzte, am Rande ge= 
ſägte, 2—4 Zoll lange Blätter und vom Juli bis Herbſt zwiſchen den 


Blättern langgeſtielte, 3—4 Zoll große gefüllte oder einfache rothe 


oder gelbe Blumen. Die gefüllten gleichen faſt einer Roſe, die ein- 
fache Sorte entzückt durch ſchöne Kelchform, ſchönſtes Hochroth und 
die einen Federbuſch bildenden Staubfäden. Von der einfachen Art 
iſt nur die Sorte simplex coceineus zu empfehlen, eine der gefüllten 
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H. rosa sin. splendens, carminſcharlach, und die gelbe flava plena 
(flavescens) oder auch lutea plena, okergelb, mit Uebergängen in 
roſenroth. Die H. werden im Winter nur wenig begoſſen und können 
dunkel, müſſen jedoch warm ſtehen. Im April werden die Jahres- 
triebe um / — / gekürzt und die Pflanzen, wenn es nöthig iſt, mit 
Schonung der Wurzeln verpflanzt. Hierzu nimmt man Laub- und 
Haideerde (oder ähnliche Humuserde) und kann ein wenig Knochen— 
mehl oder Spodium darunter miſchen. Von nun an bleiben ſie bei 
mäßigem Gießen im Wohnzimmer nahe am Fenſter. Stecklinge be— 
wurzeln ſich ſchwer. 

Hoya, Porzellanblume. Asclepiadeae. Kleine immergrüne 
HR, zum Theil rankend, durch beſonders dicke fleiſchige Blätter und 
eben ſolche Blumen, wie aus Porzellan gemacht, ausgezeichnet, welche 
ſich gut für Zimmer eignen. Bekannt und längſt überall verbreitet 
iſt H. carnosa L., Asclepias oder Porzellanblume genannte Schling— 
pflanze, mit 3—4 Zoll langen, ſchmal elliptiſchen Blättern, welche 
man an Reifen, Geſtellen und Fenſterrändern zieht. Sie blühen den 
ganzen Sommer und alljährlich, wenn man die Zapfen, worin die 
Blüthendolden ſitzen, nicht abſchneidet, was oft aus Unkenntniß ge— 
ſchieht. Die Blüthen ſind wachsartig weiß, innen rothbraun und 
ſondern Honigtropfen ab. Man pflanzt ſie in eine Miſchung von 
Haide- und Raſenerde oder mildem Lehm. In reiner Humuserde 
(Haide⸗, Laub-, Nadelerde) wachſen fie üppig, blühen aber ſelten. 
Man verpflanzt nur, wenn der Topf für die Größe der Pflanze zu 
klein oder die Erde verdorben iſt. Lange dünne unnöthige Ranken 
werden abgeſchnitten. Im Sommer wo möglich luftig. Noch wenig 
bekannt ſind die nicht rankenden Arten, welche am beſten in reiner 
Haideerde dicht am Fenſter gedeihen. Am ſchönſten iſt H. bella 200%, 
mit ſchmalen Blättern, reichblühend, mit ſchönerem Roth als H. car- 
nosa. Alle H. bewurzeln ſich leicht als Stecklinge. 

Hydrangea, Hortenſie. Saxifrageae. Unter vielen Arten 
dieſer Sträucher iſt für die Hausgärtnerei beſonders die bekannte 
Hortenſie H. Hortensia DC. (H. hortensis %., Hortensia opu- 
loides Lam.) geeignet, obwohl in neuerer Zeit mehrere H. bekannt 
geworden, welche eine gleiche Bevorzugung verdienen. Eine Be— 
ſchreibung dieſer Pflanze iſt unnöthig. Außer der alten Sorte ſind 
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neuerdings aus Japan neue eingeführt worden. Unter dieſen ſind die 
H. Hortensia grandiflora, mit größeren Blättern und rötheren Blumen, 
ſowie H. Otaksa und japonica speciosa anerkannt gute. Alle können 
durch künſtliche Erdmiſchungen blaublühend gemacht werden. Dies 
geſchieht entweder durch Anwendung von eiſenhaltiger Erde, die man 
durch chemiſche Unterſuchung und Verſuche kennen lernen muß, oder 
durch Zuſatz von Alaun. Eiſenhaltige Erden für H. finden ſich hie 
und da auf Sumpfwieſen, wo ſich in den Gräben Eiſenoker zeigt, 
ſowie auf alten Kohlenmeilern (Kohlenbrandplätzen im Walde) auf 
tark eiſenhaltigem Boden. Die Sumpferde iſt beſſer, weil ſie mehr 
Nahrung giebt. Alaun wird als Pulver zugeſetzt, ſowie nach und 
nach in Waſſerlöſung gegeben. Man kann auf einen Topf von 6 bis 
8 Zoll 30 —50 Gramm Alaun nehmen. Sollen H. blau werden, jo 
muß von jungen kräftigen Pflanzen, wenn ſie nicht ſchon blau geblüht, 
alle Erde rein ausgeſchüttelt werden, dann wird die „Blauerde“ durch 
Klopfen, Aufſtoßen und Einſchlämmen zwiſchen die feinen Wurzeln 
gebracht. Das Umpflanzen geſchieht erſt, wenn Nahrungsmangel an⸗ 
gezeigt iſt. Die einzig richtige Zeit iſt der Monat Februar und März, 
doch können junge Pflanzen, um ſie ſchneller groß zu bekommen, im 
Sommer, aber ohne Beſchneiden der Wurzeln verpflanzt werden. Die 
H. gedeihen in jeder nahrhaften Humuserde, beſonders in Haide- und 
Moorerde, aber auch in humusreicher Raſenerde. Aelteren großen 
Pflanzen giebt man ſtets vorwiegend ſolche Erde. Nach dem Ver— 
pflanzen hält man die H. etwas warm, ſtellt ſie aber hell, kühler und 
luftig, ſowie der Trieb einige Blätter hat. Man hält ſie von nun an 
etwas ſchattig, gießt ſehr reichlich und kann der gewöhnlichen H., aber 
nicht der blauen, durch Düngerguß Nahrung zuführen. Ganz ſchattig 
ſtehende H. bekommen üppige Blätter, reifen aber das Holz für Blüthen 
weniger gut, als etwas ſonnig ſtehende. Die Hortenſien blühen auf 
den oberſten einander gegenüberſtehenden ſtarken Knoſpen, dürfen des⸗ 
halb nicht tiefer geſchnitten werden. Macht ungeſchickter Wuchs ein 
Zurückſchneiden auf altes Holz nöthig, jo blühen ſolche Zweige das⸗ 
ſelbe Jahr nicht. Anzucht durch Stecklinge, welche im Juni geſchnitten 
werden, und die man durch nochmaliges Verpflanzen in einem Som- 
mer möglichſt groß erziehen muß. Winterſtandort vom November 
an im Keller oder in andern froſtfreien Räumen, nach dem Ver⸗ 
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pflanzen und vom März an in einem temperirten Zimmer, von Mitte Mai 
luftig. Eine weißbuntblätterige Sorte wird als Blattpflanze verwendet. 


Jasminum, Wahrer Jasmin. Jasmineae. Kleine ff, 
einige Schlingpflanzen, wovon aber nur einige für Zimmerkultur 
geeignet find. Beliebt find nur zwei Arten: J. Sambac T. flore pleno, 
weiß, mit ſtark gefüllten, ungemein wohlriechenden Blumen. Liebt 
einen hellen Platz im Wohnzimmer, Haideerde, und iſt eine ziemlich 
ſchwierige Pflanze, die wie Hibiscus behandelt wird. Die rundlichen 
Blätter ſind ſchmutzig grün. Dagegen iſt J. odoratissimum Z. eine ſo 
ſchön belaubte Pflanze, daß ſie auch ohne die gelben einfachen Blüthen, 
welche im Sommer erſcheinen und bis tief in den Winter dauern, dem 
kühlen Nebenzimmer und Salon zur Zierde gereicht. Sie iſt faſt ſo 
werthvoll zur Decoration wie Evonymus japonicus, wird ebenſo be— 
handelt, verträgt aber weniger Kälte und nicht lange einen dunkeln 
Standort. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt nicht leicht. Wer 
J. kauft, ſehe darauf, daß keine Schildläuſe daran ſind. 

Ilex, Stechpalme, Chriſtuspalme, Hülſen. Celastrinae. 
Bekannte immergrüne Bäumchen und Sträucher, von denen die meiſten 
in nicht zu rauhen Gegenden im Freien aushalten, die aber vortrefflich 
zur Winterdecoration kalter Räume find. Sie werden wie Evonymus 
behandelt und ſelten verpflanzt. Man kann ſich mit den ſchönſten 
Sorten des gemeinen I. Aquifolium . begnügen, und ich empfehle 
beſonders I. Aquif. foliis variegatis, weißbunt, macrophylla, groß⸗ 
blätterig, laurifolia, mit langen, ungedornten, glattrandigen, lorbeer— 
artigen Blättern, und myrtifolia (angustifolia). Stecklinge wachſen 
langſam. L. 

Iris (Moraea) chinensis T. (I. fimbriata Vent.). Immer⸗ 
grüne A für warme und temperirte Zimmer, mit ſchwertförmigen, 
weit übergebogenen Blättern, ſehr ſchön auf erhöhten Plätzen, Conſolen, 
Gewächshausfelſen u. ſ. w., im Sommer auch ſchattig im Freien. Die 
knolligen Wurzeln legen ſich älter über den Topf und müſſen dann 
ſammt den Blättern abgeſchnitten werden. Verpflanzen in Normalerde 
iſt ſelten nöthig. Vermehrung durch Theilung. Die blaßlilablauen 
Blumen gleichen denen anderer Iris, ſind eigenthümlich gefranſt und 
bilden ſich im Winter auf langen Stengeln. 
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Isolepis, Haargras. Gräſer mit lang herabhängenden faden— 
förmigen Blättern, Haaren gleichend, beliebt auf Conſolen, in Ampeln 
und über Goldfiſchgläſern. Ich empfehle beſonders I. tenella Kunth., 
mit den feinſten, dichteſten Blättern. Die I. müſſen entweder in einem 
ſtets mit Waſſer gefüllten Unterſatz oder in der Oeffnung eines mit 
Waſſer gefüllten Glaſes (auch Goldfiſchglas, wo aber die Oeffnung 
nicht ganz verſchloſſen werden darf) ſtehen, wozu ſich auch Hyazinthen⸗ 
gläſer (zum Treiben) eignen. Die I. beſtocken ſich im warmen Zimmer 
ſo, daß ſie mehr als einmal im Jahre getheilt werden müſſen. Kleinen 
Pflanzen giebt man Töpfe von nur zwei Zoll, welche ſich recht hübſch 
anwenden laſſen. 

Juniperus, Ceder- Wachholder. Coniferae. Die hier 
gemeinten Arten find wie die Cypreſſen (Cupressus) Decorations⸗ 
pflanzen für kalte Räume, im Sommer an ſchattigen Plätzen im Freien. 
Sie werden wie Cupressus behandelt und, wenn ſie nicht zur Decoration 
gebraucht werden, an einem beliebigen Platze gegen das Gefrieren der 
Töpfe geſchützt. Hierzu empfehlen ſich beſonders: J. virginiana L., 
die Rothe Ceder, und die ähnliche noch ſchönere J. phoenicea Z. und 
bermudiana L. L. 


Kalmia latifolia, ſchon in der erſten Abtheilung beſchrieben, 
eignet ſich gut für Töpfe, und wird wie Azalea und Rhododendron 
behandelt, im Winter nur gegen Gefrieren geſchützt. L. 


Lachenalia. Asphodeleae. Niedrige Zwiebelgewächſe, welche 
im Winter grünen und blühen, im Sommer trocken gehalten werden. 
Obſchon ſie ſchon jung blühen, ſo würde ich ſie doch nicht empfehlen, 
wenn ſie nicht ſchon von Blumenfreunden gezogen würden. Man legt 
die Zwiebeln im Auguſt und September zu 4 in einen 3—4zölligen 
Topf in ſandig⸗lehmige Erde, gräbt ſie bis October im Freien ein oder 
ſtellt ſie kühl bis zum Treiben der Blätter und bringt ſie in einem 
Nebenzimmer bis Februar zur Blüthe, beſſer, als warm ſtehend. Die 
Pflanzen haben einige Aehnlichkeit mit kleinen Hyazinthen, jedoch 
anders geformte hängende cylindriſche Blüthenglocken. Die bekannteſte 
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Art, L. tricolor Jacg. hat dreifarbige hängende Blumen, orangeroth, 
dann gelb mit grün, an den Spitzen purpur, Blätter braun gefleckt. 
Schöner, aber wenig bekannt find L. pendula Ast. (L. quatricolor 
Jacg.), wo noch blau hinzukommt, und purpureo-coerulea, blau mit 
purpur. 

x Lantana, Wandelblume. Verbenaceae. Kleine h mit 
abfallenden Blättern, wovon einige Arten ſchon lange Zimmerpflanzen. 
Schöne Farben, fortwährendes Blühen vom Juni bis Herbſt, zuweilen 
auch im Winter, ſowie leichte Behandlung, ſind Eigenſchaften, welche 
den Blumenfreund anziehen. Sie werden im Topfe 1—2 Fuß hoch, 
im Lande viel höher, es giebt aber auch Zwergſorten. Durch recht— 
zeitiges Beſchneiden im Frühling kann Höhe und Form ziemlich be— 
ſtimmt werden. Manche Sorten wachſen ſehr in die Breite, und dieſe 
ſoll man von der Zimmerkultur ausſchließen, da es eben ſo ſchöne und 
beſſer wachſende giebt. Einzelne ſtark vortretende Zweige werden 
gekürzt. Außerdem darf im Sommer nicht beſchnitten, nur bis etwa 
Juni entſpitzt werden, denn die L. blühen am oberen Theile der jungen 
Zweige. Jede Blume blüht ſehr lange, indem die (ſcheinbare) Dolde 
von innen immer neue Blumen nachſchiebt, während die äußeren ab— 
blühen. Die meiſten Sorten wechſeln dabei die Farben, indem im 
Verblühen gelb und roſa in purpur, violett, ſelbſt weiß übergeht, 
woher der hier und da gebräuchliche Name Wandelröschen, obſchon 
keine Aehnlichkeit mit Roſen vorhanden iſt. Die L. werden vom 
October an, wenn ſie nicht mehr blühen, nur wenig begoſſen, können 
nach dem Verblühen bis auf die gewünſchte Form zurückgeſchnitten 
werden, damit fie weniger Platz einnehmen, und werden bei 6—8 Grad 
an dunkeln Stellen überwintert. Die noch blühenden werden natürlich 
hell und beſſer gehalten. Im Februar und März muß die Lantana 
verpflanzt werden, und zwar in die nahrhafteſte Erde, welche zu haben 
iſt, wozu ſich noch eine Beimiſchung von Hornſpänen oder Hornmehl 
empfiehlt. Treiben die L. lang, ſo ſtelle man ſie in wärmeren Tagen 
in einen kühleren Raum, denn große Länge der Zweige iſt ein Fehler. 
Im Sommer iſt ein Platz auf dem ſonnigen Blumenbrette der 
geeignetſte. Wenn die oberſten Blumen am Zweige abblühen und 
keine neuen mehr kommen, dann ſchneidet man die Triebe bis unter 
die unterſten Blüthen zurück, worauf ſich neue Zweige entwickeln, 
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welche unter günſtigen Umſtänden noch zur Blüthe kommen. Die L. 
verlangen im Sommer viel Waſſer und können flüſſige Düngung 
kaum entbehren. — Die Lantana, welche jetzt unter dieſem Namen 
ohne nähere Bezeichnung in den Gärten ſind, ſtammen von mehreren 
Arten, beſonders find aber durch Vermiſchung von L. Camara Link. 
(L. aculeata L.), mit orangegelben Blumen, L. mixta L., mit gelben, 
weißen, hellvioletten Blumen, endlich aber wohl auch von L. multi- 
flora Otto et Dietr., von niedrigem Wuchs, und L. nivea Vent., weiß⸗ 
blühend, entſtanden. L. Sellowiana Zink. et Otto, iſt eine dünn⸗ 
zweigige Art mit kleinen Blättern und kleinen lilarothen Blumen, 
zwar unbedeutender als Gartenſorten, aber durch die Eigenſchaft, den 
ganzen Winter zu blühen, ausgezeichnet. Die L. ſind einander ſo 
ähnlich, daß man, wenn man mehr als eine Sorte mit orangegelben 
Blumen wünſcht, an dreien, orangegelb, purpur, roſenroth und lila, 
genug hat. Stecklinge bewurzeln ſich im Sommer leicht. L. 
Lasiandra. Melastomaceae. L. Fontanesiana DC. und andere 
Arten, ſowie die meiſten zur Familie Melastomaceae gehörenden 
Pflanzen laſſen ſich leicht im Zimmer benutzen, wenn außerdem noch 
ein Garten zum Auspflanzen und zur Aufſtellung im Freien vor⸗ 
handen iſt. Die genannte L. bildet einen 3 Fuß hohen Strauch mit 
großen eiförmigen ſilberhaarigen Blättern, welche die langen Stellen 
in ziemlich großen Zwiſchenräumen bedecken. Im Herbſt erſcheinen 
an den Spitzen in Trauben zwei Zoll große prächtige purpur⸗ violette 
Blumen von einer ſeltenen Schönheit und Farbenpracht, welche im 
Wohnzimmer bis December und länger fortblühen. Immer im Topfe 
werden die Pflanzen zu hoch und dünn. Man muß fie daher im 
Frühling kurz zurückſchneiden und im Juni an eine ſonnige Stelle aus⸗ 
pflanzen, Mitte Septemper wieder einpflanzen. Sie lieben Haide— 
oder andere ſandige Humuserde. Stecklinge wachſen im Sommer leicht. 
Latania. Da die ſonſt Latania genannten Palmen, welche für 
uns Werth haben, richtiger Livistonia heißen, die wahren L. uns 
aber nicht berühren, ſo mag es hier mit dieſer Andeutung genügen. 
Laurus, Lorbeer. Laurineae. Der wahre Lorbeer, L. nobilis 
Z., iſt eine Pflanze, die nur groß ſchön iſt, alſo nicht ſowohl für die 
Zimmer, als für den Wintergarten und das Vorhaus paßt. Gewöhn— 
lich iſt aber dieſe Benutzung nur Nebenzweck, und der Vorplatz im 
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Hauſe wird nur als Ueberwinterungsraum für die im Sommer vor 
dem Hauſe oder im Dachgarten aufgeſtellten Lorbeerbäume benutzt. 
Behandlung wie Aucuba und Evonymus, 

Libonia. Acanthaceae. Kleine Sträucher, am erſten der 
Cuphea vergleichbar, welche im Winter blühen und darum einigen 
Werth haben. Die kleinen rundlichen Blätter ſind immergrün. L. 
floribunda X. Koch wird wenig über 1 Fuß hoch und blüht klein. 
Die Blumen find mattgelb mit roth, röhrenförmig-kelchig. Um voll- 
blühende Pflanzen zu bekommen, muß man junge Pflanzen ganz wie 
Bouvardia leiantha behandeln. Man ſtellt ſie im Herbſt in das Zim- 
mer, muß ſie aber immer feucht halten, ſonſt fallen die Blätter und 
ſelbſt vorgerückte farbige Knoſpen ab. Schöner von Farbe, aber kleiner 
an Blumen und weniger reich blühend iſt L. penrhosiensis (Seri- 
cobonia coccinea), mit eiförmigen, etwas glänzenden Blättern. 

Lilium. Der ausführlichen Beſchreibung in der erſten Ab— 
theilung habe ich nur die Topfkultur einiger Arten nachzutragen, und 
wähle hierzu L. speciosum (L. lancifolium). Ich beginne mit dem 
Herbſt, ſchicke aber voraus, daß man etwa importirte oder erſt im 
Frühjahre gekaufte Zwiebeln erſt in das Land pflanzen muß, wie bei 
L. auratum angegeben wurde. Angenommen, man habe blühbare 
Zwiebeln von L. lancifolium oder kaufe ſolche im Herbſt, ſo pflanzt 
man ſie im October bis December in angemeſſene, mehr hohe als 
breite Töpfe, indem man den Boden erſt einen Finger ſtark mit Moos, 
dann zwei Zoll hoch mit einer Miſchung von Haideerde und Raſenerde 
mit Sand bedeckt, die Zwiebel darauf ſetzt und 2—3 Zoll hoch mit 
Erde bedeckt. Dieſe Töpfe werden in den Keller geſtellt, wo ſie nicht 
ſo austrocknen, als im kühlen Zimmer, und brauchen meiſt bis März 
nur 2—3 Mal begoſſen zu werden. Im März ſtellt man die Töpfe 
hell. Sie haben dann ſchon oft einen handhohen Trieb, und werden 
nun mit einer Erde, welche zur Hälfte aus Haideerde, zur Hälfte aus 
alter Miſterde mit Sand beſteht, wieder einige Zoll hoch aufgefüllt. 
Die L. müſſen jetzt hell, dürfen aber nicht warm ſtehen. Im Mai 
füllt man die Töpfe voll und ſtellt ſie in das Freie an eine ſonnige 
Stelle, womöglich in Sand eingegraben, um das ſtarke Austrocknen 
zu vermeiden. Die Blüthe beginnt im Auguſt, ſelten früher, und 
dauert bis Ende September. Will man ſie früher haben, ſo werden 
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die Pflanzen, nachdem ſich Knoſpen zeigen, hinter Glas geſtellt. Nach 
dem Verblühen werden die Töpfe tief in lockere Erde eingegraben 
und ſo angehäufelt, daß das Regenwaſſer abläuft. Sie dürfen nicht 
ganz trocken gehalten werden. Alle Lilien blühen nur dann früh und 
kräftig, wenn ſie ſelten verpflanzt werden. Man nimmt die Töpfe 
vor, entfernt die Erde bis zur Zwiebel, wobei die an den Stengeln 
ſich gebildeten Zwiebeln abgenommen und zur Vermehrung eingepflanzt 
werden. Dann beginnt das Auffüllen von Neuem. Es iſt aber noth— 
wendig, die Erdballen auszutopfen und nachzuſehen, ob die Wurzeln 
geſund ſind. Wäre dies nicht der Fall, ſo muß die Erde entfernt und 
wie oben beſchrieben verfahren werden. Nach und nach häufen ſich 
die Zwiebeln in den nicht getheilten Töpfen jo, daß fie 4—5 Stengel 
bilden, wo ſie dann am ſchönſten ſind, und verdienen, ohne getheilt zu 
werden, größere Töpfe zu bekommen. — Auf dieſe Art werden L. 
lancifolium und auratum behandelt; man kann aber auch L. longi- 
florum, umbellatum u. a. ganz auf dieſelbe Weiſe in Töpfen ziehen, 
wenn kein Garten vorhanden iſt. Die Brutzwiebeln hebt man am 
beſten in Sand auf und legt ſie im April, wie bei L. auratum an⸗ 
gegeben, läßt ſie auch den folgenden Winter, muß ſie aber ſtark mit 
Laub bedecken. Erſt wenn dieſe Zwiebeln bußbar geworden ſind, 
werden ſie in Töpfe gepflanzt. L. 

Livistonia chinensis E. Br. (Latania bbrdasseh Lam.), 
ferner L. Hogendorpii, L. olivaeformis Mart. (Saribus olivaeformis 
Hasskarl) und L. rotundifolia Mart. (Corypha rotund. Zam., Sari- 
bus rotund. Blume) find vortreffliche Fächerpalmen für das Zimmer. 
L. chinensis, welche mehr als Latania bekannt iſt, hat bereits die 
größte Verbreitung gefunden, weil ſie häufig und billig iſt, indeſſen 
kann man nicht läugnen, daß die Blätter für das gewöhnliche Zimmer 
zu groß ſind. Klein, in der Größe, wo Coryphea australis und 
Chamaerops humilis ſchon 10 und mehr Blätter haben, hat L. 
chinensis nur 3—4. Bei einigermaßen gutem Gedeihen werden ſie 
daher in dem Augenblicke am ſchönſten, wo ſie wegen Größe nicht 
mehr erhalten werden können. Im empfehle daher mehr die andern 
kleineren Arten, welche gewiß bald billig zu haben ſein werden, be— 
ſonders L. Hogendorpii. Kultur wie Areca. 

Lobelia. Die ſchon in der erſten Abtheilung beſchriebenen 
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Lobelien, beſonders die zu L. Erinus gehörenden, ſind reizende Topf— 
pflanzen. Beſonders ſind die durch Stecklinge und Theilung zu ver— 
mehrenden Sorten, die gefüllte blaue, Kaiſer Wilhelm, Stern von 
Iſchl und ähnliche zu empfehlen. Man ſchneidet zeitig im Frühling 
Stecklinge, die ſich unter Glas im Zimmerfenſter bald bewurzeln, ver— 
pflanzt ſie erſt in zweizöllige, dann in drei- bis vierzöllige Töpfe und 
giebt die nahrhafteſte leichte Erde, welche zu haben iſt, gießt auch mit 
Düngerwaſſer. L. mit ausgebreiteten Zweigen läßt man über das 
Blumen- und Fenſterbrett herabhängen, aufrecht wachſende werden 
an Stäbchen gebunden. Wer Sämlinge einpflanzen will, verfährt 
genau ebenſo. Durch niederliegende Zweige und breite, rundliche, tief 
gekerbte Blätter, große, ſehr hellblaue, zur Hälfte weiße Blumen 
zeichnet ſich L. cuneifolia Zink et Otto aus. Sie iſt eine ſchöne 
Ampelpflanze für helle Stellen, jedoch nur im Sommer und nicht im 
Wohnzimmer. — Die rothblühenden ausdauernden L. fulgens werden 
ebenfalls in Töpfen gezogen und die ganze Behandlung beſchränkt ſich 
auf ein nochmaliges Verpflanzen, mit Anwendung von düngerreicher 
Erde und Hornmehl. Auch eine flüſſige Düngung iſt nöthig, um 
kräftige Pflanzen zu erziehen. L. 

Lopezia miniat a DC. Kleiner krautartiger r von 1 bis 
2 Fuß Höhe, welcher ſich im Winter mit carmin-mennigrothen, kleinen, 
kreuzförmig geformten Blüthen ſchmückt und bis zum Sommer blüht. 
Die Blätter find kleiner und zarter als bei der beſchriebenen L. mexi- 
cana, das Roth der Blumen zarter. Wenn man nach dem Verblühen 
eines Zweiges denſelben einkürzt, ſo treibt die Pflanze neue Blüthen. 
Wer ſchöne buſchige Pflanzen haben will, thut überhaupt beſſer, die 
bis December gewachſenen Zweige einzukürzen, wodurch allerdings die 
Blüthe verſpätet wird. Um nicht die Pflanze den ganzen Sommer 
pflegen zu müſſen, thut man wohl, eine davon in den Garten zu 
pflanzen und im September Stecklinge davon zu machen. Dieſe be— 
wurzeln ſich in acht Tagen. Man kann ſie einzeln in vierzöllige Töpfe 
pflanzen oder auch zuſammen in dem Topfe laſſen. Um ſich recht 
lange der Blüthe zu erfreuen, ſtellt man erſt nur einen oder einige 
Töpfe in das Wohnzimmer, die übrigen kühler und erſt nach und 
nach warm. 


Magnolia fuscata Andr. Freunde feiner Wohlgerüche ziehen 
dieſes kleine immergrüne Bäumchen der unſcheinbaren braunen Blumen 
wegen, weil ſie einen köſtlichen Wohlgeruch haben und im Sommer 
mehrere Wochen blühen. Die Blätter ſind ſchmal löffelförmig, zu— 
geſpitzt, etwas gelblich. Die Pflanze wächſt niedrig, dicht und buſchig, 
und verdient wohl einen Platz, wenn man für viele Pflanzen Raum 
hat. Sie wird im kühlen Zimmer gehalten und wie Jasminum odo- 
ratissimum behandelt. Vermehrung durch Stecklinge ſchwierig. 

Mahernia glabrata Cw. (M. odorata Andr. ), Büttneraceae, 
mit wohlriechenden gelben Blumen und kleinen, länglichen, ſchmalen, 
geſägten Blättern, und M. pinnata I., mit kleinen, fiederartig gebil- 
deten Blättern und ziegelrothen Blumen, zeigen, daß zur Eigenſchaft 
eines Zimmerlieblings nicht gerade prächtige Blumen gehören, denn 
dieſe M., beſonders die erſtere, ſind wirklich ſolche Lieblinge und doch 
ſo unanſehnlich. Sie verlangen einen hellen Platz dicht am Fenſter, 
halten ſich auch im Nebenzimmer, blühen aber nur im Wohnzimmer 
unaufhörlich. Dieſe Pflanze mit weichen Blättchen und dünnen Zweigen 
wird alt häßlich, muß daher immer neu als Steckling angezogen wer— 
den. In Handelsgärten dürfte ſie nur noch ſelten zu bekommen ſein. 

Maranta (Calathea). Marantaceae. Prächtige Blattpflanzen, 
welche an Schönheit der Farben und Geſtalt noch die ſchönſten Begonia 
übertreffen, aber nur in feuchtwarmer Luft gut gedeihen, deshalb auch 
im allgemeinen nicht zu empfehlen ſind, wenn man ſie nicht in einem 
Treibkaſten vorbereiten und in einem Glasſchrank aufſtellen kann. Als 
beſonders geeignet für Zimmer, weil ſie ohne Bodenwärme noch ziem— 
lich gedeihen, werden genannt: M. bicolor Xer., M. Van den Heckei 
Verschaffelt und sanguinea. Die M. bekommen Haideerde und brauchen 
ausgewachſen viel Waſſer. Vermehrung durch Theilung. 

Marica Northiana Schieb. (Moraea North. Willd.). Immer⸗ 
grüne A mit langen, regelmäßig ſchwertförmigen, fteifen, auffallend 
regelmäßig nach zwei Seiten ſtehenden Blättern. Dieſe ornamentale 
Form macht ſie beſonders geeignet zur Aufſtellung auf Kaminen, 
Säulen, Conſolen, Schränken u. ſ. w. Behandlung wie Iris chinensis, 
aber nicht ſo leicht. 

Melaleuca. Myrtaceae. Wer viele Grünpflanzen braucht und 
liebt, kann mehrere Arten von M. nicht entbehren. Einige zeichnen 
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ſich durch ſchönes feines Grün, wenige durch ſchöne Blumen und 
leichtes Blühen aus. Die verſchieden rothen Blumen gleichen denen 
von Callistemon. Schöne Decorationspflanzen find: M. ericifolia Sm. 
(nodosa Eudl.), erubescens Otto, hypericifolia S., linariaefolia S., 
squarrosa Sm. (M. myrtifolia Vent.) und styphelioides Sm. (M. obliqua). 
Behandlung wie Callistemon. Am häufigſten blüht M. thymifolia. 

Mesembrianthemum. Mittagsblume. Ficoideae. Die 
hierher gehörenden find kleine r. Alle genannten haben kleine, faden- 
runde, nadelartige, aber ſehr weiche Blätter und ſchöne Blumen; wer 
aber ſeltſame Formen liebt, hat auch die Auswahl noch unter vielen. 
Die M. ſind nur jung ſchön, dürften eigentlich nicht über drei Jahre 
alt, müſſen daher oft durch Stecklinge erneuert werden. Dieſelben 
bewurzeln ſich im Sommer ſchnell. Es iſt am beſten, ſie im Auguſt 
zu ſtecken, aber erſt im Frühjahre zu verpflanzen. Das Verpflanzen 
in etwas lehmig⸗ſandige Erde geſchieht im März und April oder im 
September, wenn die meiſten Blumen verblüht ſind. Da das 
Nahrungsbedürfniß dieſer Felſenpflanzen nicht groß iſt, ſo giebt man 
nur kleine Töpfe. Auch an Waſſer machen ſie keine großen Anſprüche, 
können ohne Schaden zwei Tage, im Winter 14 Tage (im kühlen 
Zimmer) ſtehen. Sie blühen im Sommer, jedoch fangen einige ſchon 
im Frühling an, andere blühen bis in den Winter. Die Blumen 
öffnen ſich nur bei Sonnenſchein, bei etwas bedecktem Himmel nur um 
die Mittagszeit. Unter mehr als hundert Arten empfehle ich wegen 
leichten immerwährenden Blühens nur folgende: M. aurantiacum Haub., 
gelbroth, bicolor L., orange, an den Spitzen hochroth, conspicuum 
Hao. (grandiflorum der Gärten), prächtig carmin, noch einmal jo 
groß als die übrigen (bildet keinen Stamm und iſt als N zu betrachten, 
blüht nur an den äußerſten Zweigen und muß deshalb immer neu 
durch Stecklinge vermehrt werden), micans Z., orangeroth, pugione- 
forme J., hoch und dünn wachſend, mit ſeltſamen dicken Blättern, 
Blumen gelb, zahlreich, speciosum Zaw., Blumen ſehr groß, faſt feuer— 
roth, äußerlich braun, hochwachſend, spectabile Zaw,, niedrig, Blumen 
ſehr groß, purpurroth, violaceum DC., mit liegenden dünnen Zweigen, 
die ſorgfältig aufgebunden und bei großer Länge gekürzt werden 
müſſen, Blätter ſehr klein, Blumen violett-carmin, ſehr zahlreich, ſchon 
vom März an, im Herbſt bis Weihnachten. 


Metrosideros. Myrtaceae. Myrthenartige Pflanzen mit immer- 
grünen Blättern, wovon mehrere auch an dunkeln Orten lange ge— 
deihen, jedoch Zimmerwärme nicht lange vertragen. Ich nenne nur 
die bekannteſte und härteſte Art, M. robusta, mit dicken, lederartigen, 
dunkelgrünen, glänzenden, eiförmigen Blättern von 1½¼⁰—2 Zoll 
Länge, welche wie Eugenia behandelt wird. Sie hat Neigung, lange 
Zweige zu bilden, muß daher durch Entſpitzen kürzer gehalten werden. 

Mikania scandens Wild, (M. senecioides und Senecio 
mikanoides), Schnellepheu. Compositae. Eine krautartige Schling⸗ 
pflanze, deren Blätter ganz denen des Epheu gleichen, nur weich und 
heller grün find. Sie wird gebraucht, um ſchnell eine Fläche zu be— 
ziehen, aber ſie hat unangenehme Eigenſchaften, bekommt viele gelbe 
Blätter, ſchmutzt leicht, weil ein klebriger Saft ausſchwitzt, und be— 
ſchmutzt dadurch die Umgebung; auch wächſt fie in warmen nicht ganz 
hellen Räumen zu dünn, um ſchön zu ſein. Schöner iſt ſie im Freien, 
auf dem Balkon und Dachgarten, wo ſie ſo ſchnell wie Pilogyne und 
Cephalandra u. ſ. w. Flächen überzieht. Blüht ſelten und unbedeutend 
hellgelb. Vermehrung durch Stecklinge leicht. L. 

Mimulus. Auch die ſchon erwähnten Mimulus werden gern in Töpfen 
gezogen, beſonders aber iſt M. moschatus Z. wegen ſeines angenehm 
moſchusartigen Geruchs beliebt, allerdings auch von Manchen gehaßt. 
Die liegenden oder halb aufgerichteten kurzen Stengel ſind dicht mit 
2 Zoll langen, faſt runden, ſehr haarigen Blättern beſetzt und bringen 
auch ausgewachſen kleine gelbe Blumen, welche wenig beachtet werden. 
Nachdem dieſe verblüht, beginnen die Blätter abzuſterben. Es werden 
nun die Stengel tief abgeſchnitten, worauf in kurzer Zeit ſich neue 
entwickeln. Obſchon nun dieſes Verfahren lange fortgeſetzt werden 
kann, ſo empfiehlt es ſich doch, abwechſelnd Pflanzen im Winter ruhen, 
d. h. abſterben zu laſſen, indem man ſie kühl hält und wenig gießt, 
dann im April verpflanzt. Vermehrung durch Theilen und Samen. 
Häufig gehen junge Samenpflanzen auf dem Topfe und denen der 
nahe ſtehenden Pflanzen auf. — M. mosch. Harrissoni iſt eine neue 
Spielart mit 4 Centimeter großen Blumen, ſowie größeren Blättern, 
welche die kleinblumige Art bald verdrängen dürfte. IL. 

Monstera. Aroideae. Immergrüne, großblätterige Pflanzen, 
welche der ſchönen Blätter wegen häufig im Zimmer gezogen werden, 
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obſchon ſie nur in feuchtwarmer Luft Vollkommenheit erreichen. Sie 
verhalten ſich ganz wie Anthurium und werden ebenſo behandelt. 
Außer M. deliciosa Liebm. (M. Lennea K. Koch, Philodendron per- 
tusum Kunth et Bouche) iſt (bis jetzt jedoch nur in Berliner Gärten) 
noch die ſehr ähnliche, aber kleiner bleibende M. Borsigiana X. Koch 
zu empfehlen. M. deliciosa bildet im Warmhauſe 2—3, im Zimmer 
nur 1—1 / Fuß große rundliche, mehr breite als lange lederartige, 
tief gelappte, glänzende Blätter. Dieſelben ſind ſehr eigenthümlich 
gebaut, indem fie außer den tief eingeſchnittenen Lappen in der Blatt— 
fläche noch längliche runde Oeffnungen haben. Wenn man dieſe 
Pflanze in eine nicht dunkle Ecke ſtellt, ſo wächſt regelmäßig abwechſelnd 
ein Blatt rechts, das andere links. Nach und nach bildet die Pflanze 
einen Stamm. Wird ſie zu hoch, ſo kann man ſie abſchneiden, worauf 
ſich von unten ein neuer Stamm bildet. Man benutzt den Kopf als 
Steckling, kann ſogar aus jedem Stammſtücke mit einem Blatte eine 
neue Pflanze ziehen. Im Zimmer iſt aber die Stecklingszucht ſchwierig. 
Am beſten gelingt ſie noch im Waſſer, wie Oleander und Gummibaum. 

Mühlenbeckia complex a Meissner, Holziger Schlingſtrauch 
mit gekrümmt wachſenden, dünnen Rankenzweigen, ſpärlich mit kleinen 
runden Blättern beſetzt. Die Pflanze iſt nicht ſchön, aber ſie hat die 
gute Eigenſchaft, lange an dunkeln Plätzen ſtehen zu können, verträgt 
Zimmerwärme und kühle Zimmerluft, wird daher zu Ampeln und auf 
Conſolen verwendet. Man kann ſie auch mit andern ſchönen Ampel— 
pflanzen zuſammenbringen, um ſie damit zu verſchönern. Vermehrung 
durch Stecklinge; Erde ſandig und humusreich. 

Musa, Piſang, Paradiesfeige. Dieſe Pracht- und Nutz⸗ 
pflanzen der Tropen ſind eigentlich zu groß für Zimmer, werden aber 
gleichwohl von Dilettanten gezogen; ja ſelbſt mit der größten, aller— 
dings auch ſchönſten, der M. Ensete, ſind ſchon glückliche Verſuche 
gemacht worden. Im hohen Pflanzenſalon und Wintergarten mit 
etwas Oberlicht ſteht der Kultur der Musa nichts im Wege. Der 
weiche, nur aus ſaftreichen Schalen beſtehende Stamm hat ſtets nur 
wenige, aber ſehr große, bald mehr elliptiſche, bald längere Blätter, 
die auch im Zimmer 2—3 Fuß lang werden, und im Bogen über— 
hängen. Von den großen Arten ganz abſehend, nenne ich nur M. 
Cavendishii Pant. (M. sinensis 8.), nur 4—6 Fuß hoch, mit breiten 
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Blättern, Zimmertemperatur gut vertragend; ferner die im Wuchs 
ähnlichen geflecktblätterigen M. zebrina Yan Houtte und M. vittata, 
grün und weiß geſtreift; endlich die etwas höhere M. rosacea Jacg. 
(M. Dacca) für das Zimmer geeignet. Unter günſtigen Verhältniſſen 
bilden ausgewachſene Stämme an der Spitze Blüthen und Früchte. 
Da dies aber im Zimmer ſelten der Fall iſt, ſo ſchneide man die zu 
hoch und ſchlecht gewordenen ab und ziehe einen der bereits unten 
hervorwachſenden neuen Triebe als Stamm. Ein Verpflanzen in ſehr 
nahrhafte Erde iſt alljährlich nöthig und geſchieht am beſten im Mai. 
Im Sommer verbrauchen die M. viel Waſſer, welches man ſtets warm 
in Unterſätze gießen ſollte. 

Myoporum parvifolium K. Br. Myoporinae. Ein kleiner 
krautartiger Strauch, dicht verzweigt, mit ſehr kleinen, faſt nadelartigen 
fleiſchigen Blättern und ſehr zahlreichen kleinen, weißen, runden 
Blumen, welche den ganzen Sommer unaufhörlich blühen. Da die 
dünnen Zweige lang wachſen und ſich nicht frei halten, ſo thut man 
am beſten, ſie an ein Geſtelle anzubinden. Im Winter hält man 
ſie im Neben- oder Blumenzimmer. Vermehrung durch Stecklinge. 
Haideerde. 

Myrsine. Myrsineae. Kleine immergrüne myrthenartige Sträu— 
cher mit runden Blättern, ſo dicht und gedrungen wie Buxus wachſend 
und dieſem am ähnlichſten. Es ſind harte genügſame Pflanzen, die 
ſich lange an dunkeln Plätzen halten, auch Kälte bis 6 Grad vertragen, 
deshalb zu allen Vollſtellungen in vorderſter Reihe ſehr nützlich, auch 
auf dem Blumentiſche zur Füllung brauchbar ſind. Die kleinen 
Blüthen werden nicht beachtet. Behandlung wie Evonymus japonicus, 
Callistemon u. a. Haideerde; Vermehrung durch Stecklinge. M. 
africana L. und retusa Ad. find einander ſehr ähnlich. 

Myrtus communis Z., Myrthe. Myrtaceae. Für unſere 
Zwecke haben wir nur die kleinblätterige und die gefüllt blühende zu 
beachten. Von der kleinblätterigen giebt es zahlreiche Abarten, von 
denen neuerlich beſonders M. microphylla floribunda oder compacta 
floribunda, eine ſehr klein- und ſchmalblätterige Art, welche ſchon klein 
reich blüht, beliebt geworden. Die gefüllte Myrthe hat größere 
Blätter mit hellerem Grün und ſieht ſelten recht geſund aus; aber an 
gut kultivirten Pflanzen, wie man ſie oft auf dem Markte kauft, ſind 
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ſie ſehr Shön. Zu andern Sorten, z. B. buntblätterigen M., rathe 
ich nicht. Die M. lieben humusreiche, dabei nahrhafte Erde, einen 
etwas ſchattigen, gegen Wind geſchützten Standort, im Sommer reich— 
lich, im Winter wenig Waſſer. Um junge M. ſchnell groß zu bekom— 
men, werden ſie mehrmals im Sommer ohne Beſchneiden der Wurzeln 
verpflanzt, auch mit ſchwachem Düngerwaſſer begoſſen. Ael tere M. 
verpflanzt man nur, wenn kümmerliche Triebe Nahrungsmangel an— 
zeigen, Kübelpflanzen meiſt nicht eher, als bis die Kübel verfault ſind. 
Solche große Pflanzen müſſen aber im Sommer öfter ſchwaches 
Düngerwaſſer bekommen. Die Erde für Kübel und große Töpfe ſollte 
etwas lehmig ſein, und es iſt am beſten, Haideerde mit Raſenerde und 
Miſterde (beſonders von Pferdemiſt) zu vermiſchen. Alljährliches 
Abſchneiden der langen Zweige befördert den buſchigen Wuchs; wer 
aber dieſelben nicht benutzen will, thut beſſer, beim Beginn des jungen 
Triebes nur die Spitzen auszukneipen. Das Wohnzimmer iſt für be— 
ſtändig, namentlich im Winter zu warm, denn die M. treiben zu früh, 
lang und dünn, auch ſtellen ſich leicht Schildläuſe ein. Man gebe 
ihnen lieber einen Platz im Nebenzimmer nahe am Fenſter. Große 
M., welche nicht zum Schmucke des Salons und Vorſaals verwendet 
werden, durchwintert man in hellen Kellern, wohin man ſie jedoch erſt 
im November bringt und ſchon im März oder April wieder weg— 
nimmt. Haben M. jo viele Schildläuſe, daß ſie mit Bürſten nicht 
mehr beſeitigt werden können, ſo ſchneidet man im Mai alle Zweige 
mit Blättern ab, wirft ſie weg, bürſtet den Stamm wiederholt mit 
Seifenwaſſer ab und achtet darauf, daß kein junges Blatt von einer 
Laus beſucht iſt. Stecklinge wachſen bekanntlich leicht, nur darf man 
kein Gerſten⸗ oder Weizenkorn unten einſtecken, wie es Manche noch 
thun. Die Stecklinge — Zweige von 3—4 Zoll — werden in ſehr 
ſandige Haideerde geſteckt und mit einem Glaſe bedeckt. Die Zeit 
dazu iſt entweder vor dem jungen Triebe oder nach Erhärtung des— 
ſelben im Juli. 


Naegelia. Gesneriaceae. Dieſe ſonſt zu Gesneria gezählten 
Knollenpflanzen haben Schuppenknollen (wie Tannenzapfen) wie Achi- 
menes und werden wie dieſe und Gloxinia behandelt. Jede Knolle 
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bildet nur einen ſtarken Stengel, welcher ſich aber nicht weiter ver- 
zweigt und nur wenige gegenüberſtehende große herzförmige, ſtarke, 
ſammtig behaarte, ſchön gefleckte und geaderte Blätter trägt, dabei nur 
eine Höhe von 8—9 Zoll erreicht, dann Blüthenſtengel bilden. Die 
Blumen find ungleich glockenförmig, orangeroth mit gelb, unter 1 Boll 
lang, und bilden eine lockere Traube. Sie erſcheinen erſt im Spät⸗ 
ſommer und Herbſt, bei der Zimmerkultur oft erſt im Winter. Zu 
empfehlen find: N. cinnabarina Linden, zebrina Ayl. (beſonders die 
dunkel marmorirten Sorten), Geroltiana (grünblätterig) und die daraus 
entſtandenen Hybriden. Die Schönheit der N. beſteht hauptſächlich in 
den ſammtartigen, ſchön gefleckten Blättern. Im allgemeinen iſt dieſe 
ſchöne Pflanze nicht ſehr für Zimmer zu empfehlen, wenn man ſie nur 
darin ziehen kann, denn ſie werden nur im Treibkaſten und niedrigem 
Warmhauſe ſchön. 

Nerium Oleander I. flore pleno, Oleander, Lorbeer⸗ 
roſe. Dieſer immergrüne kleine Baum bedarf keiner Empfehlung, da 
er beliebt genug iſt. Man kauft gewöhnlich Pflanzen von 11/;—2 Fuß 


Höhe blühend, oder erzieht junge ſelbſt durch Stecklinge. Im allge⸗ 
meinen blühen die O. nur als große Pflanzen voll, und man ſieht 


daher ſolche in Kübeln häufiger, als irgend eine andere Pflanze. Hat 


man erſt eine buſchige Pflanze, ſo beſteht die ganze Behandlung darin, 
daß man ſie an den wärmſten ſonnigſten Platz ſtellt, ziemlich ſtark be⸗ 


gießt und zuweilen flüſſig düngt. Das Verpflanzen in etwas lehmige, 
nahrhafte Erde geſchieht nur, wenn die Größe der Pflanze zum Gefäße 
unverhältnißmäßig iſt. Können die blühenden Oleander bei Regen- 
wetter unter Dach, etwa eine Veranda geſtellt werden, ſo kann man 
ſich der Blüthe um ſo länger erfreuen. Kleine Pflanzen ſtellt man in 
das Zimmer dicht an das Fenſter. Werden Pflanzen hoch und kahl, 
ſo ſchneidet man ſie tief zurück, wovon ſie buſchig und wieder kräftig 
zum Blühen werden. Dies iſt auch dann nöthig, wenn ſich viele 
ſchwache kleinblätterige Zweige ohne Blüthen bilden und wenn ſich 
zwar Knoſpen zeigen, aber keine Blumen daraus entſtehen. Am ver⸗ 
breitetſten iſt der gewöhnliche gefüllte Oleander (Nerium Oleander 
splendens). Die Sorte mit purpurrothen gefüllten Blumen (atro- 
purpureum plenum) gilt für beſonders reichblühend. Die einfach 
blühenden ſind in Gegenden vorzuziehen, wo wegen ungenügender 
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Sommerwärme die gefüllten im Freien nicht zur Blüthe kommen. 
Außer N. Oleander hat auch N. odorum Ait. (N. odoratum, N. indi- 
cum) zum Theil gefüllte Blumen, und mehrere Sorten Oleander mit 
ſchmalen Blättern und mandelartig riechenden Blumen gehören dazu. 
Früher waren weiße O. eine Seltenheit und unvollkommen; neuer- 
dings ſind aber vorzüglich ſchöne rein weiße großblumige Sorten ent— 
ſtanden, z. B. N. Madoni grandiflorum, Columbianum plenum, Ma- 
dame Peyre. Eine prächtige hellroſenrothe Sorte iſt N. incarnatum 
plenum; gelb blüht Nankin; das lebhafteſte Roth hat Geant des 
Batailles. — Das Vermehren durch Stecklinge iſt leicht, indem man 
Zweige mit 2—3 blätterloſen Knoten, alſo von etwa 6 Zoll Länge, 
wie die Stecklinge von Ficus elastica behandelt. Wenn die Wurzeln 
im Glaſe anſtoßen, wird dieſes zerſchlagen und der Steckling in lockere, 
leichte Erde vorſichtig und ohne anzudrücken eingepflanzt, dann mehrere 
Wochen ſtets mit vollen Unterſätzen gehalten, damit die Erde nie aus— 
trocknet. Solche Pflanzen blühen indeſſen ſelten vor dem dritten 
Jahre. Das Bewurzeln in ſandiger Haideerde iſt deshalb vorzuziehen, 
weil nach dem Einpflanzen kein Stillſtand eintritt. Endlich kann man 
ſchnell zu ſtarken blühbaren Pflanzen kommen, wenn man alte Oleander 
liegend auspflanzt, die geeigneten buſchigen Zweige durch Einſchneiden 
abſenkt und zeitig, noch vor Herbſt, in angemeſſene Töpfe pflanzt. 
Junge Oleander durchwintert man im Blumen- oder Nebenzimmer, 
alte hohe in einem beliebigen froſtfreien trockenen Raume. Man kann 
fie bis zum Eintritt ſtrenger Kälte im Vor- oder Treppenraume laſſen. 

Nidularium fulgens Zem., Neſtpflanze. Bromeliaceae. 
Ananasartige niedrige Pflanze, die nahe am Fenſter des Wohnzimmers 
Jahre lang mit Glück gezogen worden iſt, bisher aber noch nicht als 
Zimmerpflanze gegolten hat. Die kaum einen Fuß hoch werdende 
Pflanze bildet mit ihren halb- und gebogenen breiten Blättern einen 
Kelch wie eine Kelchblume. Im Sommer färben ſich die jüngſten 
Blätter, welche das Erſcheinen der unbedeutenden Blumen anzeigen, 
prächtig carminroth und halten ſich ſo bis zum Frühling. Dann 
ſchneidet man ſie an der Wurzel ab, um dem bereits vorhandenen 
neuen Triebe Platz zu machen. Sind zwei ſolcher jungen Pflanzen 
vorhanden, ſo ſchneidet man den Ballen mit dem Strunk ſo durch, daß 
nur eine Pflanze daran bleibt, weil nur eine ſolche ſchön iſt. Man 
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giebt den Pflanzen reine Haide- oder Moorerde mit Blättern, Moos 
und faulem Holz vermiſcht, und thut unten in den Topf etwas Moos. 
Die Pflanze muß immer warm ſtehen, und es befördert ihr Gedeihen, 
wenn man beim Gießen Waſſer zwiſchen die Blätter gießt, welches 
ſtehen bleibt. 


Olea fragrans Thunbg. (Osmanthus fragrans T.), Chine— 
ſiſcher und japaniſcher wohlriechender Oelbaum. Ein 
kleiner Baum, welcher mit dem gemeinen orientaliſch-europäiſchen Oel⸗ 
baum keine Aehnlichkeit hat. Die Blätter ſind 3—4 Zoll lang, 
elliptiſch zugeſpitzt, mattgrün. Die kleinen weißlichgrünen Blüthen 
haben einen ſo köſtlichen dauernden Geruch, daß ſie zur Verbeſſerung 
des chineſiſchen Thee's, beſonders zur Herſtellung des ſogenannten 
Blumenthee's benutzt werden. Die in Deutſchland noch wenig im 
Zimmer gezogene alte Pflanze iſt in Petersburg allgemein und eine 
der beliebteſten, weil ſie ſehr gut immer im Zimmer gedeiht. Man 
behandelt ſie wie andere Grünpflanzen, etwa wie Callistemon, Ca- 
mellia u. a. m. Vermehrung durch Stecklinge. | 

Ophiogon. Smilacinae. Kleine J mit immergrünen ſchwert⸗ 
oder bandförmigen Blättern, unſcheinbar von Blüthe, auch nicht gerade 
beſonders ſchön in Blättern, aber durch die Eigenſchaft, auch an halb— 
dunkeln Plätzen lange Zeit auszuhalten, für gewiſſe Fälle werthvoll. 
Die bekannteſte Art, O. japonicus Ker., hat faſt grasartige, kurze, 
dunkelgrüne Blätter, wächſt dicht und iſt auf Terrarien und als Ein- 
faſſung von Zimmerglashäuſern, als Füllung zwiſchen in Käſten und 
breiten Gefäßen getriebenen Hyazinthen u. a. m. recht hübſch und wächſt 
dicht. O. Jaburan TLindl. hat S—10 Zoll lange, mehr bandartige, 
ſehr zugeſpitzte, übergebogene Blätter und wächſt nicht ſo voll. Sie 
kommt faſt nur weißbuntblätterig (foliis variegatis), oft ganz weiß vor. 
Noch größere, ſteifere Blätter hat O. proliferus Lind. Dieſe Pflanzen 
lieben humusreiche Erde. 0. japonicum (ſonſt Convallaria japonica) 
verträgt mehrere Grad Kälte, hält ſogar in milden Wintern im 
Freien aus. 


Oplismenus undulatifolius Aunth. var. foliis variegatis 


iſt jene grasartige Pflanze, welche als Panicum variegatum in den 
Warmhäuſern gezogen und als Hängepflanze benutzt wird. Sie hat 
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liegende, an den Knoten eckig gebogene Zweige von 1—2 Fuß Länge, 
ſchöne weiß geſtreifte, 1 —2 Zoll lange, lanzenförmige Blätter, und 
iſt jung eine ſchöne Pflanze, aber verunziert durch die alten vertrock— 
neten Blätter. Es iſt daher zu beachten, daß immer junge Pflanzen 
angezogen werden, indem man 5—6 Zweige in einen Topf von 4 Zoll 
Durchmeſſer in leichte ſandige Erde ſteckt. 

Opuntia ſ. Cactus. 

Orchideae. Ich habe Cypripedium insigne als die einzige 
Orchidee beſchrieben, will aber hier beſtätigen, daß manche Liebhaber 
dieſer ſchönen intereſſanten Pflanzen ganze Sammlungen mit Glück 
im Zimmer kultiviren. Wenn man ein Zimmer thatſächlich in ein 
Gewächshaus verwandelt, ſo iſt eben ſo ziemlich alles möglich. 

Oxalis floribunda Lehm. (O. arborea und arborescens 
mancher Gärten, nicht die O0. floribunda der Samenhändler) bildet 
einen kurzen Stamm von einigen Zoll Höhe, auf welchem ſich eine 
Menge zierlicher kleiner, hellgrüner, vierblätteriger Kleeblätter aus— 
breiten. An ziemlich langen Blüthenſtengeln entwickeln ſich faſt das 
ganze Jahr ſchöne hellroſenrothe Blumen vom Anſehen der O. rosea. 
Die Pflanze beanſprucht einen hellen Platz und ſcheut hohe Wärme, 
blüht aber auch im Nebenzimmer während des Winters nicht fort. 
Man braucht dieſe Pflanze ſelten umzutopfen und giebt dann Haide— 
erde. Junge Pflanzen erzieht man durch Abnehmen ſolcher unten an 
den Wurzeln, muß aber warten, bis ſie zum Vorſchein kommen. 
Uebrigens könnte man ſie durch Wurzelſtücke vermehren. 


Paeonia Moutan (arborea), Strauchpäonie. Wer 
feinen Garten hat, kann die Strauchpäonie auch im Topfe ziehen, und 
ſo im April und früher blühend haben. Behandlung wie Hortenſien, 
mit Ausnahme der Erde, welche lehmig ſein kann. 

Paneratium speciosum Salisb. (Hymenocallis speciosa). 
Lilienartige Zwiebelpflanze mit prächtigen weißen wohlriechenden 
Blumen, welche nach Erfahrung vieler Blumenfreunde im Wohn— 
zimmer gut gedeiht und alljährlich blüht, was nicht einmal im Warm- 
hauſe immer gelingt. Die Blätter find 3—4 Zoll breit, 1 Fuß lang, 
glänzend, übergebogen, die Blumen ſind meiſt über 6 Zoll weit, 
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ſchalenförmig, jedoch wegen der ſchmalen Petalen nicht geſchloſſen. 
Sie blühen meiſt im Winter und verlangen einen Platz am Fenſter. 
Man pflanzt ſie in humusreiche Raſenerde, ſo daß die Zwiebel halb 
über der Erde ſteht. Muß verpflanzt werden, ſo iſt Schonung der 
Wurzeln nöthig. Im Sommer iſt öfter ſchwacher Düngerguß von 
großem Einfluß auf die folgende Blüthe. Alle Seitenzwiebeln 
müſſen abgenommen werden. Hat man erſt eine blühbare Zwiebel 
gut eingewurzelt, ſo iſt die Behandlung leicht; aber es hält ſchwer, 
von dem Gärtner ſolche ſtark zu bekommen. 

Pandanus, Stelzenpalme. Pandaneae. Die Mode, Pal⸗ 
men und palmenähnliche Pflanzen im Zimmer zu ziehen, hat auch die 
Pandanus in dieſelben gebracht. Die Blätter ſind ſchwertförmig, 
meiſt am Rande ſtark geſägt und ſcharf bewaffnet, und ſtehen ſchrauben⸗ 
förmig um den niedrigen, oben ſtärkeren Stamm. Man behandelt ſie 
wie die Palmen und Dracänen und hält ſie immer warm. Zur 
Zimmerkultur empfehlen ſich einige wegen ihrer Kleinheit, doch bieten 
Handelsgärtner auch Arten, wie den großen P. utilis als Zimmer⸗ 
pflanzen aus. P. elegans 7%on. (P. elegantissimus) muß immer im 
Waſſer ſtehen. P. inermis (amaryllidifolius) hat glatte Blätter. P. 
gramineus veräſtet ſich, und iſt jung ſehr hübſch, auch für das Fenſter. 
P. javanicus foliis variegatis hat weiß geſtreifte Blätter. P. Veitchii 
iſt ebenfalls geſtreift. 

Panicum. Gramineae. Breitblätterige Gräſer, welche wie 
Cyperus alternifolius gezogen und benutzt werden und im Zimmer, 
wo viel decorirt wird, die vorderſte Reihe größerer Gruppen bilden. 
Die alten Stengel werden immer ausgeſchnitten. Ich kann nur P. 
plicatum Zam., und auch dieſe nicht unbedingt empfehlen, denn fie 
hat die Eigenſchaft, daß ſich Schmutz an die faltigen Blätter ſetzt und 
ſchwer zu entfernen iſt. 

Passiflora, Paſſions blume. Passiflorae. Hoch wachſende 
Schlingpflanzen, meiſt mit prachtvollen Blüthen. Die hier zu beachten⸗ 
den ſind holzartig. Da die P. ein Spalier verlangen oder guirlanden⸗ 
artig gezogen werden müſſen, am beſten im Fenſterbogen, ſo iſt im 
Hauſe nicht viel Raum für ſie; gleichwohl wird ſie von manchen 
Blumenfreunden mit Vorliebe gezogen, und allerdings iſt die Blume 
in ihrem wunderbaren Bau und Farbenſpiel einzig in ihrer Art. Hat 
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man ein junges Exemplar bis zur Blüthenſtärke gezogen, jo giebt man 
einen nicht unter 6 Zoll weiten Topf, damit lange nicht verpflanzt zu 
werden braucht. Hierzu empfiehlt ſich lehmige Raſenerde mit Laub— 
erde, für P. kermesina auch Haideerde. Für die zärtlicheren Arten 
iſt überdies Untermiſchung von Kohlenſtückchen von Nutzen. Die 
Blumen bilden ſich nach und nach an den jungen Ranken und blühen bis 
tief in den Herbſt. Nachdem das vorüber, thut man wohl, dieſe 
Ranken bis kurz vor der Stelle, wo ſie anfangen, abzuſchneiden. Läßt 
man alle Ranken daran, ſo wird die Ranken- und Blättermaſſe zu 
groß. Nach dem Einſchneiden ſoll man die Pflanzen weniger gießen, 
als im Sommer. Die P. theilen ſich in warme und in kalte. Letztere 
werden in kühleren Räumen gezogen. Bei der Menge ſchön blühender 
Arten iſt die Auswahl einiger oder einer ſchwer. Wer nur eine an— 
bringen kann, ſollte die ſchwachwachſende P. kermesina, oder die etwas 
kräftigere, weniger zärtliche, ähnliche P. Loudoni wählen. Ich will 
einige beſchreiben und bemerken, daß der Strahlenkranz, welcher für 
die Blume weſentlich iſt, eine ſtrahlenartig um die hoch vorſtehenden 
Befruchtungswerkzeuge ausgebreitete kranzartige Scheibe, mit Fäden 
von 3—4 Centimeter Länge iſt. P. alata Hook. hat 6—8 Zoll lange 
eiförmige, zugeſpitzte Blätter, einen eckigen Stengel und dunkelrothe 
Blumen, deren halb aufrecht ſtehender Strahlenkranz unten weiß, 
dunkelroth gefleckt, oben blau, einer Halskrauſe gleicht. Sie gedeiht 
auch im Nebenzimmer. Der Baſtard P. alata coerulea gleicht ſehr 
der folgenden und hat theils ganze, theils gelappte Blätter. P. coerulea 
Z. hat 5 — 7lappige Blätter und weißlich-blaue Blumen, Strahlenkranz 
purpur, hellblau und dunkelblau. Gedeiht kühl, ſogar in Zimmern, 
worin es leicht friert. P. kermesina Zink et Otto, ſchwachrankig, 
nicht hochwachſend, Blätter dreilappig, oben oliven-grün, unten 
purpurroth, ſelten über 2 Zoll breit, Blumen 2—3 Zoll breit, faſt 
rein carmoiſinroth, mit blauem Strahlenkranze. Blüht im Zimmer 
vom April an bis in den Spätherbſt hinein. Dieſe Art liebt Haide— 
erde, hohe Wärme und hellſtes Licht. P. Loudoni Sweet ift ein Baſtard 
von der vorigen, wächſt etwas kräftiger und iſt weniger zärtlich, die 
Blumen find faſt noch anſehnlicher. P. quadrangularis L., Blätter 
wie P. alata, Blumen roſenroth, Stahlenkranz dunkelroth, weiß ge— 
fleckt, oben blau. Wächſt nicht ſehr hoch und hat mit kermesina 
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gleiche Kultur. Obſchon die meiſten P. etwas Wohlgeruch haben, ſo 
zeichnet ſich dieſe doch beſonders dadurch aus. P. racemosa Brot. 
(P. princeps Zodd.) wächſt etwas zu hoch für Zimmer, iſt aber faſt 
die beſte für den Wintergarten, beſonders wenn ſie in einem großen 
Gefäße ſteht. Die lebhaft hellgrünen, fünflappigen Blätter ſind ſteif 
und glänzend, die ganz hell mennigrothen Blumen ſitzen büſchel- oder 
traubenartig auf beſonderen kurzen Ranken. Unbedeutende Blumen, aber 
ſchön geformte farbige Blätter, mit weißer und grüner Schattirung 
und Aderung hat P. trifasciata Lind. Beſondere Aufmerkſamkeit ver- 
dienen mehrere Baſtarde (Hybriden), als P. Imperatrice Eugenia 
(für das Nebenzimmer, im Sommer im Freien), Comte de Kisseleff 
(ſchon als Stecklingspflanze blühend), Bijou, Schroopiana (kühles 
Zimmer). 

Pelargonium, Pelargonium. Die P. find zwar zunächſt 
Topfpflanzen, gehören aber auch zu den prächtigſten Blumen zur 
Füllung unſerer Beete, die Niemand mehr entbehren will; ja ihre 
Verwendung im Freien iſt viel größer, als die in Töpfen. Nur für 
Töpfe find die ſogenannten engliſchen oder großblumigen P., 
mit zackigen Blättern und ſtets mehrfarbigen Blumen, deren Ab— 
ſtammung von P. macranthum, diadematum, quinquevulnerum u. a. m. 
nicht mehr feſtgeſtellt werden kann. Ich brauche dieſe ſchönen Blumen 
nicht zu beſchreiben. Die ſchönſten Sorten haben ſtets dunkle Zeich- 
nung auf heller Grundfarbe, auf der kleinern Hälfte der Blätter 
Aderung oder andersfarbige Ränder, auf der größeren große dunkle 
Flecke, welche bei einigen Sorten faſt das ganze Blatt einnehmen. 
Die Blumen erreichen eine Größe von über 2 Zoll. Dieſe Pelar— 
gonien zerfallen wieder in Unterabtheilungen, nämlich Faney-Pel. 
(Fantaſie⸗Pelargonien) und P. diadematum. Die erſteren haben 
kleinere Blumen und kaum ½¼ fo große Blätter, ſchwache Zweige, und 
wachſen buſchig und niedriger. Die Blumenfarben ſind meiſt dunkel, 
vorherrſchend purpur und violett, mehr oder weniger weiß als Grund— 
farbe. Die Sorten von P. diadematum ſtammen von einer wirklichen 
Art dieſes Namens, haben kleinere Blumen als die großblumigen P., 
aber größere Dolden wie bei den Zonenpelargonien. Beide blühen auch 
im Lande gut, namentlich alte Pflanzen, die man ſo noch nützlich ver— 
wendet. Die prächtigſten Blumen liefern zwei Arten: Pelargonium 
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inquinans und zonale, deren Zahl jetzt gar nicht mehr zu berechnen 
iſt. Beide Arten ſind in den Zonen- oder Gürtelpelargonien, ſowie 
in den buntblätterigen vermiſcht, denn alle rund- und rauhblätterigen 
Sorten mit dunklen Zonen verdanken wir dieſen dem P. zonale. Wir 
theilen dieſe P. in die Scharlach- oder Scarlet-Pelargonien, 
mit dicken, weichen, behaarten Stengeln, runden, fein behaarten Blät— 
tern und großen Blumen mit breiten, am Rande breit abgerundeten 
Blumenblättern, zweitens in Zonen-Pelargonien, die echten 
neuerdings Noſegay-(Bouquet-) Pelargonien genannt, mit 
dünnen Stengeln, ſchwach behaarten bis glänzenden Blättern, welche 
einen mehr oder weniger ſichtbaren bräunlichen Gürtel (die Zone) 
haben, mit kleineren Blumen, aber großen Dolden. Eigentlich ſind 
die Blumen nicht kleiner, nur die Blumenblätter ſchmäler. Die weiß-bunt⸗ 
blätterigen Sorten gehören dem Wuchs nach zu der zweiten Abtheilung, 
während ſie in den Blüthen häufig die Vermiſchung mit P. inquinans 
zeigen. Die Scharlachpelargonien, wie wir ſie noch immer nennen, 
obſchon jetzt alle Farben vertreten ſind, ſind eigentlich ganz grün— 
blätterig, aber durch Befruchtung mit Zonen-Pel. iſt die Zone fo 
häufig übergegangen, daß es in den Sorten jetzt mehr Zonen- als 
grüne Pel. giebt. So ſchön ſie auch oft in den Blättern ſind, ſo 
nachtheilig wirkt die braune Schattirung auf manche Blüthenfarben, 
und man kann ſich leicht überzeugen, daß an Bel. mit rein grünen 
Blättern die meiſten rothen und weißen Blüthen ſchöner erſcheinen, 
als auf bezonten Blättern, namentlich roſa und weiß. — Dieſe 
Bouquetpelargonien, wie wir beide Abtheilungen wegen ihrer 
bouquetartigen Blumen nennen, ſind von den Gärtnern in verſchiedene 
Abtheilungen gebracht worden, um ſie beſſer zu überſehen, und der 
Blumenfreund muß dieſe kennen, um ſeine Beſtellungen darnach ein— 
zurichten. Die Abtheilung der Scharlach-(Scarlet-) Bel. zerfällt 
1) in Sorten mit einfachen Blumen, 2) gefüllte, 3) buntblätterige Pel. 
Die Zone kommt bei allen drei Unterabtheilungen vor. Die bunt- 
blätterigen theilen ſich wieder in weiß gerandete und halb weiß— 
blätterige, ſowie in dunkelfarbig bunte, wo außer einem braunen, 
roſenrothen oder gelben Gürtel noch andere oder alle drei Farben 
vorkommen, ſo daß oft wenig vom Grün übrig bleibt. Außerdem 
unterſcheidet man noch gelbbunte, mit gelber Grundfarbe und grünen 
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Zonen oder Rändern, oder auch umgekehrt, und bronzefarbige (Bronze— 
Pel.), mit gelbbrauner Grundfarbe. Wer ſolche bunte Pelargonien 
verwenden will, muß wohl überlegen, ob ſie zuſammen oder zu andern 
Pflanzen in den Farben paſſen, indem durch eine nicht vorberechnete 
Verbindung nicht allein die erwartete Wirkung nicht erreicht wird, 
ſondern auch mißfarbige Blumenbeete entſtehen. Pflanzt man z. B. 
ein gelbbuntes Pelargonium mit der Goldfederkamille zuſammen, ſo 
verlieren beide, ebenſo wenn man ſie mit gelben und gelbrothen 
Blumen zuſammenbringt, ja ſogar nur nahe bringt, ſo daß der Blick 
beide zugleich trifft. Ebenſo paſſen bronze- und dreifarbige oder 
andere dunkel gezeichnete Pel. mit vorherrſchendem Gelb und Braun 
nicht zu den weißbunten Sorten, während die letzteren ungemein 
wirkungsvoll werden, wenn man ſie mit dunkelrothen oder braunen 
oder auch lebhaft grünen Blättern zuſammenſtellt. Die braun- und 
gelbbunten Pel. ſollte man immer unter ſich verbinden. Ferner muß 
man die Sorten kennen, ob ſie ſich für das Land eignen, darin ihre 
Farben eben ſo ſchön ausbilden als im Topfe und ob ſie im Lande 
gedeihen, denn viele Sorten ſind zu zärtlich, während andre ganz oder 
faſt gleichfarbige im Lande ſich gut entwickeln. Was die Blumen be⸗ 
trifft, ſo eignen ſich die meiſten gefüllt blühenden weniger gut in das 
Land, weil ſie zu üppig wachſen, aber wenig blühen. Man kann ſie 
aber durch Anwendung magerer Erde und Entziehung von Waſſer 
zum vermehrten Blühen bringen. Wenn auch der Beſitzer eines kleinen 
Gartens oft genöthigt iſt, alle Farben nebeneinander auf ein Beet zu 
bringen, weil er die vorhandenen in Töpfen benutzen will, ſo möge er 
doch ſtreben, zu dieſem Zwecke ſich nur an ähnliche Farben zu halten. 
Es iſt ganz auffallend, wie ſehr eine Farbe der andern ſchadet, indem 
ſie neben einer andern nicht zur Geltung kommt. Entſchieden muß 
vor der Zuſammenſtellung von roſenrothen und feuerrothen Sorten 
gewarnt werden. Die ſchmutzigweißen, fleiſchfarbigen und chamois— 


und kupferfarbigen Sorten möge der Blumenfreund ganz ausſchließen. 


Zum Auspflanzen nimmt man zunächſt die älteren Topfpflanzen, wenn 
dieſe nicht reichen und an die Ränder, überhaupt wenn man ſie kauft, aus⸗ 
ſchließlich junge Pflanzen. Obſchon auch ſchlecht gehaltene P. nach 
dem Auspflanzen ſich bald erholen, ſo ſollte man doch auch die für 
das Land beſtimmten Pflanzen im Frühjahr umtopfen, damit ſie in 
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zart 


einen guten Zuſtand kommen. Haben die Pflanzen bis zum Mai ge- 
drängt im Hauſe geſtanden, ſo ſtelle man ſie heller und luftiger, damit 
ſie ſich an Sonne und Luft gewöhnen. Die im Lande ſtehenden P. 
pflanzt man nur dann um, wenn ſie noch jung ſind und wenn größere 
Pflanzen für Töpfe oder Beete gebraucht werden. 

Alle Bel. werden durch Stecklinge vermehrt, müſſen oft jung an— 
gezogen werden, weil ſie alt häßlich ſind. Dieſelben bewurzeln ſich 
leicht, ſogar im Freien ſchattig, aber die Zeit der Vermehrung iſt ver— 
ſchieden. Während Stecklinge von den rundblätterigen Bouquet— 
pelargonien vom Februar bis September gemacht werden können, iſt 
die Zeit für die großblumigen P. nur der Sommer, ſogleich nach der 
Hauptblüthe. Schneidet man nämlich im Frühling die Spitzen der 
Pflanzen zu Stecklingen ab, ſo blühen die alten nicht oder ſpät, die 
Stecklingspflanzen allerdings bei guter Behandlung im Spätſommer. 
Hat man daher zu hohe P. durchwintert, ſo kann man die Spitzen 
zur Vermehrung benutzen, die alten aber wegwerfen oder auspflanzen. 
Zu Stecklingen ſchneidet man die verblühten Zweige mit 2—3 Augen 
(Stengelglieder, Knoten) ab, zuweilen der Form wegen auch auf altes 
Holz zurück. Die Stecklingserde muß ſandig ſein. Man ſtellt die 
Töpfe in ein Miſtbeet ohne Wärme oder in das Zimmerfenſter ſchattig, 
hier nur eine Papierdüte darüber, da die Stecklinge unter Glas faulen. 
Die Stecklinge der Bouquetpelargonien werden geſchnitten, wenn man 
Vermehrung braucht oder der Form wegen Zweige fort müſſen; in 
der Hauptſache jedoch im Auguſt bis September, bei neuen Sorten 
den ganzen Sommer, um jeden Zweig zu benutzen. Die meiſten 
Stecklinge liefern Landpflanzen. Um im Winter Platz zu ſparen, 
ſteckt man 3—4 Stecklinge in einen 3 — 4zölligen Topf, welche erſt im 
April einzeln verpflanzt werden. — Die Topfkultur beider Hauptarten 
von P. iſt etwas verſchieden, nur die Erde — fette Normalerde mit 
reichlich Humuserde — gleich. Von den großblumigen P. durch— 
wintert man am beſten nur Stecklinge. Dieſelben müſſen in einem 
trockenen, aber nicht über 5 Grad geheizten Raume dicht am Fenſter 
ſtehen und viel gelüftet werden, ſonſt ſpindeln ſie zu hoch und dünn 
auf. Im März oder April kneipt man die Spitzen aus und verpflanzt 
in 5—6zöllige Töpfe. Wer Käſten hat, bringe fie fo bald als mög— 
lich hinaus. Die Hauptblüthe fällt in den Juni. Schneidet man 
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hierauf nur die verblühten Stengel ab und verpflanzt, jo blühen die 
P. bis Herbſt immer fort. — Die Bouquetpelargonien können wärmer 
durchwintert werden und blühen bei 6—8 Grad und im Zimmer bis 
Weihnachten. Im Frühjahre müſſen ſie aber ebenfalls bald luftig 
geſtellt werden. Man verpflanzt, ſo oft die Töpfe durchwurzelt ſind 
und das Blühen nachläßt. Düngerguß wirkt auf alle P. ſehr günſtig. 
Im Sommer ſtelle man alle P. recht ſonnig, beſonders die gefüllten 
und braunroth-buntblätterigen. Es giebt Leute, die ihre Bouquet⸗ 
pelargonien nie aus dem Zimmerfenſter wegnehmen; es iſt aber nicht 
zu empfehlen. 

Unter vielen Arten von P. haben ſich nur noch P. peltatum At. 
(P. lateripes Z’Herit., P. hederaefolium Andr.), das Epheu⸗ 
pelargonium, mit dünnen, faſt rankenden Stengeln, ſteifen, glän⸗ 
zenden, dem Epheu ähnlichen Blättern; P. Radula Ait. (P. roseum 
und rosodorum), das beliebte Roſenpelargonium, mit ſtark ge⸗ 
ſchlitzten, wohlriechenden Blättern, welche bei der Var. Lady Ply- 
mouth jtarf weißbunt find, auf den Dörfern endlich noch P. odora- 
tissimum At., das Muscatgeranium gehalten, der „Härings-⸗“ 
und anderer „Geranien“ nicht zu gedenken. Das Epheupelargonium 
wird an Geländern gezogen, auch im Lande als Arabeske verwendet. 
Es giebt dann mehrere Sorten mit großen dunkelroſenrothen Blumen, 
auch ein buntblätteriges dreifarbiges. Das Roſengeranium iſt faſt 
nur noch ein Liebling der geringeren Stände, in deren Häuſer es 
immer dicht am Fenſter ſteht, und das Muscatgeranium mit kleinen 
weißen Blüthen, aber ſehr wohlriechenden Blättern, hat ſich nur noch 
auf dem Dorfe gehalten. Dieſes letztere verlangt Humusboden. 

Peperomia, Pfefferblatt. Piperaceae. Kleine Pflanzen 
mit ſchönen Blättern, für das Fenſter des Wohnzimmers geeignet und 
Blumenfreunden empfohlen, welche wenig verändernde Formen lieben 
und die Mühe großer Pflege ſcheuen. Die Blätter ſind rundlich, ſehr 
dick, fleiſchig, meiſt ſchön gezeichnet. Sie lieben Haideerde und 
brauchen nicht oft verpflanzt zu werden. Vermehrung durch Zweig— 
und Blattſtecklinge. Die Blumen ſind kaum beachtenswerth, nur bei 
einigen durch Geruch angenehm. P. eburnea Linden, mit gelblich⸗ 
weißen, elfenbeinartigen Blattſtielen und Rippen. P. argyreia (rich⸗ 
tiger P. ariaefolia var. argyreia, P. peltaeformis), filberweiß mit 
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grüner Aderung. P. marmorea J. D. Hook, Blätter groß, weiß 
gefleckt. P. resedaeflora Linden et Andr., mit weißen, nach Reſeda 
riechenden Blumen, fortwährend blühend, hält ſich im Nebenzimmer. 

Petunia, Petunie. Den ausführlichen Angaben in der erſten 
Abtheilung füge ich hinzu, daß man zur Topfkultur die großblumigen, 
mehrfarbigen und gefüllten Sorten vorzieht, weil man ſie näher ſieht 
und ihnen mehr Sorgfalt zugewendet werden kann. Wer auf be— 
ſtimmte Sorten hält, z. B. immer ſicher gefüllte P. haben will, erzieht 
ſie durch Stecklinge, wozu ſich ſchwache Zweige im Frühjahre am beſten 
eignen. Dieſelben werden bis zum Bewurzeln warm gehalten, dann 
in kleine Töpfe verſetzt, ſowie ſie zu wachſen anfangen entſpitzt und 
luftig geſtellt, anfangs hinter Glas, ſpäter ganz frei, aber ſonnig, 
wenn man keinen Kaſten mit Fenſter oder niedriges Glashaus dafür 
hat. Sie werden bald und zwar mit Anwendung nahrhafterer Erde 
verpflanzt, bis ſie 5—6zöllige Töpfe haben, wobei die Seitenzweige 
nochmals entſpitzt werden, damit die Pflanzen recht buſchig werden. 
Die zum Ueberwintern beſtimmten Petunien werden im Auguſt 
zurückgeſchnitten, damit ſie wieder kurze Zweige bilden, dann bis zum 
October im Freien gehalten, endlich im Neben- oder Blumenzimmer 
durchwintert. 

Phalacraea Wendlandii iſt eine von den Arten von Agera- 
tum, Coelestina und Phalacraea, welche nie ganz abſterben, auch nicht 
durch Samen, ſondern durch Stecklinge gezogen werden. Die Be— 
handlung iſt ganz wie bei Lopezia miniata, nur braucht man größere 
Töpfe. Solche Stecklingspflanzen ſchmücken das Zimmerfenſter den 
ganzen Winter mit ihren ſchönen lichtblauen Blumen. Die durch— 
winterten Pflanzen blühen im Lande ſelten reich, können aber dennoch 
ausgepflanzt werden. 

Phillyrea. Oleineae. Immergrüne Sträucher, zur Decoration 
kühler, dunkler Räume geeignet. Ich empfehle nur P. angustifolia Z., 
mit 2 Zoll langen, ſchmalen, ſteifen, glänzenden Blättern. Behandlung 
wie Aucuba und Evonymus. 

Philodendron. Aroideae. Dieſe Pflanzen verhalten ſich 
ganz wie Monstera, denen ſie ſehr gleichen. Die ſchönſte Art iſt P. 
bipinnatifidum Schott, 

Phoenix, Dattelpalme. Unter allen Fiederpalmen find die 
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P. am leichteſten zu behandeln, vertragen die Zimmerkultur vortrefflich. 
Die Behandlung weicht von der anderer Palmen nicht ab, doch ver— 
tragen alle eine niedrige Temperatur, einige, wie die gemeine Dattel⸗ 
palme, ſogar Kälte. Dieſe iſt aber unter allen Arten am wenigſten 
ſchön, hat zu lange Wedel und wächſt zu dünn. Die ſchönſten P. ſind: 
P. reclinata Jacg., mit ſehr übergebogenen, verhältnißmäßig kurzen 
Wedeln, die am meiſten zu empfehlende, auch im Nebenzimmer zu 
ziehende Art. Nicht viel weniger Werth haben P. sylvestris humilis 
(zeylanica Roxb.), P. tenuis, P. leonensis Zodd. (spinosa Thonn.). 
Am niedrigſten bleiben P. acaulis Rob. (pygmaea) und P. pusilla 
Mart. Da die Wedel der genannten Arten meiſt im Bogen über⸗ 
hängen, ſo müſſen dieſe Pflanzen ſtets auf Ständern oder Blumen⸗ 
tiſchen aufgeſtellt werden. Alle P. können im Sommer im Freien 
ſtehen. 

Phormium tenax L., Neuſeeländiſcher Flachs. As- 
phodeleae, Große Pflanzen mit ſtarken, 3—4 Fuß langen, von der 
Mitte an übergebogenen ſchwertförmigen Blättern von olivengrüner 
Farbe, auch bunt geſtreift. Es ſind große Vaſenpflanzen, nur zur 
Aufſtellung im Freien auf Säulen, Pfeilern, Rampen, in Vorſälen 
und Treppenhäuſern geeignet. Sie verlangen große Töpfe, älter 
Kübel, ſchwere nahrhafte Erde und im Sommer viel Waſſer und 
mehrmals flüſſige Düngung. Sollen ſie im Winter nicht zur Deco— 
ration benutzt werden, ſo finden ſie in jedem froſtfreien Raume Platz, 
vertragen ſogar 8—10 Grad Kälte. Die beſte buntblätterige Sorte 
iſt P. tenax Colensoi, welche nur mäßig groß wird. L. 

Phrinium. Marantaceae. Dieſe den Maranta ähnlichen und 
wie dieſe zu behandelnden Pflanzen können ebenfalls im Zimmer ge— 
zogen werden, einige ſogar leichter, als irgend eine Maranta. Zu 
empfehlen find: P. floribundum Zem., bedarf wenig Wärme; P. mi- 
cans Älotsch (Maranta micans), klein, beſonders für Terrarien ge⸗ 
braucht, auch im Zimmerfenſter zu ziehen, ſchön weiß geflammt und 
geſtreift; P. vittatum (pumilum, Maranta vittata), der vorigen ähn⸗ 
lich, noch ſchöner geſtreift, größer; P. setosum Kosc., groß, einfarbig 
hellgrün, mit harten Blättern, daher länger als A einen dunkeln 
Platz vertragend; darf nie ſehr trocken werden. 

Pilea serpyllifolia Zindl., (Urtica serpylloides Humb. et 
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Bonpl.), Bombardier- oder Feuerwerkspflanze. Urticeae. 
Kleines krautartiges Bäumchen von nur 1—1)⁰2 Fuß Höhe, mit rund— 
lichen weichen Blättern, wie Buxbaum geformt. Dieſes unbedeutende 
Pflänzchen hat die Eigenſchaft, daß wenn die noch geſchloſſenen 
Blüthen beſprengt werden, im Sonnenſchein und in der Zimmerwärme 
die kleinen grünlichen Blüthen ſich gewaltſam öffnen und den Blüthen— 
ſtaub (Pollen) in einer kleinen Wolke ausſtreuen, als würde ein 
Gewehr losgeſchoſſen, was Manche beluſtigt. Vermehrung durch 
Stecklinge. 

Pilogyne suavis ſoll hier nochmals erinnert werden. Ver- 
langt im Zimmer viel Licht. 

Pittosporum Tobira 4. (P. chinensis Don.). Pittosporeae. 
Immergrüner kleiner Baum mit umgekehrt eiförmigen, lederartigen, 
glänzenden Blättern von 2—3 Zoll Länge, im Sommer mit gelb— 
weißen hübſchen wohlriechenden Blumen an den Spitzen der Zweige. 
Dieſe Pflanze hat nicht nur ein ſchönes Grün, ſondern auch die gute 
Eigenſchaft, in jeder Temperatur auszuhalten und lange an nicht 
hellen Plätzen zu ſtehen. Sie verträgt noch mehr als Evonymus, 
denn ſie bildet in hoher Zimmerwärme ſelten Triebe. Es iſt indeſſen 
nicht ganz leicht, ſchöne buſchige Pflanzen zu ziehen, da ſie Neigung 
hat, etwas dünn und ſparrig zu wachſen. Gute Pflanzen zieht man 
nur durch Entſpitzen und Zurückſchneiden. Behandlung wie Evonymus. 

Pleetranthus fruticosus Z’Hert., Mottenpflanze. 
Labiatae. Krautartiger Strauch, mit eckigen Stengeln, eiförmigen, 
am Rande geſägten, 4 Zoll langen weichen Blättern und im Sommer 
mit kleinen blauen Blüthen, welche an der Spitze der Zweige eine 
lange, dünne, einſeitige Traube bilden. Die ſehr beſcheidene Schön— 
heit dieſer Pflanze würde nicht im Stande ſein, ſie beliebt zu machen, 
wenn ſie nicht die Eigenſchaft hätte, die Motten fern zu halten, ſowohl 
friſch, indem man ſie im Sommer an offene Fenſter ſtellt, als durch 
die abgeſchnittenen Blätter, welche einen unangenehm aromatiſchen 
Geruch haben. Sie liebt leichte nahrhafte Erde, iſt nur jung einiger— 
maßen hübſch und kann leicht durch Stecklinge vermehrt werden. 

Plumbago. Plumbagineae. Kleine Sträucher mit abfallenden, 
aber bei der Zimmerkultur grün bleibenden weichen Blättern und 
ſchönen Blumen, welche (nach Art der Verbenen) eine Dolde bilden 
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und den ganzen Sommer, ſogar im Winter blühen. Sie verlangen 


lockere, nahrhafte Erde und werden durch Stecklinge und Wurzelſtücke 


vermehrt. Als Zimmerpflanze empfehle ich nur P. capensis Thundg. 
(fälſchlich coerulea), mit ſchmal elliptiſchen, ungleich breiten, am 
Rande wellenförmig gebogenen, oben abgerundeten, weichen, blau— 
grünen Blättern und großen Dolden hellblauer Blüthen, die man, ab— 


geſehen davon, daß fie noch 2—3 Mal fo groß find, mit Verbenen 


vergleichen könnte. Dieſe Pflanze bildet lange Triebe und muß im 
Frühjahre zurückgeſchnitten werden, indem die im Zimmer ohne freie 
Luft getriebenen Zweige ſelten blühbar ſind. Wer Platz dazu hat, 
thut am beſten, dieſe Pflanze an einem Breit- oder Rundſpalier zu 
ziehen. Im Lande blüht P. ſehr reich. L. 

Pogostemon Patshouli Zndl, (Plectranthus graveolens 
Le. Br.). Labiatae. Wie Plectranthus ein frautiger Strauch, noch 
weniger ſchön, aber durch den ſtarken Geruch, welcher die Hauptſache 
zu dem bekannten „Cavalierparfum“ liefert, ausgezeichnet. Ein 
trockenes Blatt im Zimmer genügt, daſſelbe fein zu durchduften, aber 
die lebende Pflanze giebt nur beim Berühren Duft ab. Behandlung 
wie Plectranthus. 

Polypodium, Tüpfelfarrn. Dieſe Farrnkräuter find meiſt 
zu groß für das Zimmer, wer aber über einen großen Blumenſalon 
verfügt, findet mehrere prächtige Arten, unter denen P. Reinwardtii 
Kunze durch bandartig lange, fein gefiederte, herabhängende Wedel 
eine wahre Prachtpflanze iſt, wenn ſie hoch und frei aufgeſtellt wird. 
Vom gemeinen P. vulgare (Engelſüß) giebt es mehre hübſche Abarten, 
welche in Töpfen gezogen und in kühlen Räumen aufgeſtellt werden, 
aber ſie haben weniger Zierwerth als andere Farrnkräuter. 

Primula. Von den ſchon in der erſten Abtheilung genannten 
Arten wird P. corthusoides amoena häufiger im Topfe als im 
Lande gezogen, wo ſie im kühlen Zimmer und Glashauſe im März 
und April blüht. Auch die ſchon S. 243 als Landpflanze erwähnte 
Primula japonica eignet ſich gut für Töpfe, wenn ſie wie P. amoena 
behandelt wird, und zeigt ſo ihre Schönheit viel beſſer als im Lande. 
Sie vermehrt ſich leicht aus Samen, wodurch man verſchiedene Farben 
erhält. Auch P. acaulis in den gefüllten Sorten wird gerne im 
Topfe gehalten und blüht ſchon im Januar. Aber eigentliche Topf- 


primel iſt doch nur P. sinensis Zodd. (P. chinensis, P. praenitens 
Ker.), die Chineſiſche Primel, eine A mit immergrünen Blät- 
tern. Die Blätter find langgeſtielt, je nach der Kultur 3 —5 Zoll 
lang und breit, ungleich herzförmig, tief gelappt und geſchlitzt (bei 
Sorten faſt doppelt gefiedert), ſehr behaart. Die Blumen ſind einfach 
und gefüllt, roth oder weiß, in Sorten auch zweifarbig, geſtrichelt und 
mit andersfarbiger Mitte. Die einfachen Primel werden aus Samen 
gezogen, und wenn auch der Dilettant eine Pflanze länger als ein 
Jahr aufhebt, ſo empfiehlt es ſich doch im Allgemeinen, alljährlich 
einige Pflänzchen aus Samen anzuziehen, oder beſſer, weil dies einiger 
Pflanzen wegen umſtändlich iſt, im Herbſt zu kaufen, da ſie ſehr billig 
ſind. Frühzeitig geſäete P. blühen ſchon vom Herbſt an, ſpätere im 
Frühling. Man hat alſo beim Ankaufe die Wahl. Da ich die An— 
zucht aus Samen für Dilettanten nicht empfehle, ſo will ich ſie auch 
nicht beſchreiben. Indeſſen iſt es nöthig, etwas über die Sorten zu 
bemerken, da ſich dieſe in neuerer Zeit ſehr verändert, verbeſſert haben 
und noch im Fortſchritt begriffen ſind. Außer dem gewöhnlichen 
hochſtengeligen, kleinblumigen, matt roſenrothen und weißen P., welche 
immer noch bei Ausſaaten vorkommen, giebt es: 1) P. sin. cupreata, 
kupferig roth, Blumen leuchtend, aber nicht groß; 2) fimbriata rubra 
und alba, Blumen groß, am Rande etwas gefranſt, lebhaft roſenroth, 
an niedrigen ſteifen Stengeln, mit verſchiedenen Unterſorten, wovon 
P. fimbr. globosa alba und rubra, kermesina splendens, erecta 
superba durch Farbe und Größe der Blumen ſich auszeichnen, P. 
fimbr. filicifolia rubra und alba durch gefiederte Blätter; 3) P. sin. 
fimbr. flore pleno mit halb gefüllten Blumen, in den Sorten alba 
plena weiß gefüllt, kermesina plena roth gefüllt, wovon nicht jedes 
Korn rein gefüllt blühende Pflanze liefert. Die wirklichen gefüllten 
Primel, P. sinensis flore pleno kommen weiß und roth vor. Da die 
weißen von den Bouquetbindern im Winter mehr geſucht werden, ſich 
auch leichter vermehren, ſo ſind ſie verbreiteter und ſchon ſo vervoll— 
kommnet, daß es Sorten, z. B. compacta grandiflora alba flore pleno 
(A. Schmerbitz), mit Blumen von 5 Centimeter Durchmeſſer giebt, die 
allerdings vorläufig noch ſelten und theuer ſind. Ich empfehle die 
gefüllten Primel beſonders zur Beachtung, und will kurz angeben, was 
dabei zu beobachten iſt. Im Sommer ſtellt man die Pflanzen in das 
27 
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Freie an einen beſchatteten Platz und entfernt alle Knoſpen, welche vor 
Mitte September ſich zeigen. Im Auguſt werden fie umgepflanzt, 
wenn es möglich iſt, den Ballen unten abzuſchneiden, etwas tiefer. 
Hierzu nimmt man leichte Humuserde, etwa Haideerde und Raſenerde 
gemiſcht, mit /s Miſterde oder Knochenmehl, oder weniger Hornmehl. 
Giebt es ein Miſtbeet, ſo thut man wohl, die P. auszupflanzen, und 
zwar ſo tief, daß die Blätter faſt am Boden liegen, damit ſich oben 
am Stamm Wurzeln bilden. Zuweilen kann man ſolche bewurzelte 
Pflanzen theilen. Die verpflanzten oder aus dem Lande eingepflanzten 
P. werden ſchattig und feucht gehalten, am beſten unter Glas, erſt im 
October in ein Neben- oder Blumenzimmer geſtellt. Wenn man ſie 
auch zur Beſchleunigung des Aufblühens in das Wohnzimmer ſtellt, 
ſo müſſen ſie doch im Ganzen kühl ſtehen, alſo im Nebenzimmer oder 
Doppelfenſter, denn im Warmen verlieren die Blumen an Größe, die 
die rothen an Farbe. Wenn der Winterplatz nicht beſonders feucht 
iſt, ſo trocknen die P. ziemlich ſchnell aus, und vom März an müſſen 
ſie anfangs wenigſtens dreimal wöchentlich, ſpäter täglich gegoſſen 
werden. Da es vom April an andere Blumen genug giebt, ſo kann 
man das Blühen der P. durch Auskneipen der Knoſpen vermindern 
und dadurch die Pflanzen für den nächſten Winter ſtärken. Behält 
man einfache P. länger als einen Winter, ſo werden ſie wie die ge— 
füllten behandelt. Die Vermehrung der gefüllten P. durch Stecklinge 
iſt nicht leicht, gelingt aber mit einiger Sorgfalt. Man ſchneide 
ſchwache (nur ſolche) Seitentriebe mit einem Federmeſſer ſcharf am 
alten Stamme ab und ſtecke ſie in einen kleinen Topf mit gewaſchenem 
körnigen Sand, worauf ſie mit einem Glaſe bedeckt, ſchattig geſtellt 
und immer mäßig feucht gehalten werden. Das Bewurzeln gelingt 
am beſten vom Februar an im warmen Zimmer. Haben die Pflanzen 
keine dünnen Seitentriebe, ſo ſchneidet man den Kopf eines Stammes 
mit den Blättern ab, wodurch ſolche Stecklingstriebe entſtehen. Die 
Stecklingspflanzen werden nur dann im erſten Jahre ſchöne Pflanzen, 
wenn fie bis Mai bewurzelt, öfter verpflanzt oder in ein Miſtbeet 
(wie oben die alten) ausgepflanzt ſind. Ich rathe zur Selbſtzucht 
aber nur, wenn alte Pflanzen zum Wegwerfen beſtimmt ſind, denn 
auch die gefüllten Primel ſind jetzt, zumal im Herbſt, nicht theuer, 
weil ſie von einigen Gärtnern maſſenweiſe gezogen werden. 
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Pritehardia filamentosa E. Wendl. iſt eine höchſt eigen 
thümliche Fächerpalme, die nach verſchiedenen Mittheilungen ſich ſowohl 
in warmen als in kalten Zimmern kultiviren läßt und bereits zu 
Tauſenden in jungen Exemplaren billig zu haben iſt. Die Fächer— 
blätter ſind kurzgeſtielt, die Ränder mit weißen zähen Fäden eingefaßt 
(gleichſam „paspoilirt“), welche ſich ablöſen und von den Blättern 
herabhängen, ſo daß dieſe ganz mit feinem Fadengewebe überzogen 
ſind. Kultur wie Chamaerops. 

Prunus, Lorbeerkirſchen. Rosaceae. Die hier gemeinten 
ſind immergrüne Sträucher, welche zur Decoration kühler Räume, im 
Sommer des Dachgartens und Gartens um ſo werthvoller ſind, als 
ſie nicht mehr Mühe und Sorgfalt wie Aucuba verlangen. Es ſind 
zwei Arten, der Kirſchlorbeer P. Lauro-Cerasus (Padus Lauro- 
Cerasus Mill.), mit dicken, lederartigen, ſteifen, ſchmal elliptiſchen, 
hellgrünen, glänzenden Blättern, und P. lusitanica Z. (Padus lusi- 
tanica), die portugieſiſche Lorbeerkirſche, mit weniger dicken, mehr 
eiförmigen, ſtark zugeſpitzten, etwas wellig gebogenen, dunkelgrünen 
Blättern. Der erſtere wächſt etwas ſperrig, kann aber durch Be— 
ſchneiden ſehr buſchig, ſogar in Kugel- und Pyramidenform mit Stamm 
gezogen werden und vertritt häufig die Orangen- und Lorbeerbäume. 
Der portugieſiſche Lorbeer wächſt von Natur dichter und bildet nur 
einen Stamm. Beide vertragen Kälte über 10 Grad, der Kirſch— 
lorbeer noch mehr. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt leicht. 

Pteris, Saumfarrn. Unter dieſer Gattung giebt es mehrere 
kleine, ſehr decorative, alſo werthvolle für warme und kühle Zimmer. 
Solche find: P. serrulata L., mit fo tief und ſchmal gelappten, faſt 
gefiederten Blättern, daß die Lappen bänderartig herabhängen; liebt 
Wärme, hält ſich aber auch lange im Kühlen. P. eretica Z. iſt ähn⸗ 
lich, aber weniger fein geſchlitzt, weniger voll und decorativ; kann 
ganz kühl ſtehen; die Abart mit weißbunten Blättern iſt vorzuziehen. 
Die übrigen ſind größer; hat man aber Verwendung dafür, ſo 
empfehle ich P. umbrosa R. Br., P. nemoralis, P. argyraea und 
tricolor; die beiden letzteren warm. 

Punica, Granate. Granateae. Die Granate iſt ein Liebling 
Vieler, aber nicht eigentlich Zimmerpflanze, ſondern ein ſommerlicher 


Schmuck des Gartens, Balkons, Dachgartens. Die Blätter ſind ab⸗ 
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fallend. Man durchwintert die Kübel oder großen Töpfe im Keller 
oder ſonſt froſtfrei, ſtellt ſie Mitte April (wenn ſie ſchon Blätter haben 
ſpäter) an eine warme, ſonnige Stelle in das Freie, verpflanzt ſelten, 
in etwas lehmige Erde, und gießt zuweilen mit flüſſigem Dünger. 
Wenn die Zweige ſo ſchwach werden, daß ſie im Blühen nachlaſſen, 
müſſen ſie ausgeſchnitten, die ſtärkeren gekürzt werden. Leider giebt 
es viele Granatbäume, die wenig oder nicht blühen, ohne daß man 
die Urſache davon begreift. Meiſt iſt jedoch Nahrungsmangel oder zu 
ſtarke Düngung daran ſchuld. Außer der gefüllten Granate, welche 
nur als großer Baum blüht, giebt es die Zwerggran ate, Punica 
nana L., mit einfachen Blumen und ſchmäleren Blättern. Es giebt 
davon eine ſeltene gefüllte Sorte. 

Pyrethrum sinense (Chrysanthemum indicum), Chry- 
ſanthe mum. Dieſe ſchon in der erſten Abtheilung behandelte 
Pflanze iſt wichtiger als Topfpflanze, da ſie vom October bis Januar 
die meiſten und prächtigſten Blumen liefert. Da von den Sorten 
ſchon die Rede war, ſo will ich ſogleich auf die Behandlung für Töpfe 
übergehen. Obſchon auch alte Pflanzen aus dem Lande mit Knoſpen 
eingepflanzt werden, ſo ſind doch eigentlich nur junge ſchön und gut 
verwendbar. Die Stecklinge zu den größten Pflanzen werden im 
Mai und Juni gemacht, ſowie ſie bewurzelt ſind, an eine ſonnige 
Stelle in den Garten gepflanzt und erſt nach Mitte September in 
Töpfe mit ſehr düngerreicher Erde gepflanzt. Damit die Pflanzen 
nicht zu hoch werden, wird im Juli der Kopf ausgeſchnitten. Die 
eingepflanzten Chr. werden unter Glas gehalten, und wenn ſie zu 
langſam aufblühen, in das Wohnzimmer geſtellt, dabei immer ſtark 
und oft begoſſen. Kleinere Pflanzen bekommt man durch Stecklinge, 
welche im Auguſt gemacht und nicht mehr in das Land gepflanzt wer- 
den. Endlich kann man noch im September 4 Zweige in einen vier— 
zölligen Topf, ſogar noch im October Zweige mit ſtarken Knoſpen 
ſtecken. Letztere bewurzeln ſich nicht, blühen aber im Wohnzimmer 
auf. Man ſteckt die Töpfe ſo voll wie möglich. Die verblühten 
Pflanzen werden an einem froſtfreien hellen Orte bis zum Auspflanzen 
im April (ſiehe erſte Abtheilung) aufbewahrt und wenig begoſſen. L. 
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Reseda odorata Z., Reſeda. Die Topfkultur bezweckt 
namentlich blühende R. in den Winter- und Frühlingsmonaten. Wenn 
es nun auch bequemer iſt, blühende R. billigſt von den Gärtnern zu 
kaufen, ſo haben doch Viele hierzu keine Gelegenheit, weshalb ich das 
Verfahren angeben will. Man verwendet dazu Töpfe von 4—5 Zoll 
und die nahrhafteſte leichte Erde, welche durch Zuſatz von Dünger, 
3. B. Hornmehl, Taubenmiſt und Hornſpäne, die man zerrieben unter- 
miſcht, oder auf den Boden des Topfes legt, noch kräftiger macht. 
Auf den Boden des Topfes legt man etwas Moos, damit er guten 
Waſſerabzug hat. Hierauf ſäet man in einen Topf, welcher ſo viele 
Pflanzen liefert, daß man viele Töpfe, a 4— 5 Stück, damit beſetzen 
kann. Das Pflanzen muß vorgenommen werden, wenn die Sämlinge 
nicht über 2 Centimeter hoch ſind. Um im Herbſt blühende R. zu 
haben, ſäet man von Mitte Juli bis Mitte Auguſt, beſſer früh. Wenn 
auch die R. bis November gut blühen, ſo tritt doch vom December bis 
Februar eine Pauſe ein, wo die Blumen durch keinen warmen Stand 
erzwungen werden können. Wer ſicher im Frühling vollblühende R. 
haben will, muß im Auguſt nochmals ſäen. Die Töpfe bleiben bis 
zum Eintritt des Froſtes im Freien, müſſen aber unter Glas geſtellt 
werden, wenn ſie in den Blüthen Ende September noch zurück ſind. 
Im Winter ſtellt man ſie im Neben- oder Blumenzimmer (Glashaus) 
dicht an die Fenſter oder auch in das Doppelfenſter, und begießt wäh— 
rend der kalten ſonnenarmen Zeit wenig. Im Wohnzimmer wachſen 
die R. auch im Winter fort, bilden aber lange dünne Zweige, die 
nicht blühen. Es iſt bekannt, daß ſich Reſeda mehrere Jahre erhalten 
läßt, daß man ſie an kleinen Spalieren, ſogar als Bäumchen zieht. 
Ich will hierzu keine Anleitung geben, um ſo weniger, da ich der An— 
ſicht bin, daß junge Pflanzen ſchöner ſind. Die alten Reſeda pflanzt 
man im Mai in den Garten und bekommt ſo von ihnen 2 Monate 
früher Blumen, als von Ausſaaten. Zur Topfzucht nehme man nur 
die ſchon empfohlenen neuen Sorten. L. | 

Rhamnus Alaternus Z. Rhamneae. Ein immergrüner 
Strauch, der wie Evonymus und ähnliche Pflanzen zur Decoration 
kühler Räume benutzt werden kann, gut gezogen buſchig iſt und durch 
die ſchönen glänzenden, nicht großen eiförmigen Blätter erfreut. 
Kultur und Behandlung wie Aucuba. 


Se 


Rhapis flabelliformis 4#, Japaniſche Strauch- 
palme. Bildet mehrere Stämmchen, jo daß alte Pflanzen förmliche 
Büſche bilden. Einſtämmig, wie man fie jung auf Blumentiſchen ſieht, 
iſt ſie etwas zu dünn, um ſchön zu ſein. Sie wird kaum je über 
4—5 Fuß hoch. Die Blätter bilden unvollkommene Fächer, find 
glänzend dunkelgrün, klein und ſtehen ſehr dicht. Kultur der Palmen. 
Sie halten ſich gleich gut im Wohnzimmer, wie in kühleren Räumen. 
Vermehrung durch Theilen, indem man buſchige Pflanzen zerſchneidet, 
oder auch nur äußere Stämmchen abtrennt. Solche Ableger mit 
wenig Wurzeln ſtehen aber oft Jahre lang, ehe ſie neue Wurzeln 
bilden und fortwachſen. Man gebe jungen Pflanzen Haideerde. 
Dieſe kleine Palme breitet ſich, ganz im Gegentheil von andern ge— 
nannten Palmen, wenig aus, iſt daher auch vortrefflich, um helle 
Ecken, Niſchen u. a. O. auszufüllen. 

Rhododendron, Alpenroſen. Die meiſten R. ſind für das 
Zimmer zu groß, können aber zur Decoration von Vorräumen und im 
Sommer im Freien verwendet werden. Die Kultur ſolcher großen 
Pflanzen beſchränkt ſich auf Begießen, Aufſtellung in kühlen Räumen, 
im Sommer im Halbſchatten und Verpflanzen in ſandige Haide- und 
Moorerde, wenn die Töpfe zu klein werden. Solche R. blühen im 
Hauſe ſchon im März und April, wenn man ſie warm ſtellt ſchon 
früher. Hierzu ſind alle hybriden Sorten gut, aber die prächtigen 
R. arboreum verdienen den Vorzug, wenn man blühbare Sorten be— 
kommt und geeignete ſandige Haideerde hat. Es iſt nämlich leider 
Thatſache, daß die zu R. arboreum gehörenden Sorten in manchen 
Gärten wenig blühen, obſchon ſie geſund ausſehen. Wer R. für die 
Topfkultur beſtellt, thut am beſten, ſich an eine in dieſer Kultur be— 
kannte Gärtnerei zu wenden und derſelben die Wahl zu laſſen. Hat 
man ein Beet angelegt und dichter gepflanzt, als die Sträucher bleiben 
können, ſo kann man geeignete aus dem Lande einſetzen. L. 

Rosa, Topfroſe. Zur immerwährenden Kultur in Töpfen 
eignen ſich beſonders die Theeroſen und die verſchiedenen Sorten 
Bengalroſen, weniger Noiſette- und Bourbonroſen. Es 
laſſen ſich zwar die prächtigen Remontantroſen ebenfalls in Töpfen 
zur Blüthe bringen, allein ſie erſchöpfen ſich bald, und von einer 
alleinigen Topfroſenzucht ohne Mitwirkung des Gartens kann nicht die 
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Rede ſein. Die Topfroſen ſind gewöhnlich wurzelecht, aber wer nur 
ſolche haben will, muß manche ſchöne Sorte entbehren, da mehrere 
nur veredelt gut blühen. Man gebe den Roſen nahrhafte, nicht ganz 
leichte Erde und dünge ſie vor der Blüthe flüſſig. Wichtig iſt das 
Beſchneiden, für welches ſich indeſſen noch weniger feſte Regeln geben 
laſſen, als bei den Landroſen. Beſtimmt kann man nur ſagen, daß 
alle verblühten Zweige auf ein gutes Auge, ſchwache, nicht blühbare 
Zweige ſtark zurückgeſchnitten werden. Dieſe Zweige werden zu 
Stecklingen benutzt. Nachdem im Herbſt ſich keine Knoſpen mehr 
zeigen, von denen noch das Aufblühen zu erwarten iſt, ſchneidet man 
die Zweige auf gute Augen oder wie die Form es wünſchenswerth 
macht, zurück und hält die Roſen in einem kühlen Raum ziemlich 
trocken. Es iſt beſſer, dieſelben in einem Keller oder froſtfreien Kaſten 
zu durchwintern, als in geheizten Räumen. Im Februar kann man 
die Roſen wieder warm ſtellen, und wird ſo bis April und Mai 
immer Blüthen haben. Bevor dies geſchieht, entfernt man etwas von 
der obern Erde und füllt neue aus Miſt entſtandene oder mit Guano, 
Hornmehl oder Taubenmiſtpulver vermiſchte auf. Wenn ein Ver— 
pflanzen nöthig erſcheint, ſo geſchieht es am beſten im Sommer zu 
einer Zeit, wo keine oder wenig Knoſpen daran ſind. Die Vermehrung 
durch Stecklinge iſt leicht und den Meiſten bekannt. Wer auf viele 
Sorten hält, verſchafft ſich niedrig veredelte Bäumchen, auf welchen 
namentlich Theeroſen beſſer blühen. Ich enthalte mich, beſondere 
Sorten zu nennen, da ſie doch nicht lange bleiben, nenne aber — 
wenn man eben nur Roſen, nicht beſondere Sorten will — Hermosa, 
semperflorens centifolia, Madame Ducher, Cramoisie superieure als 
gute verbreitete Bengal-Sorten. Wer nicht beſondere Wünſche hat, 
laſſe ſich ein Sortiment halb Theeroſen, halb Bengalroſen kommen, 
beſtimme aber, ob gelbe und weiße Sorten dabei ſein ſollen. 
Rosmarinus, Rosmarin. Es giebt wenige Verehrer von 
dieſer Pflanze mehr, ſelbſt auf den Dörfern nicht; indeſſen wäre es 
doch Unrecht, einen ehemaligen Liebling ganz zu vergeſſen. Ich will 
mich jedoch nur auf die Angabe beſchränken, wie man ſchnell ſchöne 
Büſche bekommt. Ein Steckling vom vorigen Sommer von nur 4 bis 
5 Zoll Länge wird im Garten auf ein ſonniges Beet gepflanzt. So— 
bald er zu wachſen beginnt, wird die Spitze ausgeſchnitten. Nun 
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bilden ſich viele Seitenäſte, die in 5— 6 Zoll Länge abermals entſpitzt 
werden. Wird wöchentlich einmal flüſſig gedüngt, ſo hat man bis 
Herbſt 1¼2—2 Fuß hohe buſchige Pflanzen von Pyramidenform. 
Zum Einpflanzen bedient man ſich lehmiger Erde. Durchwintern in 
kühlen Räumen, nur froſtfrei. 

Ruellia formos a. Acanthaceae. Niedrige immergrüne Pflanze, 
weder fi noch echte A, mit eirunden, 2 Zoll langen, weichen, behaarten 
Blättern, ziemlich ſchwach belaubt, in den obern Blattwinkeln lang⸗ 
geſtielte dunkelfeuerrothe Blumen von unregelmäßiger Kelchform. Die- 
ſelben folgen ſich unaufhörlich vom Frühjahr bis in den Winter. Die 
Pflanze kann im Wohnzimmerfenſter ſtehen, wächſt nicht breit und 
kann durch Einſchneiden kurz gehalten werden. Vermehrung durch 
Stecklinge im Sommer. Erde leicht und nahrhaft; im Winter weniger 
gießen. 

Ruscus aculeatus Z., Mäuſedorn. Smilacinae. Dieſe 
niedrige, in Südeuropa (ſchon in Tirol und der ſüdlicheren Schweiz) 
in Gebüſchen wachſende Pflanze kann nicht eigentlich ſchön genannt 
werden, gleichwohl giebt es kaum eine andere, welche ſich ſo gut lange 
an dunkeln Plätzen — warm oder kalt — hält. Unter den niedrigen 
buſchigen Deckpflanzen iſt fie für kalte Räume, Vorräume, Treppen ꝛc. 
eine der beſten. Die Pflanze iſt eigentlich Y und bildet 1 Fuß 
hohe Triebe mit faſt dreieckigen, ſcharf geſpitzten, ſehr dicht ſtehenden, 
blaugrünen, ſehr harten Blättern; aber dieſe Stengel bleiben Jahre 
lang grün, müſſen ſogar zuweilen noch grün abgeſchnitten werden, 
wenn die neuen keinen Platz haben. Haben ſie einmal einen Topf 
von 8—10 Zoll Durchmeſſer, jo können fie zehn Jahre unverpflanzt 
darin ſtehen; ſie treiben und verändern ſich wenig. Vermehrung durch 
Theilen. L. 

Russelia sarmentosa Jag. (R. multiflora Sims.) var. 
semperflorens. Kleiner Strauch, ganz aus fadendünnen langen grünen 
Zweigen mit einigen Blättchen beſtehend, welche an der Spitze Büſchel 
hochrother Blumen von der Form einer Bouvardia entwickeln. Die⸗ 
ſelben blühen im Wohnzimmer ziemlich das ganze Jahr, aber nie voll. 
Da die Zweige ſich ausbreiten und bogenförmig überhängen, ſo muß 
dieſe Pflanze frei aufgeſtellt werden. Haideerde; Vermehrung durch 
Stecklinge. 


* 


Salvia. An Topfpflanzenarten iſt die ſchon in der erſten Ab⸗ 
theilung erwähnte Gattung Salvia viel reicher. Der ſchon beſchriebenen 
S. splendens, welche im Topfe im October und November blüht, füge 
ich S. gesneriaeflora Lindl. hinzu, eine ſtark wachſende, aber als 
Stecklingspflanze vom Sommer ſchon kleiner blühende Art mit ſehr 
großen feuerrothen, ſammtigen Blumen, welche vom Februar an 
erſcheinen. Die Blätter ſind eirund, zugeſpitzt, rauh. Man pflanzt 
Stecklingspflanzen aus oder verpflanzt ſie zweimal, im Februar noch— 
mals. Stand im Blumenzimmer. Auch die blaue S. patens macrantha 
eignet ſich für die Topfzucht. 

Sanchezia nobilis J. D. Hook. Acanthaceae. Immer⸗ 
grüner Strauch von 2—3 Fuß Höhe, jedoch für das Zimmer nur 
jung ſchön. Die Blätter werden bei guter Kultur 6—8 Zoll lang, 
3 Zoll breit, ſind lederartig, glänzend und regelmäßig breit grün und 
gelb zebraartig geſtreift. Es iſt eine der prächtigſten buntblätterigen 
Pflanzen für das Zimmer. Wenn eine alte kahl werdende Pflanze 
weggeworfen werden ſoll, ſo können die Zweige als Stecklinge benutzt 
werden. Die Töpfe dürfen nicht zu klein, die humusreiche Erde darf 
nicht mager ſein, ſonſt bleiben die Blätter klein und die Schönheit der 
Pflanze kommt nicht zur Geltung. 

Saxifraga sarmentosa I., Judenbart. Eine beliebte 
Ampel- und Conſolenpflanze, mit runden, rauhhaarigen, weiß geaderten, 
unten rothen ſchönen Blättern von 3—4 Zoll Durchmeſſer. Aus den 
Blattwinkeln ſtärkerer Pflanzen entwickeln ſich, wie bei Fragaria indica 
und Chlorophytum, lange fadenartige Ranken, an deren Enden ſich 
kleine beblätterte Pflänzchen bilden. In der Menge und Ausbildung 
dieſer Ranken beſteht die Schönheit dieſer Pflanze. Sie wird aber 
nur erreicht, wenn die Pflanze lange unverrückt auf einem Platze ſtehen 
bleibt. Kultur und Vermehrung wie Fragaria indica. Die Abart 
S. Fortunei hat dreifarbige, grün, weiß, roth geſtreifte Blätter. Ich | 
erinnere nochmals an die Topfkultur von 8. Aizoon und pyramidalis 
in der erſten Abtheilung. 

Schizostylis coc ine a Balli. et Haw. Immergrüne A mit 
ſchmalen, 1 Fuß langen, grasartigen, überhängenden Blättern, und 
dunkelfeuerrothen, lilienartigen, 1 Zoll großen Blumen, welche zu 
mehreren auf einem 6—8 Zoll hohen Stengel vom December bis 
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April erſcheinen. Die Pflanze kann im Blumen- oder Wohnzimmer 
ſtehen, blüht aber warm ſtehend früher. Die bequemſte Kultur iſt, 
daß man die Pflanzen im Mai theilt und in den Garten auspflanzt, 
im September wieder einpflanzt. 

Seaforthia elegans R. Br. Schöne Fiederpalme von der 
Art wie Areca, für kühlere Räume geeignet. Behandlung wie die 
übrigen Palmen. Verlangt viel Licht. 

Selaginella (Lycopodium), Farrumoos. Kleine immer- 
grüne Kriechpflanzen von moosartigem Anſehen. Sie können im 
Zimmer im Winter nur unter Glasbedeckung gezogen werden, zur 
Zeit, wenn nicht geheizt wird, aber recht gut frei. Ihre hauptſäch— 
lichſte Beſtimmung iſt, die trockenen Stellen von Aquarien und die 
Terrarien zu begrünen, wozu ſie unerſetzlich ſind, ſowie im Zimmer⸗ 
glashäuschen die Ränder einzufaſſen. Auch Blumenſtänder, Conſolen 
und Boden-Einſätze in Blumentiſchen können mit ſolchen Pflanzen 
bedeckt werden, wenn man 8. hortensis MilZ., welche in den Gärten 
allgemein Lycopodium denticulatum heißt, in breite Samentöpfe 
pflanzt. Obſchon alle S. ſchön ſind und mit Hilfe von Glaskäſten ge⸗ 
zogen werden könnten, ſo empfehle ich zu den angegebenen Zwecken 
doch nur die raſenartig wachſenden, beſonders das genannte Lycopo- 
dium denticulatum, welches ſich über ganze Flächen ausbreitet und 
zuweilen verdünnt und ausgerupft werden muß, um nicht andere 
Pflanzen zu benachtheiligen. Die Abart foliis variegatis, mit ein⸗ 
zelnen weißen Zweigen oder Zweigſpitzen, wächſt ſchwächer. Nächſt 
dieſem iſt 8. caesia (S. uncinata Spring., Lycop. caesium), mit blau⸗ 
grünen Blättchen, etwas dünner wachſend, daher nicht ſo ſtark deckend, 
aber auch nichts verdeckend, zu empfehlen und für Terrarien und 
Aquarien vorzuziehen. Nur eine Art kann ich zur freien Aufſtellung 
auf Conſolen und erhöhten Plätzen angelegentlich empfehlen, S. pubes- 
cens Spring. (S. Wildenowi), welches auch frei, jedoch nicht zu nahe 
am Ofen, ſogar im Nebenzimmer gedeiht. Es treibt 1 —2 Fuß 
lange Aeſte, welche faſt das Anſehen eines aus olivengrünen Moos— 
blättchen beſtehenden Farrnkrautes haben. Die älteren Triebe ſterben 
nach und nach ab und werden durch neue erſetzt. Dieſe Art wird 
durch Theilung vermehrt, während die übrigen durch bewurzelte Ranken— 
zweige, alle durch Stecklinge leicht fortgepflanzt werden. 
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Serissa foetida Hort. par. Rubiaceae. Kleines Bäumchen 
mit 2 Cmtr. langen, rundlichen, weichen, nicht glänzenden Blättern, 
ſchon bei 1 Fuß Höhe blühend. Die Blumen ſind glockenförmig, 
weiß, klein aber zahlreich und ſitzen kurzgeſtielt zwiſchen den Blättern, 
bei einer Var., flore pleno, gefüllt, mehr breit und kürzer. Kultur 
wie Myrthen. Als Zimmerfenſterpflanze längſt beliebt. 

Solanum. Von den vielen Arten dieſer Gattung haben ſich 
einige mit ſchönen Früchten als Zimmerpflanzen Geltung verſchafft, 
und da ſie im Winter zur Ausbildung kommen, ſo iſt ihre beſcheidene 
Schönheit immer etwas werth. Früher waren S. Pseudo-capsicum 
L., die Korallenkirſche, und 8. Capsicastrum, mit kleineren Früch— 
ten, beliebt; ſeitdem aber S. Hendersoni bekannt geworden, welches 
ganz das Anſehen der Korallenkirſche hat, aber ſchon als Pflanze von 
8 Zoll Höhe ſich mit großen rothen Früchten bedeckt, daher auch im 
Zimmerfenſter ſtehen kann, ſind jene beiden Arten entbehrlich geworden. 
Man ſäet den jetzt überall käuflichen, aber auch leicht ſelbſt zu ziehen— 
den Samen im Februar in einen Topf, verſtopft die Sämlinge und 
pflanzt ſie bald in kleine Töpfe. Im Juni werden ſie an warmer 
Stelle ausgepflanzt, im September in nicht über 5 Zoll breite Töpfe 
eingepflanzt. Sie haben dann grüne Früchte und Blüthen. Erſtere 
werden bald korallenroth, die Blüthe zu Früchten. So bleibt die 
Pflanze im Fruchtſchmuck im kühlen Zimmer bis zum Frühling. Man 
kann nun die Pflanzen aufbewahren und abermals auspflanzen, oder 
wegwerfen. Die S. gedeihen in jeder nahrhaften Erde. 

Sparmannia africana J. Tiliaceae. Ein alter Zimmer- 
bewohner, obſchon er faſt zu groß dafür wird, der ſich auch trotz neuer 
Einführungen erhalten hat. Er ſcheint in der trockenen Zimmerluft 
beſſer zu gedeihen, als im Glashauſe, und blüht faſt das ganze Jahr, 
allerdings vereinzelt und in beſcheidener Schönheit. Die Sparmannie 
bildet ein Bäumchen mit ſtarkem Stamm; die Blätter ſind 4—6 Zoll 
breit, herzförmig, eckig, aber nicht tief gelappt, ganz mit Wollhaaren 
überzogen, gelblichgrün; die Blüthen ſind weiß, mit einem Büſchel 
goldigbrauner Staubfäden, etwa 2 Centimeter breit, einer vergrößerten 
Lindenblüthe ähnlich, und ſtehen zu mehreren büſchelweiſe an langen 
Stielen. Kultur wie Abutilon, Achania und ähnliche Pflanzen. 
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Taxus baccata I., Taxus, Eibenbaum. Ein immer- 
grüner Baum für das Freie, aber ſo decorativ, daß er häufig in 
Töpfen und Kübeln gezogen und im Garten, im Winter in größern 
kühlen Vorplätzen aufgeſtellt wird. Hierzu empfiehlt ſich beſonders 
die bei einiger Nachhilfe ſäulenförmig wachſende, kleinblätterige Abart, 
welche als F. bacc. erecta oder strieta in den Gärten und in jeder 
Gehölzbaumſchule zu haben iſt. Kultur wie Cupressus, Ilex, Juni- 
perus etc. Wächſt leicht als Steckling. 

Teuerium marum Z., als Marumverum bekannt, war 
ſonſt allgemeine Zimmerpflanze, jetzt nur noch auf Dörfern und bei 
kleinen Leuten. Die Schönheit dieſer kleinen, myrthenartig ausſehen⸗ 
den Pflanze iſt ſehr beſcheiden: kleine blaugrüne Blättchen, unbedeutende 
Blümchen, die man ſelten zur Entwickelung kommen läßt; nur der 
ſcharfe aromatiſche Geruch, welcher beim ſtarken Reiben der Blätter 
ſtechend wird, und den gewiſſe Frauen als Hilfe gegen Kopfweh ge= 
brauchen, iſt die empfehlende Eigenſchaft. Kultur wie Myrthen. Im 
Wohnzimmer werden die Triebe bald zu lang und müſſen dann abge= 
ſchnitten werden. Stecklinge wachſen leicht. 

Thuja, Lebensbaum. Coniferae. Auch die Lebensbäume 
find Landpflanzen, wie Juniperus, Taxus etc., und werden eben jo 
behandelt. Es ſind aber ſchöne, viel vertragende Schmuckpflanzen, ja 
einige zu Thuja (Biota) orientalis gehörende Unterarten, beſonders 
T. aurea mit ihren prächtigen buntblätterigen Sorten, ferner T. or. 
compacta, überhaupt alle buſchig wachſenden Arten und Sorten, kom- 
men in rauheren Gegenden nie zur rechten Entwickelung, erfrieren 
oft, werden daher beſſer in Gefäßen gezogen und froſtfrei durchwintert. 
Von T. aurea zieht man prächtige Kugelbäume für Kübel, welche be⸗ 
ſonders ſchön aus Belgien kommen. Kultur wie Cupressus. Steck- 
linge mit zweijährigem Holze bewurzeln ſich leicht. L. 

Thujopsis. Coniferae. Den Lebensbäumen und Cypreſſen 
ähnliche immergrüne Pflanzen, welche wie andere zur Ausſchmückung 
verwendet werden können, ſonſt in das Freie gehören. Es find be— 
ſonders T. borealis Fisch. (Chamaecyparis nutkatensis Spach., Cu- 
pressus Nootkatensis Zamb.), die Nutka-Cypreſſe, und die wahre 
Thujopsis dolabrata Sieb. et Zuce. (Thuja dolobrata), der echte Hiba⸗ 
baum Japans. Dieſe letztere könnte man faſt die ſchönſte Conifere 


nennen. Sie iſt jo zärtlich, daß fie in rauheren Gegenden im Win— 
ter ſehr leidet, daher ſelten ſchön iſt, während ſich bei froſtfreier 
Ueberwinterung das herrliche Grün unverändert erhält. Die Pflanze 
bildet in Töpfen und Kübeln ein mäßiges Bäumchen, iſt aber ſchon 
als 2 Fuß hohe Pflanze decorativ. Die Aeſte breiten ſich ſehr aus 
und müſſen durch rechtzeitiges Einkürzen in der Form gehalten werden, 
während man die Spitze ungeſtört läßt. Die Zweigſtellung iſt fächer— 
artig wie bei den Tannen. Die Blätter ſind kleine Schuppen, welche 
alle Zweige decken und begrünen. Behandlung wie andere Coniferen 
(Thuja u. ſ. w.). Stecklinge von zweijährigem Holze bewurzeln ſich 
ſchnell. Im Sommer ſchattige Aufſtellung. Die Var. foliis varie- 
gatis hat einzelne weiße Zweige. IL. 

Torenia. Scrophulariaceae. Krautartige Pflanzen mit präch— 
tigen Blumen, mit einiger Sorgfalt im Wohnzimmer zu ziehen. Am 
verbreitetſten und als Ampelpflanze benutzt iſt T. asiatica L., mit 
liegenden, eckigen Stengeln, ſchmalen, ſpitzigen, weichen Blättern und 
Blumen von der Form einer Gloxinie, nur weniger groß, 3 —4 Centi⸗ 
meter lang, 2 Centimeter breit, prächtig blau, mit ſehr dunkeln, 
purpurvioletten Flecken. Die Var. auriculaeflora ſoll ſich durch 
breitere Randlappen und dadurch veränderte Form der Blume aus— 
zeichnen. T. pulcherrima, welche für ſchöner gilt und voller belaubt 
iſt, blüht ſelten. Die noch ſchönere T. Fournieri eignet ſich, weil fie 
aufrecht wächſt, beſſer als andere für das Zimmer und blüht eben ſo 
leicht. Im Sommer wachſen die T. ganz gut, aber es iſt ſchwer, fie 
durch den Winter zu bringen. Dies gelingt nur mit jungen Steck— 
lingspflanzen. Man ſchneidet im Auguſt Stecklinge, ſteckt 5—6 in 
einen dreizölligen Topf in ſandige Haideerde, ſtellt ein Glas darüber 
und überwintert ſie unverpflanzt im Fenſter des Wohnzimmers. 

Tradescantia. Commelineae. Die hier gemeinten find immer- 
grüne A mit liegenden Stengeln, welche zu Ampeln und Conſolen, 
ſowie zur Bodendecke größerer Zimmer-Glashäuſer und in Winter— 
gärten ſehr werthvoll ſind. Wir haben es nur mit zwei Arten zu 
thun: T. albiflora Mig. (P. viridis, guianensis, prostrata, repens und 
procumbens der Gärten) und T. zebrina (Zebrina pendula Schnitz- 
lein). Beide wachſen 3 —4 Fuß lang, bleiben jedoch im Zimmer 
kleiner. Die erſtere Art hat 4—5 Centimeter lange, eiförmige, zuge— 
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ſpitzte, fleiſchige, glänzend grüne Blätter, und gedeiht auch im kühlen 
Nebenzimmer, hat ſogar ſchon ein leichtes Gefrieren ertragen. T. 
zebrina unterſcheidet ſich durch breitere, grün, hellroth und weiß ge— 
ſtreifte Blätter, und bleibt im Zimmer kleiner als albiflora, verlangt 
aber immer Wohnzimmerwärme. Alte Pflanzen werden kahl und 
häßlich, es iſt daher nöthig, ehe es ſo weit kommt, junge Erſatzpflanzen 
anzuziehen. Man füllt 4—5zöllige Töpfe mit Haide- oder anderer 
ſandiger Humuserde, miſcht zur Hälfte fein zerhacktes Moos darunter 
und ſteckt 5—6 Zweige (Stecklinge) hinein. Dieſe bewurzeln ſich im 
Wohnzimmer ſchnell. 

Tydaea. Gesneriaceae. Knollenpflanzen von der Art wie 
Achimenes, mit wunderbar gezeichneten Blumen, meiſt von gelber oder 
röthlicher Grundfarbe. Sie werden wie Achimenes behandelt, ſind 
aber keineswegs leicht zu ziehende Zimmerpflanzen. 


Veltheimia viridi fol ia Jaeg. Asphodeleae. Zwiebelpflanze 
mit nicht abſterbenden Blättern. Dieſelbe iſt keineswegs ſchön, denn 
die auf einem 1 Fuß langen geraden Stiele ſtehenden röhren-glocken⸗ 
förmigen Blumen haben matte röthliche, in Grün übergehende Farben. 
Aber ſie blüht im Winter und wird oder wurde früher oft im Zimmer 
geſehen, und muß darum wenigſtens erwähnt werden. Aus der ſehr 
großen Zwiebel entwickeln ſich breite Blätter, welche nicht übel aus— 
ſehen. Die Pflanze wird wie Amaryllis robusta behandelt, kann aber 
im Nebenzimmer ſtehen. 

Verbena, Verbene. Die Topfzucht beſchränkt ſich auf die 
Anzucht von Stecklingspflanzen zu buſchigen, möglichſt niedrigen 
Exemplaren, was durch Abkneipen der Spitzen und freien Stand 
erreicht wird und Aufſtellung an einem ſonnigen, wenigſtens ganz 
hellen Platze. Als Erde nimmt man die nahrhafteſte und miſcht die 
oft genannten Düngſtoffe darunter. Vom Juni an müſſen die Ver⸗ 
benen ganz frei ſtehen. Da das Durchwintern alter Pflanzen ſchwer 
iſt und doch nur häßliche Geſtalten bis auf das Frühjahr kommen, ſo 
mache man im Juli Stecklinge, ziehe ſie zu kräftigen Pflanzen heran, 
laſſe ſie nicht (wenigſtens nicht viel) blühen und halte ſie wenigſtens 
bis Ende October in freier Luft. Solche Pflanzen durchwintern dicht 


am Fenſter des Blumenzimmers oder kalten Glashauſes gut, wenn 
man fie vorſichtig im Gießen hält, und geben im Frühjahre genug 
Stecklinge. Einige Wochen bevor man dieſe zu ſchneiden gedenkt, 
werden die V. verpflanzt und warm geſtellt, damit ſie treiben. Die 
Verbenenſtecklinge brauchen nicht dicht unter einem Knoten abgeſchnitten 
zu werden, da ſie an jeder Stelle Wurzeln bilden. Man kann auch 
im September Stecklinge machen und bis zum Frühjahre unverpflanzt 
laſſen; allein man erhält dadurch nie jo ſchöne bis unten grüne Pflan— 
zen, wie durch Frühjahrsſtecklinge. L. 

Veronica. Unter dieſem allgemeinen Namen werden jetzt ſtrauch— 
artige, weichholzige, immergrüne Arten noch mehr Sorten gezogen, 
deren Arten-Abſtammung zweifelhaft iſt. Sie gehören meiſtens zu 
V. Andersoni, speciosa, salicifolia, und werden kurzweg Veronica— 
Hybriden genannt. Die Blumen ſind meiſt violett, ſeltener weiß und 
purpurroth. Dieſelben gleichen runden Bürſten (wie die Blumen von 
Callistemon) und find (d. h. die ganzen Trauben) 1—3 Zoll lang. 
Die Blühfähigkeit der Sorten iſt ſehr verſchieden. Die meiſten blühen 
erſt im Herbſt vom October an und werden ſo noch werthvoller, als, 
ſie im Sommer ſein würden. Um kräftige Pflanzen zu bekommen, 
muß man Stecklingspflanzen in das Land auspflanzen, denn in Töpfen 
bekommt man trotz fetter Erde und Düngerguß keine bis unten grüne 
Pflanzen. Das Einpflanzen geſchieht Anfang October, wenn ſchon 
Knoſpen vorhanden find, ſchon früher. Im Winter werden die V. 
nur kühl gehalten. Sie vertragen einen nicht ganz hellen Standort, 
müſſen aber im Frühjahre bald in das Freie kommen. Die Blätter 
ſind glänzend grün, aber in der Form ſehr verſchieden, die einen breit 
eiförmig mit Spitze, die andern rundlich, wieder andere ganz ſchmal 
und lang. Stecklinge wachſen im Frühling und Sommer leicht. L. 

Viburnum Tinus Z., Laurustinus. Bekannter ſchöner 
immergrüner Strauch, welcher von den Gärtnern in Maſſe angezogen 
und verkauft wird. Wer ihn kaufen will, thue es im October, wenn 
die Pflanzen Knoſpen haben. Eine Beſchreibung dieſer bekannten 
Pflanze übergehend, will ich nur bemerken, daß es mehrere Sorten 
giebt, unter denen die mit längeren, ſchmaleren, dunkelgrünen Blättern 
ſchöner iſt, als die mehr verbreitete Sorte mit gelbgrünen, breit 
eiförmigen Blättern. Eine Sorte, V. lucidum, hat größere, ſtark 
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glänzende Blätter und ſtärkere Zweige, kommt auch dunkelblätterig 
vor, blüht aber weniger reich. Hat man im Herbſt Pflanzen ge⸗ 
kauft, ſo ſtellt man ſie in das Nebenzimmer oder in den Vorſaal, wo 
ſie bis zum März blühen. Will man ſie aber früher in Blüthe, ſo 
ſtellt man ſie einige Zeit vorher in das Wohnzimmer, wo ſie leicht 
ſchon gegen Weihnachten blühen. Sobald die Pflanzen im warmen 
Zimmer junge Triebe machen wollen, müſſen ſie kühl geſtellt werden, wo⸗ 
bei man die ſchon vorhandenen Triebe ausbricht, denn die im Zimmer 
entſtandenen Triebe bilden keine Knoſpen für das nächſte Jahr. Schon 
im März ſtelle man die V. luftig, Ende April ganz in das Freie, wo⸗ 
möglich ſonnig. Hier werden ſie ziemlich reichlich gegoſſen, wöchentlich 
einmal mit Düngerwaſſer und nach vollſtändiger Erhärtung der 
jungen Triebe mit Anwendung von lehmiger nahrhafter Erde ver— 
pflanzt. Das Verpflanzen ſollte aber möglichſt ſelten geſchehen. Man 
muß aus dieſem Grunde aber große Töpfe wählen. Wächſt die 
Pflanze ungeſchickt, jo wird die Form durch Beſchneiden vor der Trieb- 
zeit hergeſtellt. Stecklinge bewurzeln ſich leicht, entweder im Winter, 
indem man Zweige ohne Blüthen ſteckt, ſicherer aber im Sommer, 
nach der Ausbildung des jungen Triebes. In Belgien zieht und ver- 
kauft man ſchöne Kübelbäume der genannten ſchöneren Sorte. 

Vinca. Im Topfe wird die ſchon genannte V. major gezogen 
und auf erhöhten Plätzen aufgeſtellt. Wirkliche Topfpflanze iſt aber 
Vinca rosea L. (Lochnera rosea Zeichenb.), eine Pflanze mit auf: 
rechten Stengeln, welche außer der Blüthenform nichts gemein mit den 
V. des freien Landes hat. Dieſe ſehr ſchön und den ganzen Sommer 
blühende Pflanze wird ſelten über einen Fuß hoch, hat länglich runde, 
ſteife Blätter und Blumen, welche zwar in der Form denen des Immer⸗ 
grüns ähnlich, aber ſchön roſenroth, bei einer Bar. weiß mit rother 
Mitte ſind. Man wird dieſe ſchöne Pflanze ſelten blühend zu kaufen 
bekommen, müßte ſich daher die Mühe geben, ſie ſelbſt aus Samen zu 
ziehen. Der Same keimt gut; die Sämlinge werden pikirt und bald 
in kleinere Töpfe gepflanzt, dann nochmals in fünfzöllige. Hierzu ver⸗ 
wendet man eine Miſchung von Haide- und Miſtbeeterde, oder auch 
Haide- und Miſterde oder Haideerde und Lauberde mit Hornmehl. 
Die Pflanzen müſſen warm und unter Glas gehalten werden und 
ſonnig ſtehen. Im Winter werden dieſelben mäßig begoſſen. Länger 
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als drei Jahre bleiben dieſe Pflanzen im Topfe nicht ſchön, ja ſie ſind 
es eigentlich nur im erſten. 


Lucca. Die ſchon erwähnte Gattung Yucca hat 3—4 Arten, 
welche ſich für den Topf empfehlen und in großen Räumen erhöht 
einen paſſenden Platz finden. Es find: X. aloefolia Z., Y. Draconis 
J., V. gloriosa Z. und Y. recurva (V. recurvifolia Pursh., V. re- 
curvata). Die erſteren drei haben ſehr ſteife, ſcharf ſtechende Blätter, 
aus welchem Grunde ſie nur über Geſichtshöhe aufgeſtellt werden 
dürfen. Von TJ. aloéfolia find beſonders die buntblätterigen Var. 
foliis variegatis und quatricolor werthvoll. Y. Draconis iſt der 
erſteren ähnlich. V. gloriosa iſt faſt zu groß, daher wenig zu 
empfehlen. Die werthvollſte Art und eine der ſchönſten Blattpflanzen 
von ornamentaler Form iſt aber Y. recurva, mit über 2 Fuß langen 
übergebogenen, etwas weichen, an der Spitze kaum ſtechenden blau— 
grünen Blättern, welche faſt einer Dracaena australis gleicht. Sie 
hält ſich gleich gut warm, wie im kühlen Zimmer, kann im Sommer 
im Freien verwendet werden und verträgt dort größere Kälte ohne 
Schaden. Die Y. bekommen eine etwas lehmige nahrhafte Erde und 
ziemlich große, beſonders breite Töpfe. Im Sommer reichlich, im 
Winter wenig Waſſer. Sie werden leicht durch Wurzeltriebe und 
Wurzelſtücke vermehrt, die jedoch bei V. alosfolia ſeltener vorkommen, 
und in der Jugend warm gehalten. 


28 


Register 


anderer gebräuchlicher Pflanzennamen. 


Achillea Ptarmica fl. pleno 246. 


Achyranthes 182. 

Agraphis nutans 279. 
Agrostemma-coeli rosa 145. 
Alyssum deltoideum 67. 
Amygdalopsis Lindleyi 246. 


Amygdalus pumila fl. pleno 245. 


Anacyclus radiatus 100. 
Anemone Hepatica 172. 
a thalictroides 296. 


” transsylvanica 172. 
Antirrhinum Cymbalaria 195. 


Arabis albida 50. 

„ Purpurea 67. 
Asclepias carnosa 387. 
Aspidium 75. 

Aster floribundus 155. 

„ hyssopifolius 155. 

„ punctatus 155. 

„ rigidus 155. 

„ tenellus 147. 
Athyrium 75. 

Balsamina hortensis 179. 
Bellevalia 209. 
Berberis Aquifolium 203. 
Bessera azurea 247. 
Bignonia grandiflora 295. 
1 radicans 295. 
Biota (Thuja) 428. 
Bonapartea juncea 329. 


Botryanthus 209. 

Bromus brizaeformis 74. 

Bryonia scabra 235. 

Buphthalmum salieifolium 75. 
n speciosum 295. 

Cacalia coccinea 140. 

5 sonchifolia 140. 
Cajophora lateritia 75. 
Calathea 396. 

Calendula pluvialis 137. 
Calimeris altaicus 63. 

5 roseus 65. 
Callistemma hortensis 57. 
Callistephus chinensis 57. 


Callyptrostigma Middendorfiana 
316. 


Campanula grandiflora 314. 

— Speculum 245. 
Cereus (Cactus) 352. 
Chamaecyparis nutkanus 428. 
Charieis Neesii 186. 
Cheiranthus maritimus 205. 
Chelone barbata 227. 
Chrysanthemum indicum 249. 
Chrysocoma Lynosiris 195. 
Cimicifuga 26. 

Cistus Helianthemum 168. 
Cladanthus arabicus 46. 
Coburgia 332. 
Conoclinium album 379. 


Conoclinium grandiflorum 379. 
Convallaria japonica 404. 
multiflora 238. 

5 Polygonatum 237. 
Convolvulus davuricus 78. 
purpureus 181. 
Sepium 78. 


n 


” 


n 
Corchorus japonicus 186. 
Cordyline (Dracaena) 375. 

N vivipara 363. 
Coreopsis bicolor 77. 
Corydalis 135. 

Corypha rotundifolia 394. 
Cosmea pinnata 114. 

Crepis rubra 71. 

Cupressus Nootkatensis 428. 
Cynoglossum album 218. 
longiflorum 217. 

3 Omphalodes 217. 

Czackia Liliastrum 47. 
Dahlia variabilis 158. 
Dickasia monstrosa 56. 
Dicksonia antarctica 345. 
Diclytra 135. 

Diervilla amabilis 314. 
grandiflora 315. 


7 


n 
— rosea 315. 


Diosma 326. 

Dipplopappus chinensis 57. 
Dircaea 385. 

Dracaenopsis 376. 
Eeeremocarpus scaber 76. 
Echinocactus 352. 
Elichrysum 169. 
Endymion nutans 279. 


Epiphyllum truncatum (Cactus) 354. 


Erysimum Barbarea fl. pleno 70. 
Eucapnos speciosus 135. 
Eupotrys 40. 
Fatsia japonica 337. 
Ferraria pavonia 297. 

s Tigridia 297. 


| Fumaria bulbosa 113. 


Gesneria zebrina 201. 
Gillenia trifoliata 289. 
Glycine chinensis 317. 
Gnaphalium 46, 


Helleborus hyemalis 141. 
Hemerocallis coerulea 152. 
grandiflora 152. 
lancifolia 152. 
japonica 152. 
Sieboldi 152. 
= undulata 152. 
Hemimeris 30. 
Hippeastrum 332. 
Hortensia opuloides 387. 
Houstonia coceinea 349. 
Hyacinthus anglicus 79. 
belgicus 79. 
monstrosus 209. 
nonscriptus 279. 
racemosus 209. 
moschatus 209. 


n 


n 


n 


5 
7 
n 


n 


* 
Hymenocallis 405. 
Hyophorbe indica 340. 
Imatophyllum miniatum 366. 
Ipomaea 181. 
Iresine 325. 
Ismelia versicolor 98. 
Justicia 337. 
Kalosanthes cocceinea 369. 
Keria japonica 186. 
Koniga variegata 36. 
Lastraea 56, 
Latania borbonica 394. 
Laburnum alpinum 120. 

> vulgare 120. 
Leucotho& 40. 
Lilium camtschaticum 148. 
Lindeloſia spectabilis 119. 
Littaea geminiflora 329. 
Lithospermum davuricum 205. 
pulchrum 205, 
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Livistonia australis 369. 
Ligeria speciosa 383. 
Loasa lateritia 75. 
Lochnera rosea 432. 
Lomaria Spicant 73. 
Lonicera (Caprifolium) 84. 


Lychnis (Eudianthe) coeli rosa 145. 


„ cCoronaria 29. 
„ Flos Jovis 29. 
„ oeulata 146. 
Lycopodium 426. 
Lycoris 332. 
Lyonia 40. 


Macleya cordata 74, 
= Yeddoänsis 74. 
Mamillaria (Cactus) 252. 
Maranta (Phrynium) 414. 
Mathiola annua 91. 
Matricaria capensis 247. 
x maritima 250. 


5 Parthenium 247. 


Megasia crassifolia 276. 

5 ligulata 277. 

8 thysanodes 277. 
Melocactus 252. 
Melothria cucumerina 236. 
Metrosideros 357. 
Moraea chinensis 389. 

„ Northiana 396. 


Nephrodium 56. 

Nephrolepis 56. 

Nerine 332. 

Nictago hortensis 207. 
„ longiflora 208. 

Nuttalia pedata 77. 

Opuntia (Cactus) 354. 

Oenothera amoena 164. 


5 Lindleyana 164. 


e Whitneyi 164. 

Padus Lauro-cerasus 419. 
„ lusitanica 419. 

Panicum variegatum 404. 
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Peireskia (Cactus) 254. 
Pentstemon nemorosum 98. 
Perilla nankinensis 228. 
Phalacraea Wendlandi 28. 
Phalangium Liliastrum 47. 
Pharbitis hederacea 182. 

» hispida 181. 

7 limbata 182. 
Philodendron pertusum 399. 
Phyllocactus 353. 

Pinus 118. 
Platycodon autumnale 314. 
5 grandiflorum 314. 


5 sinense 314. 
Plectogyne macrophylla 340. 
e variegata 340. 


Plectranthus graveolens 416. 
Podalyria alba 70. 

4 australis 70. 
Polypodium 56. 
Polystichum 56. 

Portuna 40. 
Pulmonaria davurica 205. 

virginica 205. 
Pyrus japonica 118. 
Richardia aethiopica 257. 

2 africana 257. 
Rochea coccinea 369. 
„ falcata 370. 
Rudbeckia purpurea 139. 
= serotina 139. 


Salvia purpurea 86. 

Sarybus 394. 

Seyatophyllum pulchrum 338. 
Senecio mikanoides 398. 
Sericobonia coccinea 393. 
Spiraea japonica 175. 
Spreckelia formosissima 335. 
Statice Armeria 51. 
Stenactis speciosa 142, 
Telanthera 331. 

Urtica serpylloides 414. 


Valeriana rubra 88. 
Vallota purpurea 335. 
Viscaria oculata 146. 
Volkameria japonica 366. 
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Wisteria chinensis 317. 
Zebrina pendula 129. 
Zehneria suavis 435. 
Zenobia speciosa 40. 


Vegiſter 


der deutſchen Pflanzennamen. 


Acacie 324. 
Adonis 27. 
Agave (falſche Aloe) 328. 
Akley 48. 
Aloe 329. 
Alpenglöckchen 288. 
Alpenlöwenmaul 194. 
Alpenroſe 253 und 422. 
Alpenveilchen 117 und 372. 
Amarant 37. 
Amaryllis 332. 
Andromeda 40. 
Anemone 40. 

1 chineſiſche 43. 

n Feuer- 43. 

5 Garten- 41. 

2 japanefifche 43. 

Fr immerblühende 43. 
Angurienkürbis 116. 
Artiſchocke 119. 
Aſter 57. 
Aſterkamille 248. 
Aeuglein im Grünen 280. 
Aurikel 244. 
Azalea 87 und 342. 
Valſamine 179. 
Bandgras 230. 


Bärenklau 23. 
Bärenohr 50. 
Bartnelke 128. 
Bärwinde 78. 
Baſtardnelke 133. 
Bauerlevcoye 203. 
Bauerroſe 220. 
Bauernſenf 178. 
Baumrohr 52. 
Becherfarrn 292. 
Beifuß 52. 

Bengalroſe 422. 
Bertramblume 247. 
Blattcactus 353. 
Blatterbſe 186. 
Bohnenbaum 120. 
Bombardierpflanze 415. 
Bouquetwicke 189. 
Brennende Liebe 201. 
Buxbaum 75 und 350. 
Cactus (Cacteen) 350. 
Calla 357. 

Camellie 358. 

Cardy 119. 
Ceder-Wachholder 390. 
China-Roſe 386. 
Chineſer-Nelke 131. 


Chriſtblume 170. 
Chriſtophskraut 26. 
Chriftpalme 389. 
Chriſtuspalme 258. 
Chryſanthemum 420. 
Cinerarie 363. 

Citrone, chineſiſche Zwerg- 366. 
Clematis 366. 

Cocospalme 367. N 
Colocaſie 357. 

Crocus 114. 

Cyclamen 117. 

Cypreſſe 371. 


Dahlie 158. 
Daphne 121. 
Dattelpalme 413. 
Deutzie 127. 
Dichternarziſſe 213. 
Dickblatt 369. 
Diclytra 136. 
Diptam 136. 
Doppelſporn 135. 
Dorant 246. 

Doſt 146. 

Dracäne 374. 
Drachenkopf 139. 
Drachenpalme 374. 
Dutenmalve 324. 


Edelgarbe 25. 
Ehrenpreis 307. 
Eibenbaum 428. 
Eiſenhut 25. 

Enzian 156. 

Epheu 166 und 385. 


Fächerpalme (Chamaerops) 362. 
Fächerpalmen 369, 392, 394, 419. 


Farrnmoos 426. 
Federkohl 74. 
Federnelke 134. 

Feige 378. 
Feldthymian, bunt 297. 
Feueranemone 43. 


438 


Feuerbohne 230. 
Feuerlilie 189 und 191. 
Feuerwerkspflanze 415. 
Fingerhut 137. 
Fingerkraut 240. 
Flammenblume 231. 
Flieder, ſpaniſcher 292. 

„ türkiſcher 2 
Frauenſchuh 120 und 373. 
Fuchsbohne 296. 
Fuchſie 148 und 382. 
Fuchs ſchwanz 37. 
Funkie 152. 


Gänſekraut 49. 
Gaisbart 288. 
Gaisblatt 84. 
Gaisraute 155. 
Garbe 24. 
Garten-Anemone 41. 
„ After 
„ Nelke 129 und 373. 
„ Ranunkel 251. 
„ Vergißmeinnicht 119 
„ Wicke 186. 
Gauklerblume 206. 
Gelbveilchen 90. 
Gemswurz 138. 
Georgine 158. 
Germer 304. 
Gewürzſtrauch 78. 
Ginſter 156. 
Gladiole 162. 
Glocke 48. 
Glockenblume 79. 
Glorinie 383. 
Götterblume 138. 
Goldbandlilie 189. 
Goldblume 145. 
Goldfederkamille 247. 
Goldknöpfchen 252. 
Goldkorb 36. 
Goldlack 90 und 363. 


und 217 
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Goldnetzblatt 85. Jehovablümchen 277. 
Goldorange 341. Jelängergelieber 84. 
Goldregen 120. Immergrün 308. 
Goldruthe 288. Immerſchön 128. 

Granate 419. Indiſche Erdbeere 382. 
Grasauge 286. „ Kreſſe 299. 
Grasnelke 151. „ Nefſſel 228. 
Gummibaum 381. Inſektenpulverpflanze 248. 


Johannisbeere, rothblühende 254. 
Johannisbrotbaum 361. 
Jonquille 214. 

Ireſine 182. 

Judenbart 425. 

Jungfer im Grünen. 216. 


Haarfarrn 26 und 325. 
Haargras 390. 
Hahnenfuß 250. 
Hahnenkamm 87. 
Hahnenkopf 167. 


Haide 141. 
Hainliebe 214 Kaffeebaum 367. 
Hanf 83 i Kaiſerkrone 147. 


Kaiſernelke 131. 

„ Vergißmeinnicht 211. 
Kalma 185. 
Kalmie 185 und 390. 
Kamille, gefüllte römiſche 46. 
Kapuzinerkreſſe 299. 


Haſelwurz 53. 
Hauslauch 283. 
Hederich 143. 
Hedwigsnelke 133. 
Heilkraut 172. 


Heliotrop 170 und 386. E 
Herkuleskraut 172. Karthäuſernelke, falſche 128. 


Herzblume 136 | „ wahre, gefüllte 129. 
: i Kattunblume 278. 
Hibabaum 420. 


Hirſchzungenfarrn 280. ha 
Hollunder, perfifcher 292. Kiebitzei 14 ; 
11 ſpaniſcher 292. ee 8 
türkiſcher 292 Kirſchlorbeer 419. 
I . 1 . 
Hornkraut 89. Knöterich 338. 
Knotenblume 188. 


5 Königin der Nacht 353. 
5 5 = Kohlpalme 339. 

uflattig 304. > Korallenkirſche 427. 
Hundskamille, gefüllte 99. Strauch 143 
Hundszahn 144. Kronwicke 112. 
Hyazinthe 176. Kranz⸗Anemone 41. 
Jakobslilie 335. Kürbis 115. 
Jalappe 207. 5 Kugelamaranth 169. 
Japaniſche Quitte 118. Kugeldiſtel 139. 

0 Tigerlilie 193 und 393. Kukuruz 319. 

Jas min wahrer 389. Tauch 30. 


„ wilder 230. | Laurustinus 431. 


Lebensbaum 428. 
Leberbalſam 28 und 241. 
Leberblümchen 172. 
Lein 195. 
Leinkraut 194. 
Levcoye 91. 
Lichtblume 75. 
Lichtnelke 201. 
Lilie 188 und 393. 
„ Feuer⸗ 189. 
„ Nankin- 192. 
„ Tiger⸗ 194. 
„Ifen 191. 
weiße 191. 
Lobelie 196 und 394. 
Löwenmaul 49. 
Lorbeerkirſche 219. 
Lorbeerroſe 204. 
Lorbeer 219. 
Lungenkraut 246. 
Lupine 199. 


Märzbecher 212. 
Märzenblume 188. 
Maiblume 111. 
Mainarziſſe 213. 

Mais 319. 

Malve 32. 

Mandel, gefüllte 39 und 245. X 
Mandel-Pflaume 275. 
Mangold 37. 

Mannstreu 143 und 217. 
Margarethenblümchen 71. 
Marumverum 428. 
Maßliebe 71. 
Mauerblümchen 281. 
Mauerpfeffer 281. 
Mäuſedorn 424. 

Melde, rothe 66. 

Minze, bunte 205. 
Mittagsblume 397 und 205. 
Mohn 225. 

Monarde 208. 


——— 
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Monatsnelke 373. 

„ Roſe 422. 

„ Veilchen 310. 
Muskathyazinthe 209. 
Myrthe 400. 


Nachtkerze 216. 
Nachtſchatten 28. 
Nachtviole 173. 
Nankinlilie 192. 
Narziſſe 212. 
Naſturtie 292. 
Nebelgras 29. 
Nelke 129. 

„ verſchiedene 128. 
Neſtpflanze 403. 
Neuſeeländer Flachs 414. 
Nießwurz 170. 

Noiſetteroſe 422. 
Oelbaum chineſiſcher 404. 
re wohlriechender 404. 
Dleander 402. 
Drange 365. 
Drangenlilie 171. 
Väonie, krautartige 220. 
„ ſtraauchartige 223. 
Palmen 339, 362, 367, 369, 392, 394, 
413, 419. 
Palmenlilie 318. 
Pampasgras 165. 
Pantoffelblume 356. 
Papierblume 317. 
Papierpflanze (Aralia) 338. 
Pappelroſe 32. 
Paradiesfeige 399. 


Paſſionsblume 406. 


Patchouli 416. 
Pechnelke, gefüllte 202. 
Pelargonium 408. 
Penſee 311. 
Petunie 228 und 413. 
Pfauenanemone 41. 

„ Vilie 29% 


Pfauennelke 135. 
Pfefferblatt 412. 
Pfeifenſtrauch 230. 
Pfingſtroſe 220. 
Pfirſich, gefüllte 39. 
Pflaume, gefüllte rothe 245. 
Pflaumeniris 183. 
Phlox 231. 

Piſang 399. 
Plumagenkohl 74. 
Portulackblume 238. 

„ Röschen 239. 
Porzellanblümchen 277. 
Porzellanblume 387. 
Primel 241. 

„ chineſiſche 417. 

„ für Töpfe 417. 
Rade 29. 

Ranunkel 250. 
„ Mohn 226. 


„ Strauch (Kerria) 186. 


Regenblume 139. 

Reſeda 255 und 421. 
Rhabarber 252. 
Rieſenhanf 83. 
Ringelblume 76 und 137. 
Ritterſporn 122. 


Ritterſtern (Hippeastrum) 332. 


Roſe 259 und 422. 
Rosmarin 423. 
Ruthencactus 353. 
Rothdorn 114. 


Safranblume 114. 
Salbey 273. 
Salomonsſiegel 337. 
Sammetveilchen 311. 
Sandkraut 50. 
Saphirlilie 328. 
Sauerklee 218. 
Saumfarrn 419. 
Scabioſe 278. 
Schachblume 147. 


— — ————— ͤ wàö—U — ä— — — 


Schafgarbe, rothe 25. 
Schiefblatt 345. 
Schildblume 340. 
Schildfarrn 341. 
Schleierblume 165. 
Schlitzblume 278. 
Schlüſſelblume 241. 
Schneeglöckchen 154. 
1 großes 188. 
Schnell-Epheu 398. 
Schöngeſicht 77. 
Schwalbenwurz 54. 
Schwertel 183. 
Schwertlilie 183. 
Seidelbaſt 121. 
Seifenkraut 275. 
Silene 285. 
Sinngrün 308. 
Sockenblume 140. 
Sonnenblume 165. 
Sonnenröschen 167. 
Sonnenroſe 168. 
Spaniſcher Pfeffer 86. 
Sperrkraut, buntes 236. 
Spindelbaum, japaniſcher 380. 
Springſamen 199. 
Stabwurz 52. 
Staudengurke 115. 
Stechapfel 122. 
Stechpalme 389. 
Steinbrech 276. 
Steinkraut 36. 
Steinlilie 46. 
Steinröschen 122. 
Stelzenpalme 406. 
Sternblume 57. 
Sterndolde 66. 
Sternhyazinthe 279. 
Sternkraut 292. 
Stiefmütterchen 311. 
Stockroſe 32. 
Storchſchnabel 162. 


Strauchpäonie 405. 
Strauchpalme 422. 
Straußfarrn 292. 
Straußgras 29. 
Strichfarrn 56 und 341. 
Strohblume 169. 
Strohröschen 26. 
Studentenblume 293. 
Sturmhut 25. 


Taback 215. 

Taglilie 171. 
Tauſendſchönchen 77. 
Tarus 428. 
Tazette 214. 
Theeroſe 422. 
Thymian 297. 
Tigerblume 297. 
Zigerlilie 194, 


Todtenblume (Calendula) 76. 


7 (Tagetes) 293. 
Traubenhyazinthe 208. 
Trauerblume 278. 
Trichterwinde 181. 
Tuberoſe 237. 
Tüpfelfarrn 416. 
Türkenbundlilie 192. 
Türkiſcher Weizen 319. 
Tulpe 302. 

Vanille 170. 
Veilchen 309. 
Venusſpiegel 245. 
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Verbene 305 und 430. 
Viole matronalis 173. 
Volkamerie 366. 


Walderbſe 218. 
Waldhyazinthe 279. 
Waldmeiſter, blauer 56. 
> wahrer 55. 
Waldrebe 101. 
Wandelblume 391. 
Waſſerſchwertel 284. 
Weidenröschen 140. 
Weiderich 203. 
Weißdorn, gefüllter 114. 
Weiße Lilie 191. 
Wermuth 52. 
Wicke (wohlriechende) 186. 
Wieſenkönigin 288. 
Wieſenkreſſe, gefüllte 70. 
Wieſennarziſſe 211. 
Wieſenraute 296. 
Winteraſter 249. 
Winterling 141. 
Wucherblume 98. 
Wunderbaum 258. 
Wunderblume 207. 


Zaunlilie 46. 

Zeitloſe 110. 

Zinnie 319. 

Zwergcitrone 366. 

Zwergmandel 245. 

Zwergpalme (Chamaerops) 362. 


Dergleihung der Fuße und Zolle mit dem Metermaf. 


Bemerkung. 


Um recht praktiſch und der Mehrzahl meiner Leſer bequem und 
angenehm zu ſein, gebe ich das Metermaß nicht mit Decimalſtellen, wie 
es die genaue Rechnung verlangt, ſondern in gewöhnlicher Weiſe. Die 
kleinen Differenzen, welche dabei vorkommen, haben keine nachtheilige 
Wirkung. Die Zolle und Fuße beziehen ſich auf das rheiniſche oder 
preußiſche Maß, wovon 1 Fuß = 13°/s Zoll mitteldeutſches Maß. Die 
Maße find nach dem Maßſtabe aufgeſchrieben, da eine Berechnung alle- 
mal zu kleinſten Brüchen führt. Aus dieſem Grunde iſt auch die Ver— 
doppelung der Zahl bei 1 Zoll und 2 Zoll, bei 3 und 6 Zoll nicht genau 
richtig, während ſie bei 4 Zoll und 8 Zoll zutrifft. 


Es ſind annähernd: 


1 Zoll = 2 ſ Centimeter. 
2 „ . 5½ „ 
3 71 = 8 77 
i 5 
5 „ = 37 " 
Bo 8 
7 3 18¼ ” 
8 — — 21 " 
35 23/5 5 

10 „ = 26 / 7 

11 * 

E13 3 5 
1 Fuß 7 317 0 
. 62/8 7 
„„ Ri 

An Gewicht ſind gleich: 

100 Pfund — 50 Kilogramm. 
1 77 = Ile " 
„ Idee Gramm 
o oder / Kilo. 

1/g 0 5 

175 1 . 

11/3 Loth — 20 " 


G 


10 


Ono 
OO Ip MED DO Di 


116 
116 
133 
137 
173 
203 
245 
245 
254 
261 
264 
265 
276 
300 
340 
345 
359 
378 
394 
416 
425 


Druckfehler und Irrungen. 


. 
— 13 v. oben glatter ſt. glatten. 
— 18 v. unten viereckig ſt. eineckig. 
— 17 v. oben darf nach nanum kein, ſtehen. 
— 14 b. unten der Stengel ſt. den Stengel. 
— 6 v. oben l. Compositae ft. Compositeae. 
— 4 v. unten l. Thom Tumb ſt. Tom Thumb. 
— 10. oben l. zart ft. hart. 
— 70. oben l. 8 Fuß ft. 5 Fuß. 
— 1 v. unten Nuttallia ft. Nutallia 
— 35. unten ift die Hinweiſung auf Cassia falſch. 
— 15 v. oben canariengelb ſt. carmingelb. 
— 13 v. unten Hälfte ſt. Hülſe. 
— 5 v. unten pomponium ft. pomponicum. 
— 5 b. oben melanosperma ft. melanocarpa. 
— 10 bp. unten platycentra ft. platicentra. 
— 15 v. oben Heddewigi ft. Heddowiga. 
— 18 v. unten bicornuta ſt. bicornata. 
— 18 v. unten niederliegenden ft. niedrigliegenden. 
— 11 v. oben thyrsiflora ft. thyriflora. 
— 20 v. unten Polygonatum it. Polyonatum. 
— 20 v. unten Mandel-Pflaume ft. Mandel, Pflaume. 
— Anmerkung Bergedorf ſt. Bengendorf. 
— 10 b. oben cinamomea ſt. cinamonia. 
— 8 v. unten supérieure ft. supeurieure. 
— 35 . unten feinen ft. feine. 
— 3 v. unten Megasia ſt. Megaria. 
ſteht 2 mal fälſchlich Tom Thumb ſt. Thom Tumb. 


18 v. unten As phodeleae ft. Asphodelea. 

6 v. unten Weltoniensis ft. Digswelliana. 
14 b. unten fimbriata ft. fionbricata 
Anmerkung Echeveria ft. Echeria. 

14 v. unten Hoogendorpii ft. Hogendorpii. 
13 b. oben Patchouli ft. Patshouli. 
9 v. oben muß nad) patens ein, ſtehen. 


n 


* 


W a A 3 - a 


= 
3 be 


a Fon — 3 ET 1 * 0 5 — e a 8 . # — 
ne Mann ; 8 = a i N , — 
r 
> — 
ee 


er — 


8 mie 
r - 2 N >. . 
— N a ne — — . 2 ee — ne Dee Re) 
8 a, r — — ä — a — 2 ä * 


* 2 10 — neee ee 5 * 
r 25 8 rt Be RE 
- 2 nt - — r 


— 2 Pr 


a war — . eh wine, a 


— ee = 
Be r er * Y n 
ehe 
N 


a 


2 


